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Vorrede. 



Di. DantellnDg des Mnkischen Reebts gebot Uber gm 

andere Vorarbeiten als die der sttddentscben Rechte. Während 
fiir die letzteren im wesentlichen nur Wächters wtirtemb. Privat- 
recht und Roths Aufsatz über Gütereinheit und Gütergemeinschaft 
(Jabrbtteber des gem. deatseh. Bechts Iii S. dai-^ä&B) in Be- 
tracht kamen, lag bier Tor allem daa ron dem trefflieben Saod- 
haas hinterlasfiene „fränkische eheliche Güterrecht'^ (Glessen 
1860) vor, ein Werk das auch in seinem unvollendeten Zustande 
zu den heiTorragendsten Erzeugnissen der neueren germanistischen 
Literatur an zählen ist Die Verb&ltniase bei AnfiOsnng einer kinder- 
losen £be Bind bier so erscbOpfend bebandelt, dass nnr Einselnea 
nachzutragen und zu berichtigen blieb. Weniger gelangen war dem 
Verfasser die Behandlung der Verhältnisse bei beerbter Ehe, weil er 
bei dem Streben nach juristischer Vollständigkeit die Grensen 
strenger historiaober Methode nicht scbaif genug innegehalten nnd 
Belege ans dem 16. und 17. Jahrhundert mit denen ans alterer, 
reinerer Zeit ungebührlich vermischt hatte. Seine Untersuchung 
Uber das Grandtheilrccht und die gesetzliche Einkindschaft hat aus- 
sehliesslicb aus Quellen der späteren Zeit geschöpft nnd musste 
daher m der vorliegenden Arbeit einstweilen nnberttoksiehtigt 
bleiben; aneb seine ausgezeiebneten Untersnebnngen Uber das 
Verfangenschaftsrccht werden leider durch massenhafte Benutzung 
jüngeren Materials gestört, zumal wenn man berücksichtigt^ dass 
gegen das Ende des Hittdalters wülkttrlicbe Abweichungen von 
der Begel nnd eigene Xneonseqnenxen in grosser Zahl in den 
Quellen bervorireten. 
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Dia Verbältm886 wUurefid der Ehe hsA Sandhaag nieht mehr 
bearbdten kOimen, glfloUicherweise konnte idi niioli^al>er aneh 
hier an ' eSne grosse Zahl 'tüchtiger Vorarbeiten anlebnen. Von 

den Werken allgemeineren Inhalts worden die eben erschienene 
10. Auflage von Gerbers deutschem Privatrecht und Roths bai- 
liaehes Ciyihrecht noch bei der Oorreetnr der lotsten Bogen be- 
nntst. Von Roth lagen Miaserdem nebeft- dem äteren Anftatie 
noch zwei nenere („Gütereinheit' imd Gütergemeinschaft^^ i. d. krit. 
Vierteljahrsschrift für Rechtswissenschaft X S. 169 — 186, und 
„die allg. Gütergemeinschaft der bair. Statuten" in Seufferts 
Blftttera f. Beditsanwendang^ n. F. XUl S. 225 ff.) von £a)er 
neben der langst anerkannten SehHft Über „die Gtiter- n. Erl»- 
rechte der Ehegatten in Frankfurt a. M., mit Rücksicht auf das 
fränk. R. überhaupt" die 1869 erschienenen „Mittheilungen 
über ehel. Güterrecht, mit besonderer Hinsicht auf fränk. und 
frankfiirt. fieeht", femer Sehwars» die Gllteiigeineinsehaft der£he- 
gatten naeh frankisdieni Rechte (Erlangen 1858) und Goeen, 
das Privatrecht des kl. Kaiserrecbts (Ileidelberg i6ö6). Die 
zuletzt genannte Arbeit enthält insbesondere tüchtige Bemerkungen 
über das sonst, abgesehen Ton den EiakindsehaftsTertrilgen, in 
der JUteratnr reoht spftrlieh bedachte Veftragsmaailge Gttterreeht 
der Ehegatten. Was Eckardt (Zeitsehr. f. dentseh. Recht X.) 
seinerzeit über das Witthum geschrieben hat, kann bei dem 
heutigen Stande der Forschung nicht entlernt mehr genügen. 

lieben den Ton Sandhaas S. 6—11 angeführten Quellen 
konnte leb nodi ^e Reihe anderer^ som TheO nach mge- 
dmekter Quellen benntzen. Obenan steht das Ton meinem Gollegen 
Dr. Hugo Loersch zur Herausgabe vorbereitete Schöffenbuch 
des Ingelheimer Oberhofs, dessen Benutzung mir von dem 
Heransgeber fcenndUehat gestattet wnrde. Es macht mir Frende, 
schon jetat auf diese Sammlung anfinerksam machen an kOonen; 
dieselbe wird sieh- den hervorragendsten Qaellenpnblicationen 
auf dem Gebiete der deutschen Rechtsgeschichte in würdiger 
Weise anreihen. Nach Mittheilang des Herausgebers sind etwa 
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420 Uräi«ile des iDg^ltoimer Obevliofii ßibaltepi, und zwar ans 
dtii> JUireii 1375 bis 1464, y<Hi { 1437 an vollständig in un- 
unterbrochener Reihe. Etwa 50 Ortschaften, meistens Dörfer, 
snchtoa in Ing^iueim ihr Recht, die bedeutendsten sind Kaub, 
Küetanafiby |Uiaiiii«Q» 3t» QowbiHUien^ ObecweBel und Wi^rrstadt 

JSSB^Uohe SdiOffan wasen adeügea.^tandw. Dfw Gericht er- 
hielt sich alfi sog. Rittergerieht bis ins 18. Jahrhundert. 

Herrn Dr. Loersch verdanke ich ferner die Benutzung eines 

• von demselben demnächst zu edierenden Achener Schöfienrechts 

< ans dem An^udge- des 15. Jahrhnnderts. Darob die Ver- 
nlittelung meines -Freundes Dr. Falda in Cleye erlangte ich 
die Benutzung der Bd. IX S. 421 ff. der Zeitschrift f. Rechts- 
geschichte von mir beschriebenen Handschriften, aus denen ich 

; mittlerweile Auszüge des Clever Btadtrechtsbuchs v. 1417 (a. a. 
0. Seite 4^— 451) .nnd des bald nach 1424 Terfassten Uber 
sententiaram Ton Cleve (theils a. a. 0. Seite 451—476, tbeils in 
einer Bonner nabiiitationsschrift „Specimen libri sententiarum 
Cliviensis'S 1870) bekannt gemacht habe; aus den angeführten 
Handschnften standen mir femer bessere Texte der von t. Kampta 
(ProTinsialrechte der prctnss. Monarchie, Bd. III) in bekannter 

: nnyerantwortliehep Manier yerOffentlicbten Ansztlge ans den 
Stadtrechten von Kalkar, Gennep und Rees zu Gebote. 

Von gedruckten Quellen sind hier noch die folgenden her- 
Tonmheben. Die Quellen a. Geschichte der Stadt Köln (I-IV. 

. 1860—1870), Wik denen der erste und sweite Band noch Sandhaas 
vorgelegen haben ^ anflflBllenderweise ohne ihm einigermassen 
erhebliche Ausbeute zu gewähren (vgl. Sandhaas S. 3 Anm. 2 
und S. 807), liefern für die Geschichte des ehelichen Guterreclits 
Besuitate von der grOssten Bedeutung, insbesondere stellt sich 
. eine bemerkenswerte Verschiedenheit zwischen dem altk^lnisehen 
Rechte und den oberrheinischen Tochterrecbten Colmar und 
Freiburg i. Breisgau heraus. Den letzteren habe ich auch die 
verwandte, aber gerade auf dem Gebiete des ehelichen Güter- 
rechts viel&ch abweichende StadtreohtsjGunilie von Frdbnig Im 
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Ueohtlande nebst Diessenbofen, Borgdorf imd Marten beigesellt 

Von Bedeutung waren femer die Stadtrechte von Wimpfen 
V. 1404 und 1416 (Mone, Zeitschr. f. d. Gesch des Oberrh. XV 
S. 129 ff.) und von Wertheim v. 1466 (ebd. IV S. 247 ff.), die 
£rbordnangen v. Heidelbeig r. 1467 (ebd. IV S. 400 ff.) and 
von Elsass-Zabem y. 1481 (ebd. XIX S. 69 f.), das Strassbnrger 
Statut V. 1249 (Gaupp, Stadtrechte I S. 82 ff.), Strassl)urger 
Witthumsrecht v. 1455 (Mone, Zeitschr. XIX S. 68) und eine 
wichtige Strassburger Urkunde v. 1299 (ebd. V S. 391). Man 
eniebt aus den letzten Anftthrungeni dass ich auch abgesehen 
von den oberrheinischen Toobterrecbten Kölns die elsässiscben 
Rechte hierher gezogen, denn ich habe die ücberzeugung ge- 
wonnen, dass, während Überhaupt der alemannische Oberrhein 
eine starke Hinneigung zum fränkischen Bechte aufweist und 
sieh dadurch von dem innem Schwaben nnterseheidet, das 
ebelicbe Ofiterreobt im Elsass roUständig ani dem Boden des 
fränkischen Eechts erwachsen ist. Dies ist in dem Masse der 
Fall, dass man das Land zwischen Rhein, Vogesen, Hardt 
ondDonnersbergy Ton Basel bis Bingen, geradezu als die Heimat 
der unmittelbar an die Lex Biboaiia anknüpfenden ebeliehen 
Gllterordnnng bezeicbnen mnss. Hier ist der klaasische Boden 
fUr die historische Entwickelung der dem Prinzipe der gesamten 
Hand huldigenden GUterrechtssysteme. Sandbaas konnte dies 
nicht erkennen, weil ihm ans dieser Gregend nur die „(slewohnheits- 
reehte zu M«nz nnd Ingelheim'' vorlagen (Sandhaas S. 7), die 
ihm als Ansdrttcke anomaler Seobtsbildung erscheinen mnssten 
(ebd. S. 177 f. 694). Erst durch die Schöffensprüche des Ingelheimer 
OherhofSy die oben angeführten Quellen von Strassburg und Elsass- 
Zabem nnd das Schriftchen Ton d'AeondeLacontrief aneienstatu- 
taire d'Alsace (Gohnajr 1825) bin ich eines Besseren belehrt worden. 
Das znletEt genannte Sehriftehen enthält die Beriehte welehe 
sich der Präsident de Corberon in den Jahren 1737 — 38 von 
sämtlichen Gerichten des Elsass über eheliches Güterrecht und 
einige verwandte Pankte abstatten Hess. Die Berichte geben 
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zwar nur aoBnahmsweise bis in das 15. Jahrhundert oder weiter 
zurttek, liefern aber das scbätzbarote Material fflr Bliekschllisse 
anf die ältere Zeit. Da« Btteblein zeigt , wie reiche Sebfttze in 

diesen durch dcuUclie Heldenkraft dem Vaterlande jetzt 
wiedergewonnenen Provinzen noch verborgen liegen, Schätze 
die unter französischer Herschaft wahrscheinlich daaemd verloren 
gewesen wären. Schftmte sich doch schon 1738 einer der siim 
Berieht aufgeforderten Beamten nicht zn schreiben) dass er nichts 
zu berichten habe, denn es sei zwar ein altes Manuscript 
vorhanden, aber das könne er weder lesen noch verstehen! 

Von lothringischen Qnellen habe ich nur diejenigen ans 
dentschredenden Ctebieten benatzt, die altfranztteischen nnd wal- 
lonischen Rechte dagegen absichtHeh bei Seite gelassen. Manche 
Ausbeute gewährten die vlämischen Rechtsquellen welche in 
Warnkönigs ßechtsgeschichte von Flandern mitgetheilt sind, 
dazu kommen die schon von Sandhaas (S. 7) angeüihrten 
Brabanter Stadtrechte und die neuerdings von Hardt heraus- 
gegebene reichhaltige Sammlung der Luxemburger Weisthllmer. 
Zwar enthält die letztere vorzugsweise erst Aufzeichnungen 
aus der Zeit vom 16. Jahrhundert an, aber es fehlt doch auch 
nicht an älteren Quellen (z. B. das von mir noeh nach Grimm 
dtierte und in daS Jahr 1477 gesetzte Weisth. v. Bemich v. 
1462 §§. 48. 79 — 82), und auch die jüngeren, insbesondere die 
Stadtgebräuche v. 1588—89, sind als Zeugnisse für die Fortdauer 
älterer Eechtsgrundsätze ebenso gut zu verwerten wie die alt- 
wttrtembergischen Berichte v. 1552 und die oberhessischen Amts- 
gebräuche V. 1572, die nur von Sandhaas zu sehr auch für 
Einzelheiten und EigenthUmlichkeiten späteren Ursprungs zu Rate 
gezogen sind. Aus dem der französischen Usurpation jetzt wieder 
entrissenen Deutschlothringen lag mir kein einziges Zengniss vor. 
Wie viel mag da noch in den Archiven verborgen liegen 1 Wünschens- 
werte Ausbeute dagegen gewährte das Saarbrftcker Landreeht, 
dessen Wert vielfach, uamentlich von Eulcr, unterschätzt wird. 
Leider fehlt es au einer würdigen Ausgabe dieses Eechtsbacbes. 
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Damit wären die bedeutenderen Reebtsqnellen, deren ich mich 

bei der Bearbeitung des fränkiscbeu Hechts bedienen konnte, wol 
vollständig yerzeicbnet. Kleinere Notizen aas einigen andern finden 
sich an den betreffenden Stellen angegeben. 

Von Qrknndensanunlungen die Sandhaas entgangen sind 
oder noch nicht yon ihm benutzt werden konnten, sind noch zu 
nennen: Mones Zeitschrift f. d. Gesch. d. Oberrbeins, die Monu- 
menta Zollerana von Ed. II an, Töpfers Urk.-B. z. Gesch. der 
VOgte Ton Hunolstein (Moselland), Simons Geschichte der Sdienken 
nnd Grafen zu Erbach (Odenwald) , desselben Geschichte d. 
Hauses Ysenburg u. Büdingen (Hessen), Aschbachs Gesch. d. 
Grafen zu Wertbeim (Odenwald, Spessart), die Berichte des 
historischen Vereins zu Bamberg, Schöpiüns Alsatia diplomatica^ 
nnd noch eine Reihe anderer ans denen nur Einzelheiten zu 
entnehmen waren. Die Monumenta episcopatus Wirzibnrgensis 
(Mon. Boica XXXVII — XXXIX) habe ich leider zu spät benutzt, 
sonst würde ich nicht, Sandhaas und seinen jüngeren Quellen 
folgend, dem Würzburger Hecht die S, 53 angegebene Aus- 
nahmestellung angewiesen haben. Ich mnss deswegen nunmehr 
auf den Nachtrag yerweisen. 

■ Den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildet das deutscb- 
fränkische Güterrecht des Mittelalters. Dem Laude Frauken 
sind angeschlossen die oberrheinischen und schweizerischen 
Toehterrechte Kölns» das alemannisch-fränkische Elsass und die 
bairisch-frftnkische Oberpfalz. Zugleich aber habe ich im §. 22 
auch die süddeutschen Eechte uuch einmal herangezogen, und es 
ist, täuscht mich nicht die gewiss yerzeihlicbe Freude am eigenen 
Schaffen, nnnmehr gelungen, das eheliche Güterrecht des ganzen 
frttnkisch-sttddeutschen Bechtskreises als einen soliden, wol- 
gegliederten Bau zusammenzu&ssen und die Ableitung aus den 
Rechten der vorigen Periode, wenigstens in grossen Zügen, 
festzustellen. Dass dies gelingen konnte, ist nicht so wol mein 
als vielmehr memer Vorgänger Verdienst, denn mt bei der 
gegenwärtigen Ausarbeitung habe ich gesehen wie mein bei 
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Darstellung der sliddentscben Rechte noch vielfach befangener 
Blick unter dem wolthuenden Einflüsse der ausgezeichneten 
Vorarbeiten sich mählich klärte and so in den Stand gesetzt 
wurde noeh manchen bisher fibersehenen Punkt, der am Wege 
lag und keines tieferen Forsehens bedurfte, zn entdecken. 

In der äusseiu Anorduung ist insofern eine Veränderung 
eingetreten, als das gesetzliche eheliche Güterrecht in den Yorder- 
gnind gestellt und das yertragsmässige demselben als zweites 
Buch angehängt ist Ich wollte, ich hätte diese Methode schon bei 
der vorigen Abtheilnng angewendet, dann wtfrde sie mir weniger 
mistalleu als dies jetzt leider geschieht. Viel Unklarheit und 
Unsicherheit wäre vermieden worden. Zum Danke in dieser 
Beziehung bekenne ich mich gegen v. Martitz und y. Gosen, die 
mir zuerst den Weg gewiesen haben. 

Das vertragsmässige Güterrecht sollte hier nur skizziert, 
nicht erschöpfend liehandelt werden. Monographische Behand- 
lungen der einzelnen hierher gehörenden Institute, wie des Wit- 
thums und der Morgengabe, wären gar sehr zu empfehlen. Und 
wie kOstiiche Aufscbltisse für die Kulturgeschichte würde es 
gewähren, wollte jemand den zahllos uns erhaltenen Ehe- 
verträgen aus dem Mittelalter bis in das kleinste Detail nach- 
gehen und die Resultate uns zusammeustelleu ! Ich muss mir 
diese Arbeiten leider yersagen, denn die Bechtsalterthttmer ge- 
hören nicht m die Bechtsgeschichte, und für diese ist noch gar 
vieles zu thun. 

Auf dem Haupttitel habe ich mir gegen die erste Abtheilung 
dieses Bandes eine kleine Abweichung gestattet Ich habe 
damals die Periode welcher die drei Abtheilungen des zweiten 
Bandes gewidmet sem sollten als die „Zeit der Bechtsbücher^ 
bezeichnet Das war zu uubetetimmt und konnte Misveiständnissc 
erregen, für die jetzt vorliegende zweite Abtheilung aber war 
jener Titel überhaupt unpassend, weil wir es hier nur mit sehr 
wenigen Bechtsbtlchem (streng genommen nur mit dem kleinen 
Kaisenrecht) zu thun haben. Ich sage also, wie früher schon 
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auf dem Nebentitel, eehleclitweg »^das Ifittelaltei^ und bitte die 
Besitzer der ersten Abtbeilnng, die gldehe Aendening anch auf 

dieser nachtragen zu wollen. 

Wieder ißt seit dem Erscheinen der vorigen Abtheilung eine 
ÜBt dregährige Frist yerstrichen. Band VI der Weisthttmer 
möge dies einigermassen erklären. Und wer konnte sieh bei den 
gewaltigen Ereignissen dieses Jahres den mhigen Gleichmut, 
ich möchte sagen die Kälte bewahren, um am Arbeitstische zu 
sitzen, als wenn tiefster Friede wäre! Da war Besseres zu thun 
und an denken, und &ii mieh trat noch die freilich nur TOrUber- 
gehende Einbemfhng zur Landwehr störend dazwischen. Einige 
Druckbogen mussten auf dem Zeughanse eines rheinischen Land- 
wehrbataillons coni^nert werden. 

Die Ausarbeitung der dritten und letzten Abtheilnng dieses 
Bandes soll mm nnTerweilt in die Hand genommen werden. 
Sie wird das friesische und das sSchsisehe Recht znm Gegen- 
Stande haben. Für letzteres ist mir nicht mehr viel zu thun 
übrig geblieben; den hervorragenden Werken von Agricola, 
Hänel, t. Martitz xaad so vielen andern gegenflber kann es sich 
flir mich nm wenig mehr als nm eine Nachlese handefai, die sieb 
▼orziigsweise auf das noch am wenigsten bearbeitete westflüisehe 
Recht erstrecken wird. 

Mit der dritten Abtheilung des zweiten Bandes wird die 
Geschichte des deutschen ehelichen Gtlterredits za einem ge- 
wissen AbsehliiBS geddhen. Der dritte Band soll dann dem heute 
in Deutschland geltenden Güterrecht und seiner geBchichtliclie& 
Entwickelung aus dem altdeutschen Becht^ durch die Eezeptions- 
geschichte hindurch, gewidmet sein« 

Bonn, im Dezember 1870. 

Der Verfasser. 
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Erstes Buch. 

Bis i^eftetslielie CIttterreeMt der £]iegatteii. 

Entes KapiM 

Verhältnisse während der Ehe. 

§.1. Allgemeines. Das vermögensrechtHclie Verhaltoigg 
während der Ehe wird von zwei verschiedenen Elementen beberseht. 
Auf der einen Seite von einem genossenschaftlichen Element 
welches eine innige Gemeinschaft des beiderseitigen Vermögens 
dessen verschiedene Herkunft ganz vergessen wird, und demgemäss 
yielfach ein Mitwirknngs- , unter Umständen selbst ein Vertre- 
tnngsreoht der Fran begründet, — anf der andern Seite von einem 
▼ormnndscliaftliehen Element» aof welehem die hervorragende 
Stellung des Mannes und die Unterordnung der Frau unter 
seinen Willen beruht^*). Die wesentliche Grundlage bildet im 
fränkischen wie im schwäbisch- bairischen Recht allerdings die 
eheliche Genossenschaft aber jenachdem daneben in den Quel- 
len ein grösseres oder geringeres Gewicht auf die Vormundschaft 

^) Die ▼ermÖgeiMreGhtlicIie GonoweiiBcliflft triti wie die Btandearecht- 
Uehe (Sip. HI, 45 |, 3) erst mit dem ebelidben Beilager ein, so das» 
letsteres namentlich für die Verhältnisse bei Auflösung der Ehe voraus- 
gesetzt wild. Vgl. Sandhaas, frttiik, ehel, CHitetreolit 180 ff. Siehe Bd. II. i 
S. 97. 

'a) Bezeichnend sind die Worte der kölnischen Vcrlöbnissformel : so 
eime mumber ind bedgenössen (s. S. G). In den Quellen werden „ganzes 
Bett^ (in Adiraer ürkimdea „ganaer Stahl**) and ),gesamte Hand<* 
^■MVMits, „gebrodienea Betl^ and ^fiinshend*' andererseits als identisch 
gehMaeht 

^ YgL beeonders Agricola, die Gewere zu rechter Vormundschaft als 
Prinzip des sächs. ehel. Güterrechts S, 10 — 13» 23 £, Siehe unten Anm. 6a. 
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2 §. 1- 

gelegt wird, die TOiDnmdsolialäiche Gewalt meh oder minder 
hervortritt, gestalten ideh die Verhiatnisse während der Ehe im 

einzelnen verschieden. 

I. Die Genossenschaft der Ehegatten oder die 
„gesamte Hand^'^a^ Wenn es aueh kaum anzuuchmeu ist, 
dass schon das Freiburger Stadtrecht v. 1120 §. 12 mit den 
Worten: amnis muUer viro parificabilur j et e contra auf die Ge- 
nossensehaft ui diesem Sinne hindeutet^), so bezieht sich auf die- 
selbe dodi das bekannte Sprichwort: ,^ann nnd Weib smd ein 
Leib**^) nnd dentlidier noch das gleichfalls in Franken nach- 
weisbare: „Leib an Leib, Gnt an Gut"«), oder das niederlän- 
dische: Mann imde wyf hebben gern versckeyden goet% 

Der Frankfurter Oberhof (Thomas S. 467 Nr. 43) wies einen 
Mann der seine Frau verlassen hatte an, er solle alle gude . . . 
mit . . . «Itter elichen husframcen bruchen und niessin . . . nach 
zitUehen mogelichen difigen und auch mit einetn fruntlkhen leben, 
als eKeJke lüde hUUch sollen. Aehnlicb heisst es Ingelheimer 
Oberhof 65 (1443), dass Eheleute ligende und farnnde habe zu 
eimnAet tracht und bt einander heteesen, die geminnert und ge- 
mert aU eHche luUt und ebenda 57: zwei elidte hUe sint gewesi 

^ VgL Euler, Güter- u. Erbrechte 9. 27. 33. Derselbe, Mittheil, über 
ebel. Güterrecht 33. Zöpfl, das alte Bamberger Recht S. 185, Wäi^ter, 
-würtemb. Privatr. I, 198. Schwarz, Gütergcmeinsch. 17 f. 

«) Stadtrodol §. 25: Oninis rnulier est gcnoz viri sui in hac civüatej et 
vir mulieris similüer. Vgl. gegen Gengier, Lehrb. d. deutsch. Fkivstr. 2, 
Ul2 f. und Botb, Jalurb. 3, 347 die AtufiihrnDgen bei SMMt, Yonnaiidseh. 
1, 189 ff. und beionden Sandhaas 188. 

4) Vgl. Graf«. Dietherr, Bechtaapricbw. 139. Zingerle, dentoche Sprichw. 
97. 198. Die Witwe Philippe von Schwaben sagte von sich imcli der Er- 
mordung ihres Gatten: que adhuc ei superates sunius et jier iustum et 
legitimvw rnatrimonium, quo ei coniuncU fuimw, aecum fuerimua unum 
corpus. VVirtemb. Urk. B, II. S. 370. 

^) Auf die amtliche Brage, welche C^ndsätce in Anweadnng kämen, 
wami mam %md weih wutammen homtnen ohne geämg^ leib an leib, guet 
an, guo, antwortete der Berieht der Stadt Marboig t. 1572: Wann mann 
'U»d teelb »UtamiM» kommen oJin pacta oder gedtng, leih an leih, gut an 
gut, oder wie es Ctuf dem laude heisset: hnt hei schleier, etc. Siehe 
Marburger Beitr. z. Gelehrsamk. 3, 5. 10. Das Sprichwort findet sich 
auch in der Nürnberger Reformation (s. Euier, Ztschr. f. dtsch. B. 10, 20). 
Vgl. Bd. n. 1. S. 97 f. 

') HUlebrand, dentaehe Beehtatprichw. No. 168. 



§. 1. 

und die ^ude gebumt haint . . . und die gemert und ^femimnert 

haini zu geicin und zu Verliesen. Die Ehegatten besitzen alles 

gemeinschaftlich, und keiner soll dem andern vorrechnen, dass 
etwa von seiner Seite ein grösserer Beitrag in die gemeinschaft- 
liche Kasse fliesse, oder dass aus der letzteren mehr zum Vor- 
theil des einen als des andern aufgewendet sei. Sie sitzen eben 
mit einander „auf Gedeih und Verderb*'^). 

Und da ist es Tecbt eharakteristiBcli, dass die Bnrggräfin 
Sophie von Nürnberg in einer Urk. v. 1353 (Mon. Zoller. III 
Nr. 295) ihren Gemahl zu einem Prozesse bevollmächtigt, indem 
sie ihm gibt volle macht tind ganczen gewalt .... von unsern 
wegen und an unsrer stai ze klagen und ze vordem alle die recht 
die wir haben oder gewinnen mohien zu dem edeln . . . Johansen, 
ffrafen ze Hennenberg, in aller der wise als wir selben die biz her 
zu im gehabt haben und furbaz mohten gewinnen, uns zu ge- 
winne und zu flusse^). Hur zu Gewinn und zn Verlnst, 
denn sie lebte mit ihrem Gatten in verdingter Ehe, nicht anf 
Gedeih nnd Verderb. 

Oft bedienen die Quellen sich geradezu solcher Ausdrücke 
die wir auf eine Eigenthumsgemeinschaft zn deuten hätten, wenn 
wir nicht wUssten, dass dies doch nur in gewissen Beziehungen 
der WirklichlLeit entsprechen wttrde^). Man yergleiche nur den 
Bericht Ton Bietigheim y. 1652: Wann zwei ledige zu der ee zur 
samen komen und ainander beschlaffen, so ist es uberjärl, und ist 
ain» sfttl dee andern gut, nnd den^von Botwar t. 1562: Ain ieglich 
ehegeinecht erbt das ander, ao bald sie die deckhin besdäagen hat 
(Beyscher, altwürtemb. Statutarrechte i^81. 4s5). 



••) Euler, Guter- u. Erbr. 75. Vgl. Agricola, a. a. O. 17, der mit 
Recht gegenüber meiner früheren Ausführung (Bd. II. 1 S. 98) darauf btn- 
weiafc, diM nicht die Vormiindiobaft den Beiits dei Mannes am 
FMioengnte, Bondern daas die Genoi«ena4)haft den gemeinach&füichen 
Beflitz beider Gatten begründe. 

Ueber die Formel „zu Gewinn und Verlust" in Proz essvollmachte 
vgl. Franklin, Beichshofgeriobt 2, 169. Loerach, Ingelheimer Oberoh 
76 §. 23. 

•) Vgl. Bd. IL l S 180. AgricoU, a. a. O. Ii, Za weit gebt t. Gosen, 
Friratr. des Jki^ Kslseir. US. 
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4 §. 1. 

WOrflich ist es sn nfilmnei^ wenn bei dem Erwerb i^Üirend 
der £be'»'der eigentficfaen EmragenBchaft, regelmibBng beidii 
Ofttten als Erwerber genannt werden Aber ftbnlidi ist aneh der 

Sprachgebrauch betrefifs des Einbringens der Ehegatten**). So 
bezeichnet i. J. 1152 ein Anwohner der Mosel das Vermögen 
seiner Frau als illud quod ad presens pro porlione uxoris mee 
possideoetin iulurum, socru mea defuncia, possidebo ^<^), undamll30 
beisst es Ton einer hessiseben Frau, dass sie hereditatem suam que 
ei a forentSbui iuis IsgUima ac numifesta proprietate in U. obvenerat, 
marito mo . . . iun niaUiuumU didU ^^). fiezeiebnender noeb sind die 
KdhierUiknnden Eine gewisse Obristine erbte von ibrem Vater 
ein Hans, tfa qmi ^^miere polest (sie war also nocbmiTerbdratet); 
darauf: marilo $uo Johanni comparavit et remisit, ita quod 
simui eam diverlere possuni^^). Aehnlich heisst es von einem 
Manne, dass er de morte parentum suorum domum . . . ita 
obtinuU, quod iure et sine contradictione possidebit. quam domum 
idem Gerardus traäidit et remitU uxari $ue^^). In beiden Fäl- 
' len ist nnter dem iraidere et rmütUre oder eomparare et remittere 
niebt ein besonderer Beobtsakt zn versieben, sondern einsig das 
dnreb die EbesebUessiuig yon Beebts wegen berbeigefttbrte Zn- 
sammenbringen des beiderseitigen Vermögens. FSllt nährend' 
der Ebe einem der Gatten etwas durch Erbschaft oder Schen- 
kung zu, so ist gar nicht erst von solchem tradere et remitiere 
an den andern die Rede, sondern von vorn herein werden beide 
Ehegatten als Erben oder Beschenkte aufgeftlhrt/*). 

Bei dem Erwerbe von Gnindstttclcen wurde der Oemeuir 
Schaft oft anob äosserliob Beebnnng getragen, indem man die^ ' 
selben in den Offenilieben Qmndbflcbem auf die Namen beider 
Ehegatten sebrdben Hess. In KOln war dies regetanSssIg der 



^ Vgl Bnlar, Güter» n. Brbr. S3. Soliwar^ Gütergemeuiselw 17. 
VgL V. Goteo, «. O. 127. 

'«) Beyer, mittelrh. ürk. B. I. Nr. 66S. 

Dronke, cod. dipL Fuld. 784. 
i'a) Vgl. Euler i. d. Ztschr. f. deutsch. R. 10, 16. 
") Quellen z. Gesch. d. Stadt Kola U. S, 460 (1262). Ganz ähnlich 
S. lö5 (1238). 342 (1254). öö2 (1268). 
1«) Ebd. n. S. 207 (1240). 

») Ebd. n. 8. 131. 138 144. 130. SM. OL & Sl. 108. 164. 



§. 1. 6 

Fall Ein gewisser Hermann hatte wegen Teehtskräftiger 

Forderungen Anleite auf das Haus eines Schuldners ausgebracht, 
das ihm nach Jahr und Tag zu Eigenthum zugesprochen wurde : 

mandalum est a scahinis coloniensihts quod predictus 

Mermannus in carta ipsorum scribereiurt et sie scriptus fuit idem 
Htrmannus et uxor suaE. in carta officialium, ita quod iure et 
sine contradielione dieiam domum obtin^it^^y Aebnlieh heisst 
es 1293: Theoderieu$ . . . optimtit per sentenliam saärinorum, 
qmd cesiissH ei de morte G, fratris mi tertia par$ domus etc^ et 
dietaoit sententia seabinarum, quoddictm TheoderieUs etGertru. 
dis uxor sua ad dictam heredilatem debeant conscribiy ita quod 
iure et sine contradictione optinebunt et divertere poterunt quo- 
cumqne t^ohierinl ^^). — Die Eintragung auf beider Ehegatten 
Namen wird auch vom Bamberger Stadtr. 285 vorgeschrieben: 
Was ein man erhs oder eigens kaufte der ein elu^fte wirtin hat die 
hei im sitzet und wonet, das mag er an der ttoit gerieht in sein 
eins hand meht verschreiben lassen dn seiner. fotrUn ioort. 

Unterblieb die Eintragung; auf beider Namen, Bo konnte dies 
wol einen Einflass dritten gegenüber haben, indem sie den 
allein eingetragenen Mann als allein dispositionsfähig anzusehen 
berechtigt waren, aber für das Verhältniss der Ehegatten unter 
sich resp. flir die GrundsUtze bei Auflösung der Ehe war es 
gleichgültig, ob dem Gesetze Genüge geschehen war oder nicht 
Landr. v. Jülich 25: £in man der bi siner eliger huisfrauwen 
erfsehaft aider erfrenten an sich tourfe und guldef und die ver- 
sehrivongen äüHne uff sich sdfs setzen oder mocftm dede, und 
mit simr frauiwen egheine lifs erten a^terUesse, dan satt die 
erfsehaft und rente nae irer beider daide ziamsididi vaUten^'^, 

II. Die eheliche Vormundschaft. In der bekannten, 
dem 14. Jahrhundert angehörigen kölnischen Verlöbuissformel 
wird zunächst der Bräutigam gefragt : hisiu Ae, dat du Beiigen . . . 
z6 eime eliyen wive ind z6 eime bedgendssen haven wullf und 
hierauf die Braut: bistu M, *dat du Heinrich « . . haven utuU z6 



Xft) Vgl. Ealer, Güter- u. Erbrecht« 70. 

") Quell. III. S. 41 (1271). 

Ebd. III. S. 353. Vgl. auch S. 318 (1291). 
Y£;L Euler, Güter- u. Erbrechte 21, 
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etffie mumher ind hedcfendssen^^)? Auch das derselben Zeit ango- 
hörioje Acbener Stadtrechtsbuch erwähnt einen Shnon van 
Belderbusch als mumher sins wiff$^^) und bestimmt in Betreff der 
Fähigheit des weibliehen Geeeblechts zur Prozeeaftthnrng: Item, 
in hedde ein wiff egeinen man^ ind worde tn dat gerecht gebodent 
ind nae deme gebode einen mm zer ee neme, de man'moiit vur 
gerecht stoin ind antvoert geben, nae deme he ir mamber were. 

Das Stadtreclit von Gennep Art. (s. S. 8) erkennt die 
eheherrliche Vonmiudscbaft gleichfalls an, ebenso das von Kalkar 
32 §. 2 (s. S. 13), am ausführlichsten aber spricht sich das 
Stadtrechtsbach von Kleve Tit. d5 (v. Kamptz Tit. 5b) Uber die- 
selbe aus, indem es sie als mondertcap van witkoir allen Übrigen 
YonnondsehaftUchen Yerbältnissen folgendennassen gegenflber- 
Btellt: Ind dese toimionderscap heefi ander recht, dan voirmonder- 

scap van maichteap toegen off oeedan voirmonderscap van ge- 

riehts hohen : toant de$e voirmonderscap endarfnietverwUeen '^), dat 
nwitm die anderen doen; len anderen , si en dorren oec niel 
rekenen; len dcrden , soe en tnachmen luet ajf seilen, als men 
die anderen mach; doch, wisbruikfden hi die fjnde , so machmen 
dair in vorlvaren^ als dair van hier nae bescreven sieel*^); ten 
Vierden en darf hie niel evetiburdich sin. 

Ist hierdurch die Vormundschaft des Mannes über die Fcan 
flttr das niederrheinisebe Franken^) festgestellt, nnd darf man 
für die oberrheinischen Toehterreebte yon Köln ein gleiches an- 
nehmen, so gewährt fttr Mittelfranken der Frankfurter bacafaw 
indieii 34 einen erwünschten Beleg: wanl er ist der frauwen 
momper, und sie ist sin momyer nicht ^^). 

'8) Zuerst mitgefh. v. WallrftflT, Samtnluri£r von Beitr. z. Gesch. der 
Stadt Köln J, f., darnach von Grln\m, VVeiath. 2, 836 und W'Hcker- 
nagel, Ztschr. f. dtsch. Alterth. öy6. 

Ebenso in einer Achener Urk. 1109: JHeriek van Gülpen a» 
momber Oäien tin» tcifs (Quiz, Gesch. der St. Peter^farrkirche n. b, w. 79). 

i**) Cantion bestellen. 

Vgl. unten §. 6. 

Siehe noch Lacomblet, Urk. B. III. No. 229 (i:^:<n): oerer hfidrr 
manne ende witliken vtumberen. 519 (13öä): alz heirrCf man ind mumber 
unser eUgher vraiMen. 

SI) Thomas, Oberhof S. 335 (s.u. «. 3). Vgl. ebd. 491. 512. 915.EnIer, 
Güter- u. Erbr. 34, Siebe auob den Wormser legüimue proowrator 
(9. 3 Anm. 26)i . 
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Alle diese Ausspruche sind aber um so charakteristischer, 
als die Vormundschaft über ledige Weiber dem fränkischen 
fieehto dieser Periode nioht mehr bekannt ist^'). Und gerade 
ans der ehelidien Vonunndschaft werden, wie die vorstellend 
und in den folgenden Absehnitten angeführten Qnellen ergeben, 
alle dem Manne Uber die Frau zustehenden Rechte, insbesondere 
seine Verftigungsrechte über das eheliche Vermögen und seine 
prozessualischen \'ertretiinp:sbefngnis8e, und auf der andern Seite 
die Beschränkungen der Dispositionstahigkeit der Frau abge- 
leitet. In diesen Beziehungen befolgen aber auch diejenigen 
fränkischen Bechtsquellen, welche einer eheherrlichen y,Yonnnnd- 
Schaft^ nicht ansdrflekUch gedenken, dieselben Grandidltzey anch 
ihnen ist die eheliche Vonunndschaft, wenigstens der Sache 
nach, bekannt Sonaefa ist die Vormnndscbaft des Mannes ttber 
die Frau nach dem fränkischen Recht dieser Periode ein 
selbständiges, von der GeschlechtsvormundBchaft unabhängiges 
Institut, und es erscheint, hier wenigstens, unzulässig, die in der 
Geschlechtsvormundschaft nicht enthaltenen Befugnisse des Ehe- 
mannes als Ausflüsse sein^ Herschait im Hause besonders zu- 
sammen an fassen'^). 

Kraft seiner Vormundschaft ist der Mann das Ebuipt des 
Hanses: wont een man ü kooß $ins wifs, end H aU na sinen 
wt'i kwn, ind em wif en i$ oers seift niet weldich, mer oer man 
sal oere ghewalden, oick soe is een voiff on(der) oeren voirmonder, 
dat's oir man, end si is onder sinre voirmonderscap , ind si en 



«) Quell, z. Gesch. d. St. Köln III. No. 349 (1291): sul iuris cffecte^ 
quod vulgariter dicitur selfntundig. (Siehe über diesen Ausdruck Bluhme 
i. d. Mon. Germ. Leg. 4, 677 nnd die gens Langobftrdoram S. 2S). Vgl. 
Knut, VonnandBch. % 367. Die einzigen mir bekannten Zeugniaae für 
frilnkiache Geschleohtsvormandtchaft sind eine Urk. der Königin Bicbesa 
von Polen, geborenen Pfalzgräfin bei Rhein, von 1056: per manum Hen- 
rici palativi '^omitia, fiji/ pafriti mei, snh cutus tunc mnndihurdio raanehn rn . 
Günther, Cod. dipl. I. Nr. 50. Ferner Hofrecht des Burehard von Worms 
cap. 23: patri eins vel mundiburdo restituat. Eine geringe Spur findet 
nih auch in dem Stadtrecht (von Gennep (s. S. 8). Dagegen Terstebt 
der Ingelheimer Oberbof unter «MMnper den Fürtprecbw einer Partei im 
Prase«. 

") Vgl. Kraut, Vormundscb. 2, 345 f. 377. ftOO f. T. Gosen, kL Kaiser^ 
recht 106. SchwarS| GütergemeinKshaft 14. 
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ninii niet doen sonder oeren voirmonder^*). Darum hat er die 
Verwaltung des gemeinschaftlichen Vermögens und muss daraus 
den ehelichen Aufwand bestreiten. So klagt nach einer Frank- 
fartor Urk. v. 14' <0 eine Fraa gegen ihren Mann: wie daz er 
nü tfde als ein mm sime eliehen loibe bilUch tun ioUe, 'und daz 
sie mangel Ude*^f und naeh einer andern Urk. t. 1476 wird 
einem Manne, der von seiner Schwiegermntter den hewegliehen 
Nachlass seiner verstorbenen Frau fordert, entgegengesetzt, dasB 
er in vivl jm cn bi irer dochler, siner elichen husfrauwenj als sich 
von (joi und recht gepurly nil gewesly sunder anders wo mit an- 
dern (rauwen gesessen st, sie elendiglichen sitzen, sich selber als 
ein arme fräuwe an sine hülfe und ituwen emeren lassen*^). 

§. 2. Yerfflgungsrechte der Fran. Es wnide oben 

bemerkt, dass die beschränkte Dispositionslähigkeit verheirate- 
ter Frauen eine Folge der ehelichen Vormundschaft sei. Deut- 
lich wird dies im Stadtrechtsbuche von Kleve Tit. 57 (v. K. 58) 
hervorgehoben: Nochtan en sal dat wijf geen schalt noch goet, 
woe wael ei sunderlingh dair an geiuchiicht off geervei wer, niet 
in vorderen, noch tnanm, noeft wrgeven, hüten oers man$ wü, 
dat toe reckt doegen soüe; mer oer man sal des madu fMen ind 
doen, want een man is hooft eins wifs^), Gans fthnlieh das 
Stadtreeht Ton Gennep 29: Oiek en magh gheen wiff enUj guet 
vristenf si en moet oeren man tot einen momber hebben. und heefft 
sie ghenen man, moet oer die richter eenen momber gpven. xmd 
een iriff en is gheens guls mechtig, het si erf ojj reedt, to Hoopen 
off verkoopen, in ghenen deely want die man oer momber (iss 
in allei guet dal sie tosaemen hebben; uiigenomen oire spinrocken) ^\ 
In Köhl galt von Alters die Gewohnheit , dat so wUeke 
vrauwe» dei geinen man en hast gehat, erfs mr sdainen ussgaen 
of verxien soutde, dat men an dai erve neiman en ieisse schrioen, 



Stadtrechtsb. v. Kleve Tit. 57 (v. K. 58). Vgl. v. Gosen, kl. 
Kaiterrecht 107. 

«) Tbomw, Oberhof S. 467. 
Ebd. 501. 

*) Die Fortsetzung siehe auf der vorigen Seite. 

') Die eingeklammerten Worte, welche in der mir vorliegende Hand* 
Schrift fehlen, sind aus dem Abdrack bei v. Kamptz ergisuuit. 
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dei vrouwe enbreichte zeirsl einen jiinfrauwen breif van irme 
pasloer besegelt dar up. Das Erforderniss des Jungfrauenbriefs 
wurde dann freilich durch eben die Verfügung, welcher wir 
ohige Mittheilang verdanken beseitigt, aber der Recbtssatz, 
dasB nur ledige Weiber Eintragiingeii in das Schreinsbach bean- 
tragen konnten, blieb doch bestehen. Von den Kölner Tochter- 
rechten*) ist am bezeichnendsten das Stadtr. y. Freibnrg i. Br. 
V. 1293 §. 3^), welches die Ehefrauen in ihrer Dispositions- 
fähigkeit ganz den Kindern in väterlicher Gewalt zur Seite stellt: 
Swcl kmt in sines vatters gewall ist, das enmag nül vertuon nnl 
spile noh anders, und swas es vertuoty das sol man sime valier 
wider gen oder einer muoter; und lihet im ieman iU, das sol 
mm ime niU ze rekle gellen, und itl das oueh an dem wibe, 
nuwent ei trihen denne offenen koufeehaz^ Das 
Stadtreeht y. Freibnrg L UechtL hält gleichfalls an der allge- 
meinen Dispositionsnnföhigkeit yerheirateter Franen fest, gestattet 
ihnen aber einmal , in Uebereinstimmung mit dem oben angeführ- 
ten Stadtrecht von Gennep, freie VerfU.^ung über eine ge- 
wisse Kategorie von Sachen: Mulier conlralicente marito 
el liberis suis, si volueril dare vestimenta sm in elemosinaj libere 
facere polest (§. 31), sodann lässt es bei jedem dnzelnen Ge- 
schäft ihre Dispositionsfahigkeit bis zn einem gewissen ge- 
ringen Betrage zu: Uxor Inirgenei» non polest dare, nec alt« 
quid alienarey nee aliquem eoniradtan facere j nisi de vohiniate 
mariti sui, nisi usque ad quatuor denarios (§. 27). Ganz dem- 
selben Gedanken begegnen wir in dem Privileg v. Herzogenbusch 
V. 1355 §. 18: Ist saecke, een poorier"*) een icijf heefly die plocht 
te backen ofl le brouwen, die mach ovennidls haer Verliesen een 
gheback broodts oft ghebrouwt biers, cUsoo dat hy daer teghen egheen 
mderlaelen en mach hebben; maer, en plaehl zy egheen eoop^ 



») Quell, z. Gesch. d. Stadt Köln I. S. 234. 

*) Das Berner Stadtr. §. 43 bestimmt nur, dass die Frau die Ver- 
fügungsrechte des Mannes nicht habe: sed midier hoc facere non polest, 
^ Statt des t. 1120 §. 47. 
^ Om|^«r, Stadtr. ISS. 
^ d. I. Bfirger. 
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manschap openhaerlijck te doen^ ^oo sal haer man overmidU 
haer niel meer dan vier pennevert schaede Hjden. 

Beide Fälle einer erweiterten Dispositionsfäbigkeit der Frau 
sind uns auch in den stiddeutachen Rechten begegnet^), nicht 
minder die in den Privilegien Ton Herzogenbusch und von Frei- 
bnrg L Breisg. angedeutete nrnfassendere Handlangs^higkeit der 
Handel Bf r an en*). Die Ansnahmestellnng der letzteren wird 
auch in andern Toehterst'ädten Kölns, nämlich in Mnrten und 
in Freiberg i. Ucchtl. i') ausdrticklich anerkannt. Das Stadt- 
reebtsbuch von Oppenbeim §. 74 bestimmt: Ein iklich kauffrau 
wag einem gehieWn und zusju cehen, und in Frankfurt wurde 1479 
wegen verkaufter Ötockfisebe gegen eine verbeiratete Frau ge- 
klagt: nach dem sie ein kauffraum ai und mit innemen und 
ussgeben tHgelichin feiUn kauf tribe, auek die ohgemeltm ver- 
kavfte 8io€kliS€h$ tVme genomen und furlmr verkauft, damu ime 
2 gülden inne abeslag der bezahtng gdfen habe^^. Das« aber 
aasser den eigentlichen Kanffranen auch sonstige gewerbe- 
treibende Frauen nicht bloss in dem beschickten Sinne 
wie die Bäckeriiincn und Brauerinnen zu Herzogenbusch, sondern 
allgemein innciiialh ihres Gewerbebetriebes als selbständig be- 
handelt werden konnten, bezeugt ein Ntirnberger Statut: auzge- 
nomen gewantsneiderin , cramerin^ wecitslerin, ojfm gantgebin und 
die zu offem markt slin^^). 

Geschäfte welche eine verheiratete Fran mit Uebersehreitong 
ihrer Competenz abschliesst sind dem Manne gegenüber un- 
verbindlich, und von ihr veränsaerte Gegenstände kann er 



8) Bd. n. 1 S. 102 ff. Vgl. K»nt «, 444. 
•) Bd. II, 1 S, 100 f. Vgl Kraut 2, 57« ff. 

>*) Talis maU»r qua» eoiUrähere conmemit vd mercare (§. 41). 
>0 Si aukm iUa sU mercatrix , ita quod manifette tma$ et vmdatj 
Urne ijy^a tMekuf »olvere guod dehnt, et eins marüut^ gmegmd fuerü 

iUud (§. 28). 

Thomas, Oburhof S. 5Ü2 Beklagte wusste hierauf nur zu erwiedern: 
wie SludCf vre man , solichen stocke/utAä tmb 4nß gekauft Aefto, «MmI He 
nit, ?istte auch derädbe (der Klüger) undere^eidaiekf da er eoUeiie» 
etoehefieeKe irem hutewirt m kauf gäen kette, geeaget m» mm; „nMte, 
Sludet scA icrge dir die fische, und nit diner frawoefü, wxid bU bezalt 
ungererij und icille der heaalmge »u dir warten,*^ 
i>) Siebenkeei 223. 
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zurückfordern ^*). Dies ergibt sich aus der im Freiburger 
Stadtr. V. 1293 aufgestellten Parallele mit deu Kindern in väter- 
licher Gewalt (s. S. 9), so wie ans einer dem 13. Jahrhundert 
angehörigeu Urkunde des Klofiter Haina in Hessen, welches von 
einer Fraa ein Grnudstttck eingetauscht hatte, demnächst aber 
marito qwnUante ihm nnd seinen Stiefkindern nooh weitere 
drei Morgen geben mnsstei nm ihnen den Mand zu schliefen ^^). 
War das Geschäft nicht mehr rückgängig zu machen, z. B. weil 
der Erwerber bereits die rechte Gewere erlangt hatte (der Grund- 
satz „Hi^ßd niuss liand wahren" schützte ihn nicht, weil die 
Gegenstünde in der Hand der Frau nicht anvertrauetes Gut 
waren), so konnte der Mann von seiner Frau Ersatz verlangen, 
der natürlich während der Ehe nur aus ihren etwaigen Sonder- 
gtttern, sonst nur bei der Auseinandersetzung nach Auflösung 
der Ehe zu leisten war. In diesem Sinne ist Yielieioht eine 
Frankfurter Urkunde* y. 1400 aufzufassen, nach welcher ein 
Mann gegen seine Frau klagt, daz sie ir beider quis eins teils in 
4mdere hende kerte und getan helle dne sinen warten und wissen, 
woraui das Gerielit erkennt: waz llcune voryenattt gewiset, als 
recht ist, daz sin husfrauwp ir beider gula dne sinen willen und 
worle veriLssert oder vergifiigei habe, daz sie daz bilUch Widder 
thu und in beiden zu nutze widder iAu"). 

Am eingehendsten beschäftigen die Quellen sich mit 
den prozessualischen Verfflgungsrechten verheirateter 
Fnrnen. Schon oben (S.'6) wurde eine Bestimmung des 
Achener Stadtrechts angeführt, wonach zwar ledige Weiber vor 
Gericht auftreten konnten, yerheiratete aber durch ihren Ehe- 
mann vertreten werden musstcn. Erschien bloss die Frau, so 
war das ebenso gut als wenn von ihrer Seite niemand erschienen 
wäre. Vor dem Ingeiheimer Oberhof klagte eine gewisse Katha- 
line Starcken von mompierschafi wegen irer wasen, d. h. als fie- 

Vgl. Euler, Güter- u. Erbr. 3«. Kraut, Vormundsch. 2, 399. 
**) Os clauHit data pace. Zeitschr. des Ver. f. hess. Geach. 3, 83. 
IHe Brntthnung der Stiefkinder icheint aozudeaten, daas es sich am ein 
.GmnttatüiA aus enter IChe der Fran, das den Kindern TwUuigen war, 
handelte. 

*^ Thomas, Oberhof S. 467 f. üeber eine andere mögliche Anf- 
Itummg dieses BechtofaUes vgl jedoch unten ft. 6 an Aam. 96. 
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vollmäclitigte ihrer Base Katharine. Beklagter machte den Ein- 
wand: er suUe ir nit antwcrten, Kalhrine si ein (l eim) kriecht 
verstricket zu der ee, und hoffe, der knechl suUe biUicher ir mom* 
per sm, dann Kalhrine Starken, und sie sulle ein unmichtig mom- 
per sin. Das Gericht erkannte dem entsprechend ^^). In dem 
Liber sententiaram von Eleye cap. 95 begegnet folgender Fall: 
Bn vraum, die enen eetiten tnan had, Heft mit lioe sehepen uid 
den qemaem haide^'') gepandt an erve eens andern mansvorerf- 
liken end jaerlicken Uns ; der Gepfändete beruft sich auf richter- 
liche Entscheidung, worauf die PfJtndun<;szeugen sich begeben 
za dem echten man der selver vravtren, end gevraeeht, oß hi sinen 
tcive der peiningh sieet? hi sacht: ja. Darauf werden beide 
Parteien vor Gericht geladen, aber die man / die sinen wite, der 
pandinge gestaen heft, die en is nidu eamen, noch niemmt wm 
sinre wegen, an die bank, dann sin VDiff aHdaer getcftsW mit enen 
brießen^ den riehter eissdiende, alsulke pande oen to Uvernt as 
sin wif gepandt hat Von der Frau wird gar kehie Kotiz ge- 
nommen, vielmehr ündet das Contumazial verfahren gegen ihren 
Mann statt. 

Deshalb waren die Gerichte auch gehalten, in Sachen ver- 
heirateter Frauen die Ladungen nicht an diese, sondern an die 
Männer ergehen zn lassen. Nürnberger Statut: Auch sol dhein 
pOlel dfteifier firamn niht fürbieten die einen man hat, und est sol 
auch dhein schepf dhein elag uff dhein framn nikt lazzen schrei- 
ben die einen man hat, ujer aber, da% darüber dhem elag uff 
dhein frawen gestMben werd, das sol dem mann dheinen schaden 
bringen *®). 

Also unbefugte Prozessföhrung der Frau hinter dem Rücken 
des Mannes war ftir diesen unverbindlich; ob auch für 
sie? Darüber belehrt uns eine Frankfurter Urkunde ^^), naoh 
welcher die Frau eines gewissen Wigel gegen einen gewissen 
Helnze prozessiert, Wigel aber der Prozessftthmng seine Ge> 
nehmigong reisagt hatte. Es wnrde dahin erkannt: trede WigeH 

I*») Loenobf iDgAlheimer Oberhof No. 16t (1448). 
■ >^ Der gMclkworene Bot«. 

^ Siebenkees 2, 2-22. 

*s) ThoaM, Oberhof S. 562. 
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dar und 9were uff die hrilgerij da$ er umb soUcher Htehen willen, 

darumb sin hmfrauwe an dem gerichle zu Dornheimer benje mit 
dem egenanten Heinlzen gerechtet hat, nit enuss an dasselbe ge- 
riechle komen si, und er sie des auch nit geheisvhen oder gewiUigel 

habe: das er dan dem selben Heintzen entgangen si, 

Heintzen doch sines rechten unbenomen gein Heintzen (L WigehJ 
frauvoen. Hiernach bleiben die Anspritobe gegen die 
Fran bestehen, sie kOnnen aber, wenn sie keine Sonder- 
gliter besitzt y erst nach AnflOsnng der Ehe gegen sie oder ihre 
Elben geltend gemacht werden. 

g. 3. VerfUgangsrechte des Mannes. Das Stadt- 
re^^tsbnch Ton Eleve Tit 57 (t. K. 58), wie es di^ Dispo- 
sitiensbesebTSnkuiigen der Fran ans der eheherrlichen Yorarand- 

schalt ableitet , betrachtet andererseits die absolute V e r - 
fügungsgewalt des Mannes als einen Ausfluss desselben 
Verhältnisses: Varl soc is een man sins icives ind oerre twier guet 
een voirmonder te doen ind te loten dair mede dcU oen gadet 
hüten hekroen sins xcives ind sinre hindere ^) , '< en weer dat si 
dair aen iunderUngh geiuehlieht loereti off geenet. Dieselbe Be- 
stimmong kehrt in dem Stadtrecht von Kalkar 32 g. 2 (t.K.38) 
wieder. 

Den Grundsatz von der Allgewalt des Mannes finden wir 
auch in dem wttrtembergiscben Franken, wo der Bericht 
Y. Brackenheim t. 1552 folgendes enthält: Dieweil ein burger 
oder ein burgerin leben, iie haben kind oder nit, gibt der man, die 
noeU er reiten und gin mag, aigen und lehen und (arend guet, 
und aXle$ das er und sein eeHdi wurtin hat, wem er wiü und wa 
in tust, und siecht (l. fiecht) es die wurtin oder seine kind oder 
sein erben niehtzü an; aber an dem loudbei mag er nichtzit 



Vgl. die gleichlautenden Worte dea Brünner Sohöfienbuohs (s. Bd. IL 

1 S. 96). 

*) Variante: tZa< oen gut dunJcet nae sirieTi xoül. 

■) Statt der folgenden Worte findet sich die Variante: wem oen ock 
ennige guedern angeerjt; och eo wess schepen konden off gewaer konden 
off hri&f »iiif dar seggea toie nit tegen. 
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thuen oder begehen ^ dann das er mit der hand bctjreifen und er- 
hüben ma(jj damit tut er u as in lusl*). 

Merkwürdij5^erweise stimmt mm hiermit auch der grösste 
Theil der oberrheinischenTochterrechte Kölns überein, 
währeBd- wir unten zeigen werden , dass das Recht der Mutter- 
stadt wesentiieh andern Grandsätzen folgte. Am klarsten helsst 
es in dem Stadtr. r. Bern g. .43: Quamdiu paivr vixerit «l 
sanus fumt et ineolumü, mnia bona, que habet in aUodiis 
feaäis et äliit re&tis» polest dare vendere et expendere, quomodo- 
ctmque el ctäeunque voluerity et pueris invilis et xixore nolente. 
Und ganz ähnlich in dem Stadtrecht v. Burgdorf v. 1273: 
Si duo in sijyiul matrimonium contraxerint, quauuliu vir ire ac 
equitare potettj omnia sua mobilia cui vidi libere dare polest ^ et 
feoda tua, que nU fUi n<m receperint, alii libere conferre potest et 
de ipsU quemcumque vohterit infeodare, allodia quoque eua potest 
pro negotiit euU libere invadiare, et vendere me contradictione 
quäUbet bene potest % Gerade das Stadtrecht von Boigdoif ver^ 
dient yorzflglielie Beaebtung, weil es in den letzten Worten in 
bevvusster Weise von den Bestimmungen seines unmittelbarcü 
Mutterrechts, Freiburg im Uechtlande, abweicht. Denn Freiburg- 
im Uechtlande war, wie wir unten sehen werden, die einzige 
TOn allen mit Kölner Kecht bewidmeten Städten, welche sich 
sof einen der Allgewalt des Mannes entschieden entgegenge- 
setzten Standpunkt stellte. Dass die Freibnrger Sohöff<Ni sidi 
der Abweiehnngen des Bargdorfer Beehts Ton dem ihrigen 
hewnsst waren, dürfte ans der folgenden L J. 1274 tod ihnen 
nach Burgdorf ertheilten Bechtshelehrnng hervorgehen: Sin 
man nimi ein ivib unde git ier eigin an husi aldi andirme guoli, 
undi gilobit ier, daz er daz nieniir virkoufit noch virselzit dni ier 
willin^); dar nach virkoufU dir man aldi virselzit daz eigin aldi 



*) Keyscher, altwürtemb. Statutarr. 538. ßrackenheim liegt südwest- 
lich voo Heilbxonn. Fast wörtlich gleioblantend das Beckt Ton Ftanaa« 
sinunerii (Fischer, Erbfolge 2, 200). « 

B) Zeerleder, Urk. B. z. Gesch. der St. Bern II. S. 108. Das Stadtr. 
T. 1316 §. 51 (Gaupp, Stadtr. 2, 124) sstimmt hiermit wörtlich iiberein. 

«) Nach dem Burgdorfer Recht bedurfte es solcher besondwii Ver* 
sicher ung^ nach dem Freiburger nicht. 
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dox hus M di$ noibU wWin: son^ mag du lot^, die wüe dir 
man hbit, hie totdtr tdut gidn, emnni abirdir man sliertnt, son 

sol diz wib nü virlierin ir gabi undi ier rehl an den vorgiscilen 
dingen 

Nach dem Vorstehenden kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass auch das Recht von Freibarg im Breisgau v. 1120 
ganz auf dem Standpunkte von Bern und Burgdorf steht, wenn 
es §. 20 bestimmt: Bwgemi Ueet dare wl vendere uxore sua 
tivenle quidquid possidet oder §. 44: Sfaritus uxfnre tivenie pro 
voluntate sua de possessione sua disponil% Dieselben Bestim- 
mungen kehren in den späteren Freiburger Rechtsaufzeiclinun- 
gen*®), nicht minder in denen von Colmar'^), Brem- 
garten^^), Dattenried^^) und Aarau^^) wieder. Wenn 
wir die Familie von Freiburg i. Uechtl. ausnehmen, von der 
doch wieder Bargdorf hierher gehört, so finden wir dieselben 
ChrundiäUjEe in dem ganzen Golmar-Freibuiger Kreise, nur M u r t e n 
nnd Diessenhofen haben die fraglidien Bestimmungen des Frei- 
burger-Beohtsbriefe yon IISO nioht aufgenommen, Dir Diessen- 
hofen steht auch sonst urkundlich fest, dass es die absolute Ver- 
fügungsgewalt des Mamies nicht anerkannte *^), und W a 1 d k i r c h 
vertrat wenigstens in späterer Zeit, wie es scheint, das Prinzip 
der gesamten üaud, indem das Ötadtrecht v. 1470^^) §. 16 



^ d. i. 80 en. 

8) Kopp, Urk. z. Gesch. d. eidg. Bünde II. Nr. 70. 
») Vgl. Kraut, Voinrandscli. 2, 499 f. Gengler, deatscb» Privatr. 2, 
969 f. Martita, ehe!. Güten. 151. 

I«) Stadtrodel §. 27. 41. Stadtr. 1293 §. 8. 

1») 1293 §. 8. 

1309 §. 5. 
") 1358 §. S. 

**> Siebe Arge via 4, 219. ' 

^) Sahaaberg, Zeitsclir. f. nngedr. scbwaia. Recbt«qu. 2, 104 (1381): 
Bhagatten lassen gemeinsam vor Crerioht eine Bente anf od vrem hua und 
hofireüif vobei die Fran sich mnderlick entzech der rechten $0 H hat vta 

dem vorheneTnptcn huSy als ir brief darumb wol wiset von ir hainstür und 
morgengab. Zu dieser Erklärung wird ihr mit Bewilligung des Mannes 
ein besonderer Vorrt gesetzt, dem sie dreimal erklart: dcus ai düe ding 
gern tmd unbetwung entlieh tun wöhe, 
M) Mone, Zeitächr. 14, 82 ff. 
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bestimmt: Wenn ein wip von irem man ist und hi im nit sin 
noch bliben wil, dennochl wag der man sin guot, ligetids und 
varends, wenn er wil, versetzen, verkaufen und das vertigen nach 
der stat recht. Ich verstehe dies so, dass der Mann, wenn sdme 
Fraa ihn verltot, allein bereehtigt sein soll zn allem was sonst 
nur mit gesamter Hand geschehen kann; doch ist allerdings 
anch eine andere Anffassung berechtigt, der ich nnten (§, 6 211 
Anm. 20) Anedrack gegeben habe. 

Also die bisher erörterten Rechte von Kleve, Kalkar, 
Brackenheim, und die Mehrzahl der oberrheinischen Tochterrechte 
Kölns vertreten ein der gesamten Hand entgegenge- 
setztes Prinzip ^^). Man hat Bedenken getragen dies anzu- 
nehmen» weil man darin einen Widerspruch mit dem Geiste des 
frSnkischen Bechts, wie er insbesondere sich auch in dem Frei- 
barg -Cohnarer Kreise zeigt» zu finden meinte'*}. Allein man 
ttbersah den Unterschied zwischen der gesamten Hand im 
w eitern und im engern Sinne. Die gesamte Hand im 
weitem Sinne, die eheliche Genossenschaft wie wir sie oben 
genannt haben, zeigt sich während der Ehe darin wirksam, dass 
die Eigenthamsverhältnisse der Khegatten ganz in den Hinter- 
grand treten und demgemSss das beiderseitige Vermögen 
nach einheitlichen Grandsätzen wie öine Masse behandelt wird« 
Dies geschieht nnn zuweilen so, dass der Mann kraft seiner 
▼ormandschaftlichen Gewalt die eheliche Genossenschaft, selbst 
gegen den Widerspruch der Fran, nach anssen hin allein vertritt 
weit häutiger aber so, dass diese Vertretung nur bei der fahren- 
den Habe, als dem weniger wichtigen Theile des ehelichen Ver- 
mögens, platzgreift, während bei Verfügungen Uber Immobilien das 
vormundschaftliche Element durch das genossensohaftlidie yer- 
drangt and demzafolge die Mitwirkung beider Ehegatten rerlaogt 

Denselbea Standpunkt liaben wir früher auch als den der mähri- 
•chen Stadtrecbte kennen gelernt. Vgl. Bd. II. 1 S. 112 f. 115. 155. 

^8) Vgl. Botht Jahrb« 3, 316* S4S f. l>emelbe> krit. Vierte^YMolw. 
10, 176 f. So erklürfe steh aaeh Eul«» sehwankende Haltong gegenüber 
dem Frtiburg-Colmarer Beebt. VgL Güter- n. Brbr. 14 f, Zeitfchr. t, 
dtfich. R. 7, 84. 

i>) Etwa wie der Complementar bei der Commanditgeaellachaft 
(DHGB. 158). 
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wird ^^*). Diesem Systeme gregenttber steht dann das der ost- 
fiüischen Sachsen, bei welchen Genossenschaft und Vormundschalt 
zusammen nur bei der fahrenden Habe in Betracht kommen, 
während die Immobilien einzig durch die VormundBchaft zusam- 
mengehalten werden. Ich mSchte daram filr dies System statt 
des dafltr besonders beliebten nnd früher ancb von mir gebraneh- 
ten Ausdrucks „Gütereinheit" die Bezeichnung „Verwaltungsge- 
meinschafl" vorschlagen, der dann die gesamte Hand (im wei- 
tern wie im engern Sinne) und die aus ihr erwachsene Ver- 
mögens- oder Gütergemeinschaft gegenüber zu stellen wäre. 

Die absolute Verfttgongsgewalt des Mannes, wie wir sie 
oboi kennen gelernt haben, setzt vorans, dass er noch seiner 
selbst vollkommen Herr ist, dass er noch „reiten nnd gehn** 

kann. Zu Verfügungen auf dem Siechbett bedarf er der Mit- 
wirkung der Frau, hier ist gesamte Hand nötig. 

Wesentlich geringer ist die Gewalt des Mannes schon nach 
dem Becht von Freibarg i. Ueehtlande t. 1249 §. 22: 5t 
dtto matrimoniaUier cMraxerint, quamdiu vtr ire et equitare 
pot$$t9 mnia mobilia sva cuicunque voluerit Kbere dare 
potestf $t feuda sm, qu$ liberi sui non reeeperintt aUorsum 
lihere infeodare potest, et allodia sua pro negotio suo lihcre oUi- 
(jare potest, vendere autem non potestj nisi de x^oluntaie 
u<roris sue et liherorum suorum. Mit Ausnahme von Burgdorf 
haben sämtliche Tochterstädte Frciburgs, insbesondere 
Thon» Aarberg und Büren 2«), diese. Bestimmung wörtlich aufge- 
nommen. Also freie Verfiigang des noch lebenskiMigen Mannes 
Aber die Ehrende Habe, Afterrerleibnng von Lehen, Verpfän- 
dnng Ton Allodien, — aber Yeränsserang von Allodien nur 
mit gesamter Hand. 

immerhiii hiit der Mann auch hier noch eine Gewalt wie 
sie ihm von der grossen Mehrzahl der fränkischen Keclitsqiiellcn 
nicht zugestanden wird; vielmehr ist es die Regel, dass er nur 
über die fahrende Habe frei verfügen kann, bei Vecfiigim- 
goi Aber Immobilien dagegm die Fran znziehen mnss. 



YgL SudhM» 106. 

Zeerleder, «. «. O. L S« BSS. IL 8* 60. 335. 
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Die Vetftlgmig Uber die Mreide Habe wifd ihm in eioem 

Nürnberger Statut ausdrücklich zuerkannt: daz ain ieclich burger 
vollen (jnvalt hat, daz er mae tun und lazen mit seinem varnden 
gut und mit seiner berailschaft swaz er teil, und schaffen damit 
iiß<iz er wilj die weile er mac reiten und gen , daz in sein wirtein 
und Hine kint daran nicht geirrm mögen. In LeibeescbwmcblieH 
miuf er aber die Genehmigung seiner Fem za derartigen Yer- 
fttgongen einliolen: iif aber, dost mn durgfer $o eme tsf, das er 
un^M und ungefuret drei $tkr%tu nüht gin mae, lo mae er 
dne eeiner wSrtein wort niht tun noch ukaffen mit $einm fmrn- 
den gut, noch mit seiner beraitschaflj er hab denne gut briefe oder 
gute gezeuge, daz si im vor den gewalt geben habe, mit sein aines 
haut da mit ze tun swaz er icelle^^). In ähnlicher Weise be- 
stimmt auch da8 Bamberger Recht 361: Es mag ain man an 
Hittem todbet mit besambter hand seiner wirtin sein varende habe 
tekicken und achten wem er wül, das in seine kinder nidus daran 
gelUndem mögen. In den flbrigen Quellen des firSnkiaehen 
Rechts ist die VeifÜgung des Hannes Uber fahrende Habe nicht 
mit gleicher Bestimmtheit anerkannt , sie ergibt sieh aber von 
selbst aus dem Gegensatze zu den der gesamten Hand respec- 
tive der Verfangenschaft unterliegenden Inunobilien^-). 

Bedenken könnte man nur rücksichtlich des Frankfurter 
Beebts bep:en, indem ein Statut von 1475 die Verpiändung be- 
weglicher Sachen an die Zustimmung der Frau knUpfte: Ise 
sollen auch fwrter alle insetu der farende(n) habe, der sMU st 
mnig oder viel, für ssweien wemtUchen richtem von mannen und 
frauwen geseheen, also daz die eeliehen husfrauwen dabi geinwurtig 
sm*^). Dass wir es hier aber nur mit einer Ausnahmebestim- 
mung zu thun haben, ergibt sich aus den prozessualischen 
Grundsätzen des Frankfurter Rechts, nach welchen in Pro- 
zessen um fahrende Habe der Mann allein, in Prozessen um 
Liegenschaften dagegen Mann und Frau gekden wurden. Ba- 



«>) Siebenkees 2, 212 f. 

") Roth, Jahrb. 3, 316. 316 f. Euler, Güter- n. Brbr. S5. Sokwars, 
Giitergcmeinschüft Iß. 57. v. Gosen, kl. Kaisern S. IM. 
») Thomas, Oberhof S. 286. 
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cnliis iudicii §. 87: Weres aber, das solichs herorte farnde häbe, 
die aUo versast oder verkauft wurde, . und ginge es dan zwei 
eMi aUf to muis die verkmdmqe mit namen dem manne ge- 
aekeefL §. 88: Wen aber, dax die »aehe eigen md erbe berortef 
M muste die verkundunge beiie(n), man und frauwen, gesdteen 
mit dm mftfer, obe sie inheimtnh noeren. 

Die prozessiialisclie Yollmaelit des ManneB In Sachen seiner 
Frau ist uns schon früher in den Stadtrechten von Achen (S. 6) und 
Kleve (S. 8) begegnet. Zu vergleichen ist auch noch Klev. Stadt- 
rechtsb. 53 (v. K. 54) : Die man is voirmondersins wiffs , lohant alse oen 
getrouwet.i8, ind dair om sal men oen, gelic oir vader, off der 
tfoumen emacheit geschuit, dair voir antworden*^), Aehnliehi 
fBr den nmgekehrten Fall, eine Sechtsniittheiiimg von Freiinurg 
i UeobÜ. naeh Bnrgdoif y. 1274: Sita iot& hiutet waudu 
bmgeri mU vwrün oMi mU werkin; daz dagt der burger: so $ol 
dis toibis man virstan diz wib^^). 

§.4. Verfügungen mit gesamter Hand^). Für 
Köln ergibt sich das Prinzip der gesamten Hand bei jeder 
Verfügung Uber Gmndstttcke, mögen sie Ton der Fran oder dem 
Manne herrttbren, sebon ans den oben (S. 4 f.) angeftlbrten -Ur- 
kunden des IB. JabrL, besonders klar tritt es aber in folgender 
Bestimmung von 1356 hervor: Notum sit, quod prcdicti ofjlciales 
statuerunt et ordinavenirU: quando aliquis remitlel heredilatem 
suam, duo of]"iciales dehent rnnilti ad uxorem suam, ad inquiren- 
dum, si coiisenliat in renunciacionem sive remissionem dicte here- 

**) Liber aent. 42: J^en man is komen als ein momljer sins 

echten v'ifs^ ind hevet beclaget etc. Ebd. 53 qu. 1: JBe?» Tiwnjas een echte 
momber stns loij^a heeft geclaget. Vgl. ebd. 69. lOü. 

Kopp,' Urk. z. Geaeh. der eidg. Bünde IL No. 70. Siehe «ueh 
If on. Gtorm. Leg. IL S. t98K116S)idM|TeetaiiientemesWoniiBer Klerikers wurde 
«iigefocilten, indem ifOneue deßatdü, mctrtiut aeiUeei mtOrtB^ ejtw (te. 
mtOrieJ nomine heredHatem ^ matri eonHngebatf ernte ipee legiiimue 
procurator extttit, repetcret. 

^) In den vlämisch -holländischen Kechten findet sich das System der 
gesamten Hand im allgemeinen nicht (vgl. Sandhaas lOti), aber ebenso 
wenig hatte der Mann ein einseitiges Verfügungsrecht über Güter der 
Fnm (6. tu 8.'28. 30 Anm. 42). Em solches stead ihm mir im Wsllomschea 
Hilter dem Nemsn main j^HMe^ momw pUetHa tu. Vgl. unten f. 13 
Anm« 7. Sobwan, CHUergemehuMhaft 63. 
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ditatis, auf ratnm teneat^). Dem entsprechend wird iu den Ur- 
kunden regelmässig, namentlich auch bei Verfügungen über Er- 
rungenschaftsimmobilien oder Erbgüter des Mannes, die Zuziehung 
der Frau ausdrücklich hervorgehoben^). Ftir Achen hat 
Elller dieselben Grandsätse nachgewiesen^). Das Stadtrecht y. 
Gennep 29 bestunmt: Vort so en magh gkeen mm «titteft erfgut 
verkoopm und kwm Imiien imen wiff^ da% wiff tn moel dof mtde 
tnf r«cAi wmgwmy nnd ähnlich das Berg. Landreeht 58: 
Ouch en sali gein man ader frowe erfschaft noch pantschaft im 
ganzen bedde ein Inässen den anderen nit overgeven, versetten 
noch besweren. wes des yenchegey sali van tinwerde sin. In den 
niederrheinischen Urkunden aber lässt sich die ge- 
samte Hand bis in's 11. Jahrh. zurück Tcrfolgen^). 

Hiemach stehen die Stadtrechte Ton Kleve nnd Kalkar mit 
ihrer ahsolaten Verftgnngsgewalt des Mannes am Niederrhdn 
dorchans allein^ nnd ebenso wenig ISsst sich ein Znsammenhang 

Quell, c G68di. St. Köhl L S. 251. Vgl LaoomMet) ark.-B.n. 

Nr. 241 (1*239). * 

») Lacorablet, Urk.-B. I. Nr. 461 (I17f,): ein Kölner Bürger, cum • 
prole careretj schenkt una cum uxore sua gewisse Lehn- und Lassgüter, 
mit denen er um seiner Verdienste willen persönlich belehnt war, mit 
Vorbehalt der Leibzucht iiir sich und seine Frau. Quellen z. Gesob. d« 
Stadt Köln n. 8. 17 (1204). 85 (1222). 92 (1224). IIL S. 6 (1270). 240 
(1288). 290 (1289). 

»») Zeitschr. f. deutsch. Recht 7, 88. 

«) Lacomblet l. Nr. 180 (1045): zu Deutz schenkt ein Mann cum 
consensu ac permissu dilecte coniugis mee ceterorumqrte coheredum 
meorum predlum meum. 260 (1102): ein Mann verschenkt aUodium quod 
in vüla B. possedit und geht ins Kloster, Frau und Kind werden mit 
Geld abgefunden. 818 (1134): Ehegatten bestätigen eine vom Groiivater 
des Mannes gemaehte Stiftung. II. Nr. 562 (1266): Lehen des Mannes. 
913 (1291): Enningenschaft. HI. Nr. 102. 240. 92l>. 934 (simtlich Erblehen 
des Mannes betreffend). 285 und 299 (Krbgiiter des Mannes). Vgl, auch 
L Nr. 87 (927). 122 (937). 164 (1028). 184 (1051). 188 (1052). 401 (1160). 
404 (1162). Bezeichnend ist namentlich IIL Nr. 6Ü5 (1360), wo ein ge- 
fangener Kitter für sich, seine Frau und seine Kinder auf eine Hersobaft, 
heheUeniaM Margarietm tmsen dighen towe urre miedghaoe, verzichtet nnd 
fiur den Fall, dass seine Fhm nnd sdne Kinder nicht inm Veiricht sn 
beiregen sein sollten, sidb mm Einleger rerpAidttet nnd Bürgen bestell^ 
obgleich er doch das Eingebrachte seiner Frau ausdrücklich ansgenonuaeii 
hatte. — Für das Landrecht von Jülich ist aaf die Bestinunnng iS>er böf^ 
liehe Verlassung zu verweisen (s. n. §. 6), 
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zwischen den analogen Bestimmungen der oberrheinischen Toch- 
terrechte ^) und dem Kölner Mutterrecht entdecken. Es ist anzu- 
nehmen, dass man in Colmar und Freiburg; nicht minder bewosst 
von der Kölner Mittheilung abwich, wie in Burgdorf von der- 
jenigen ans Freibarg im UechtUnde % Unter dem Einflofls ale- 
mannischer BeehtBanscfaannngen kann dies nicht geschehen sein ^ 
und auch in elsässischen Urkunden geischieht der Mitwirkung 
der Frau regehnSssig Erwähnung 

Auch Lim Mittelrhcin huldigte man denselben Grund- 
sätzen wie am Niederrhein. In einer Worms er Eheberedung 
von 1325 machte der Bräutigam vor Bischof und Rat folgenden 
Vorbehalt: E er abir bi ir slafe und geslafen habe^ so hat Eigeln 
im aUeine vor uns behalten in sinen handen 3000 pfd. haUer wert 
imt gudü, tM er wih an liegendem gvde, dax er die möge eetän 
vor eine tele und aXUr einer aitvordern und simr vronde sek, 
«oor er wil^ ioeme er u/ü und ict« er «otl, er oder eine manufdelei 
an dt er daz hemaeh setzit; daz mag Eigeln aiueh wol minren 
und wandelny wan es ieme fugit, an allirhande Widerrede, und sol 
Jeckeln^) und sine dohler Anne nit . . . in odir sine manufideles 
dar ane hindirn oder irren in keine wis ^^). Hätte Eigel ohnehin 
• frei über sein Vermögen verfügen können, was bedurfte es da 
noeh des Vorbehalts ^^'') ? Die Heidelberger Erbordnnng r. 
1467 §. 3 bestimmt: Und dwüe beide eUeh gemehel bi einander 
in Üben sin, sie halben Ubserben oder nit, so mögen sie soUth 

Die Ausnahmen s« o. S. 15. 17. 
•) Siehe oben S. 14. 

Vgl. Bd. H. 1 S. 125 f. 136. Siehe auch Mone, Zeitschr. 9, 471 

(1280). 

la den folgenden Urkunden wird die Frau fpesiell bei ErbgUtem 
des Mannet angesogen. Sehöpflin, Aleatia dipLNr. 330(1097). 969. 574 609. 
640. WU 665 r. (sämtlich 13. Jahrb.). 1097 (1360). Bemerkenswert ist 
791 (1294) wegen des oidlichen Verziohu der Fraa und der Kinder. Siehe 
auch Mone, Zeitschr. l."), 392 (1261). 

') Der Vater der Braut. 

*•) Fichard, Wetteravia 1, 282. 

■"»)Vgl. auch die Womuer ürknnden, welehe Schwan, Qmerge- 
meinich. 15 nnd Goaen, a. a. O. 129 anföhren. Ob daa Wormser Hof* 
vecht 1023—24 CSap« 5 aohon die gea. H. andmitet, nmaa dahingeitellt 

bleiben; jedenfalls ergibt die Stelle so viel, dass der Mann über Grund- 
•lüoke an denen die Flau ein Beoht hatte nicht einaeitig Tecfugen konnte. 
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gulere die sie zu samen bracht han verseczen, verkeufen und da- 
mit tuen und lassen nach allem irem icülen. Aehnlich das 
Stadtr. V. Wert he im v. 1466 §. 33 Uber Verjji'ändung von 
Immobilien: Were für schulde insalzunge thun wil, der sal sulchs 
thun in eint offen gerichte, dabi des der eim die insatzunge thun 
sm eelidur gmahel sin <al. Damit stimmt die Henrorhebung 
der gesamten Hand in Urkunden ans dem Odenwalde» dem 
badisehen nnd wUrtembergisehen Franken ^^), so dass anoh 
hier die Isoüenmg von Braokenbeim nnd Fianensimmem er- 
wiesen ist. 

In Frankfurt bestimmte der Baculuö iudicii 53: Wer sich 
eigen und erbs ussern und für die zinse lassen ligen icily sin es 
elvde, so sollent der man und die frauwe sich des seniptlich vorm 
gerichte verussern^^). Dem entsprechend lesen wir in einer 
Urk. T. 1429, wie jemand einem gewissen Jorge jittiproeft , als 
ne umb daz binderhuss xu L, zu kauf 9 werm ftomen, das tme 
da Jorge zugesaget hetfe, daz er Hner kusifiramiten macht hefte 
darinnen und er hoffe auch, daz er im den kauf Mllig vollenzihen 
und iverschafi iwi sulte, nach dem sin husfrauwe den darnach auch 
gewilligt habe gehabt. Der Beklagte antwortet: das er solichs 
kaufs nit anders mit im were angegangen» dann uff ein hinder- 
.bringen an sine husfranwe, oben ess ir wille toere; und nach dem 
U$ nit ir wiUe were, und sie <such selbs alda sltml und daz wider- 



") Wirtemberg. IJrk.-B. II. S. 394 (1087. 1088). Aschbach, Gesch. der 
Grafen von VVertheim, Urk.-B. Nr. 23 (1223). 39 (1285). Mone, Zeitschr. 
9, 59 (13til). Simon, Gesch. d. Grafen zu Erbach, Ürk.-B. Nr. 28. 55. 57 f. 
S2. 66. 85. 134 (slimtlicli 14. Jabrh.). 63 (1375): ein Mann verkaaft /ttr 
mißft und aU» mät« ei^m eine Wiese, und wann di wurg. vdaen nUn t^i- 
Ueh e^en waren, so han ich ülruA Pafey vorg. Alhett^ mine dicken Im^ 
frauwe, gebeden, daz n iren willen unde verhangniaae hat getan her m» 
disen vorgeschr. dingen. Und ich Alkett . . . beLenne, daz alle dise vorg. 
ding genehehen sin mit mime, gndcn n-illen, gunst und verhengnisse ; unde 
wan ich eigens inaigeU enhan^ so hau ich geheden den vesten edeln 
hiekt Comd Eehierf dem er «ä» inaigd für vöck tnule Mnae erben ge- 
hangen hat Btn-dtaen brief* 

u) Thomas, Obeiliof 8. 242. Siehe aneh BaonL ind. S4. B5hMr, 
Urk.-B. d. St. Frankf. S. iO (1223). 49 (1226). 361 (1304). TgL finler, 
Güter- n. Erbr S. 33 f. Schwan, Gütieigemeinseh. 36. 
VoUmacht. 
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9praeh, dax sie i$9 nit gnoUHge^ kitte , dm er dttn hofft da% er 
(in) soUchs kauf» hillidi irUesse. Das Gerieht entseheidet in 

Gunsten des Beklagten 

Mit der grössten, stellenweise selbst auffallenden Schärfe 
wurde das Erforderniss der gesamten Hand von dem In Wel- 
heimer Oberbofe betont. Im Jahre 1385 stellten Eheleute, nach- 
dem sie durch das Zengniss des Pfarrers ihre £he erwiesen 
hatten, an das Gericht die Frage: 06 wir sie vor elicke lüde 
küden , und ob keines dne des (L das) ander ire ffut und erbe 
moehte odir künde vergiften odir vergönn, dax imand dar an 
htbindig wereV Das Gericht erkannte demgem&ss: wir hilden 
sie vor eliche lüde, und kondrln] noch en mochte ir keines alleine 
äne daz andir ire gut und erbe vergiften odir vergebin, daz mogde 
oder macht hetle^*^). — Im Jahre 1442 hatte jemand wegen rechts- 
kräftiger Forderungen Auleite auf Güter seines Schuldners be- 
antragt, und um dem Einwände, dieser sei nicht mehr Eigen- 
ihllmer, sn hegegnen, stellte er die Frage an das Gericht: ab is 
dem geriehi it kundich si, das Diemaii, des vorg, Qais hussfirauwey 
ie an das gericht kamen si und habe ere gude mit habne und mit 
munde off gegeben y bewilliget oder dar off vertzegen, ah in dem 
gericht recht ist? Das Gericht erwiederte: in en si da von nit 
wissetUchen, und solichs en si auch vor in nit gesehen. Darauf 
Kläger; abe Oaisu soUche gude mit recht buissen wiUigunge und 
vertzig siner hussfrauwen und mit sim eins haut vergiften oder 
verkeufen möge? Erkannt: dat der man nust möge eniweg geben 
dne die frauwe, er hette dam ettewass das xu sinen eins banden 
stunde, des ime das gericht bekent» Dem gemäss wurde dann die 
▼om Kläger gewünschte Anleite hewilligt ^^). — Aehnlich ist 
eine andere Ingelheimer Urk. v. 1448^*). Ein Mann hatte 
Güter in Kostheimer Gemarkung, die einem Kölner Bürger 
Johann Dasse gehört hatten und nach dessen Tode off 
desselben Johans nachgelassen welewe utid ander sine kinder er- 



'«) ThomaB, Oberhof S. 485. 
Mono, Zeitschr. 9, 65. 
• ") Loerscb, Inpelh. Überhof Nr. 31. 
»•) Ebd. Nr. 160. 
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itorbm sintj bekttmmert, es wurde aber von einem gewknen 
Ort Flaten, der die Güter yon Dasse gekauft haben wollte, 

Widerspruch ckigci^cu eingelegt. Kläger stellte die Vorfrage: 
wie sich ein man an äiss erber gericht stellen sulle , die er'pliche 
gulere in diesem (jericht (jclegen vergiften und vergeben sulle? wor- 
" auf das Gericht mit Hecht erwies: wann ein man an diesem 
gmciUe erpliche (ßUere ubergeben wulle, der ^tUde iine dicke huss^ 
frauwe, ais fem er die heite, bi eme siene fume, und eoHdu gift 
mit willigen und vhergdfen^^. Auf Grund dieses Weistiumu ver- 
langte Kläger die Znrttekweisung des Ort Platen, da die von 
diesem behauptete gift die der selbe Johann Doms ane diessem 
gericht sulle hau getan unkräftig sei (nusi macht enhabe)^ weil 
sie gesehen sin ane sine eliche hussfrauwe. Platen will diese Frage 
dahingestellt sein lassen, behauptet aber, nach Johann Dasses 
Tode habe er die betreffenden Güter dessen Sohne Johann zurück- 
gegeben nnd YOn diesem dann von heuern empfangen, diese 
zweite, (resp. dritte) „Giff * sei aber gttltig: toand toH^ gud so 
der zit off den jungen Johan Dassen gdtomen und geHorben, 
und des ein rechter erbe toere und des aUeine macht hette st» imt- 
geben. Kläger bestreitet auch dies, da der junge Dasse gebrudere 
und gcsicistcri habe und sine mutter noch in leben si, da mede 
er noch nit gedeilt habe, noch gestockt oder gesteint, als recht si, 
oder auch von sincr müder und miterben an diesem gericht nit 
off geben hail. Den von Platen erhobenen Einwand der rechten 
Gewere sucht er dadurch su entkrftt)en: soHcher besesse en euUe 
mir nicht schaden, wann, hette tcfc ee gewiste das die von Collen 
guliere da gehabt hetten, kh hette st> oticfe ee angesprochen. Das 
Gericht geht tlber die erste ,^Giflt'' stillsehweigend hinweg, be- 
handelt sie also als nicht geschehen, weil die gesamte Hand 
ehlte; wegen der zweiten (rcsj). dritten) Gilt wird Platen zum 
Beweise zugelassen, dass dieselbe des Veräusserers müder und 
ander siuer geswislerl wille gewest st, ee und zuvor Engelbrecht 
(der Kläger) die gude mit clage begriffen halt: so hait die gift 



i') Es wird also gar nicht weiter gefragt, ob Johann Dasse auch 
nach Kölner lleclit seine Frau hätte zuziehen miuaeu, »onderu einfach 
das ius rei sitae angewandt. 
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macht, als ferredas der junge Johan Daue off die zit nit eliehs 
toibs gehabt habe. 

Auch in Lothringen ist die gesamte Hand schon früh 
nachweisbar. Graf Peter von Luzelburg, uuus ex nobilioribus 
Franeorum ei Salicorum proeeribus, veräussert 1126 Güter die 
er Ton seinen Eltern geeibt» eoneordaniibus et eooperantihu 
eoniuge sua lua et «nico flio Regenhaldo ^*). Ein Solm des 
Herzogs Ton Lotibringen verachenkt 1172 ein predium quod here- 
diteuio mre patre meo toneedente possedi, assemu uxoris mee et 
{iliorum nostrorum ^^). In dem Fi eiheitsbriefe von Saarbrücken 
und St. Johann v. 1321 findet sich zwar nur die Bestimmung, 
dass der Mann das Eingebrachte seiner Frau nicht ohne ihre 
Zufitimmong veräussern solle ^f»), aber das Saarbritcker 
Landreoht II» 3 §. 1 bestimmt ausdrücklich: Es soü noch en 
mag kein man sonder sein weib , noüft kern ion& sonder iren 

man mmg erbe mögen erhHck beschweren , verkaufen 

oder hinweg geben, dann sie sollen das äUe gleich und iegUdiee 

besonder bekennen» dess ussgakn mtd daruff verxiehnisse thun ; 

und welcher under ihnen das nit en tkete , das (L des) recht an 
demselben erbe soll des Verkaufs, der bescimerunge und giß halben 
unühergehen und unbeschweret sein ^^). Damit ist dann zu ver- 
gleichen der allerdings erst 1588 angezeichnete „alte Gebrauch 
sn Berburg*^ II. §. 6: Da er aber zur ehe gegrieffen, das gut 
kam von dem man oder dem weib, so kan iedoch eins ohne das 



SchÖpilin, Älfiatia dipl. L Nr. 253. Gemeint irt nicht Luxemburg, 
■ondeni Ltitselbarg en der Zorn, oberhalb Zabem. 
>•) Ebd. L Nr. 314. 

**) Wir loollen attch, das stede si vms /runde ir«» kinden gent, eie 
zii hpi'oifJtvide , also das kein man sol noch en mag siner in'be gahe vev' 
keu/en versetzen oder reravdcrv , noch dheine ghihede dar uß thun, das 
der frauwen möge schaiden , es si dan ir guter wüle un^ irer Jrunde. 
Grimm, Weisth. 2, 7. 

^) Kiemer 8. ft73. Enler» Güter- u. Erbr. 73 geht doch so weit, 
wenn er angesichtt dieser BeBtinimnng,*die wol eine Erklltrang dea Frei- 
heitsbriefä v. 1321 beabsichtigte» »kaom «ne Spur des Systenu der ges. 
.H." im Saarbr. Landr. findet. — In nnverschaldeter Leibesnot war dem 
Manne übrigens die einaeidge Verfugung gestattet. Saarbr. Lndr. VIII, 2 
§. 2 (Kremer 616). 
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amäer Mcft dium nuM hesiendigUdtm enäerbm, Mfufern iit hmtmr 
iheü eon9en$ und verzig Merxu erfordert*^. 

Für Hessen kommt zunächst das kleine Kaiserrecht in 
Betracht, auf dessen Uebereinstimmung mit dem Prinzip der ges. 
H. neuerdings v. Gosen -^j anfiin rk.<am gemacht hat. Urkund- 
lich lässt sich die get». H. hier schon im 11. Jh. nachweisen**). 

Im östlichen Franken endlich steht zunächst bei Yer- 
fagnngen anf dem Siechbette die gesamte Hand seibat in Betreff 
der fobrenden Habe fest *^). Bei Gnmdsttioken gilt die ges. H. 
nocb nach der Kttrnb erger Reformation ^^), und für Bamberg 
ergibt sieb ibre Geltung aas den Bestimmungen über die Stel- 
lung der Kinder zu den Verfügungen der Eltern -'j, so wie aus 
ßamberger Stadtr. 322, wonach der Mann in Abwesenheit der 
Frau zu Erbtlieilungen nur unter Zuziehung des Gerichts und 
der nächsten Verwandten berechtigt war. Urkundliche Be- 
lege ittr die Zuziehung der Frau bei £rbgtttem des Mannes wie 



»») Kar<1f, Liixornb. Weisth, 79. 

**) Kleiiit'ä Ivai^erieclit S. 126. Die ges. H. bei unverdingter Ehe er- 
gibt sich auch aus dem Gegensatze zu den Verhältnissea bei verdingter 
Ehe. Sieh« kl, Kiiierr. II. cap. 100. 

*•) Drenke, Cod. dipL Fold. 724 (nm 995). 733 (um 1015). 761 (1061). 
834 b. (1239). 836 f. (1241). 841 (1278). Urbarbnch des Klosters Hain«» 
13. Jahrb. (Ztschr. d. Ver. f. hess. Gesch. 3, 43-93) S. 60: ein Mann v^v- 
kauft Grundstücke für 2i Mark, ahrenuniiantibus uxore snn et pveris 
suis omnihxis ; wird liin/.ugefügt: et vf nxorls ipi>iu8 Warmundi conscn- 
8U8 et favor plenior haheretur, diinidla marca i^ro paUio data fuit ei, 
puerisque in ahrcnuntiatione singuU dahantur nummi in iestimonium /acte 
rei, S. 67 : ein Mann Terihiaaeft seinen Antheil an einem Gruadatttok, aein 
Brader und Miteigenthümer willigt ein: aeeepta tarnen dinUdia mareOf 
gm (l. qnia) tunc teo^oris nec nxorem hahuit nec ßlius; ein andever Ter- 
taaacht sein Gut, "worauf die Zeugen in sein Haus geben, wo uxor et 
puert tpHiuN factum grato aasensu approhant. Vgl. ebd. 55. 73. 77. 86. 
Simon, Gesch. d. Hauses Ysenburg u- Büdingen HI. Nr. 24 (1273): Ehe- 
gatten von VN etzlar verschenken pari consenm et unanimi voluntate Errun- 
genscbaftsgiiter ; nach dem Tode des Mannes wird die Schenkung toq der 
Frau noch einmal beatfitigfc (Nr. 45 t. 1284). 44 1283 (Güter dee Maanea). 

60 T. 1292 (Ermngenaehaft). 

as) Siehe oben S. IS. 

3«) Vgl. Euler i. d. Zeitschr. f. dtsch. &. 10, 20. Güter- n. £rbr. 77. 
Anm. 41. Schwarz, Gütergemeinsch. 58. 

Siehe unten §. 5. Vgl. Schwarz, Gutergemeinacb. 47. 
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bei erworbenen Om'ndstOeken sind sebr zaUreieb*"), am dent- 

liebsten aber ist der Sebiedssprucb, welcher i. J. 1289 von Gott- 
fried von Brauneck und Kraft von Hohenlohe in dem Streite 
zwischen Konrad von Trimberg und dem Bischof von Würzburg 
über Burg und Herschaft Trimberg gefällt wurde 2^). Die 
Partei des Bischofs behauptete: Mochte unser herre der bitchof 
und der »Ufte zu Wirtapurg bereden nUt den luden mit den iie es 
büMeh bereden tuldent das Cenradt von Trympurg, der da doU 
ist mit gesampter hant einer toirtinne dax kus xu Trympurg 
und alles daz lehen daz er von dem stifte kette, und sin eigen und 
sin salzumie , deme bischof und deme stifie icHiichlichen und güt- 
lichen, zu dene ziten da crs billich und ivoil gelun niochte, [und] 
gebe, daz das selbe huss und dasselbe gut des slifles sol zu rechte 
sin. Hierauf erwiederte die Trimbergische Partei, indem sie das 
von der Gegenpartei aufgestellte Prinzip unangetastet Hess: 
das ers nkkt thun moekte zu der ezit» uyende her also ungewaltig 
were sins libes und einer sinne, das er m umste ubel noch gut, 
als er woil besehende (?) wene, er stürbe derselben suchte, das er 
da nit enterben mochte mit deheiner sacke retke (l rehtej sin kint 
ercn und gudes, des er zu rechte lehens erbe waz; der junge 
Konrad von Trimberg könne darunter nicht leiden: want er so 
jungh und also kint were, das er wider reden nicht enkunde keinen 
sinen schaden. Die Obmänner erkannten demgemäsS; dass der 
Bisebof beweisen solle: das der von Trgmpurg, der do toit ist, . 
. aiso ioere an sime libe und an sinen sinnen zu dene ziten, das 
ers mit rechte woü getun modite, da "er deme bischoffe und stiße 
«in huss und sin gut uffgab. 

Die Formen, in welchen die Verfilgungen mit gesamter 
Hand vor sich gehen konnten, waren dieselben wie nach den 



"») Bericht des bist. Ver. zu Bamberg XXII. S. 62. 74. 79. 102. 123. 
(sämtlich 13. .Tahrh.). XXIII. S. 66. 73. 102. 112. (14. Jahrb.). Lang, 
regesta Boica 4, 19 (1276). Mon. Zoller. IV. Nr. 30 (1364). VI. Nr. 576 
(1110). Scböttgea u. Kreysig, dipl. et twipt. U. S. 630 (1338). I S. 713 f. 
(1356 f.). 722 (1362). Andere Belege nntea §. 5l Vgl. Schwan, a. a. 0. 15. 

Simon, Gesch. d. Hauses YaoxbQrg u. Büdingen III. Nr. 55a. 
Diese interessante Urkunde verdiMit andi sonrt.der BerüoksichkigaDg der 
Juristen empfoblea tu werden. 

w) Der Vater. 
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stiddeulschen Rechten ^^): entweder traten beide Ehegatten han- 
delnd auf, mit (jeaaniier hand, manu coadunata, manibus con- 
imiclis, unaninn couficnsu u. dgl. m. ^^), wobei, da Frauen nur 
selten eigene Siegel führten, gewöhnlich der Mann itlr beide, 
zuweilen aber iHr die Frau ein zu dem Zwecke zugezogener 
Dritter nntersiegelte; oder es bandelte nnr einer, gewtfbnlieb der 
Mann, in sdteneren Fällen die Fran, und der andere gab sofort 
oder später seine Znstimmiing zn erkennen, oder liess Vollmacht 
überreichen; war er bei dem Akte anwesend, so genügte es 
bchon, wenn er nur nicht widersprach. Vollere Formen, wie 
wir isie auch im süddeutschen Recht kennen gelernt haben ^3), 
kommen besonders da vor, wo das fränkische Hecht sich mit 
alemannischem berührt, so in Diessenhofen ^'^) und im badiscben 
Eraichgau aber auch in den Niederlanden: JTätmannui de 
Grusebdte et Bda, eitu uxor legiUma, cum suo nmndibwrdo oft 
ea eUelo et per eentenHam sihi dato wnnia eorum propria bona 
et omnia eorum censualia bona cum onmibus eorum bome quae 

in pactu possidehant libera eorum vohmtate resignaverunt, 

eisdcm renunciantes , iia quod, diclante sciHentia scabinorumt dicti 
conivops nichil iuris retinuerunl in bouis supradictis^^). 

War es denn überhaupt notwendig, dass die Willensüber- 
einstimmung der Ehegatten in irgend einer Form, sei es gleich- 
zeitig oder nieht| sei es gerichtlich oder anssergerichtlich, ausdrüok* 



") Siehe Bd. II. 1 S. 124. 

»«) Vpl Euler, Güter- u..Erbr. 32 Anm. 2. 35. 

*) Siehe Bd. II. 1 S. 125 f. 

**) Siehe S. 15 Anm. 15. . 

>3) Mone, Zeittcbr. 13, 436 (1287): VerüttMerung eommmUeata mom» 
tt unanimi eonsenauf verum ne prsdietam alieiumonem revoeare «el £n- 
ßmutre posaet, Guctda predieta, ea raeione quod €x tuewniom paterna ad 
doicm suam spectarent agri predicti, iuramenhim coramneXlis prestitit cor^ 
poraJe, se contra predicicnn nlienaciimcin.iion venturam . . . . , rcruincians .. . 
priv/'Icgio doti.s vel donacioni.'i projiU r uupcicui etc. Aehnlich ebd. 14, 151 
(129G). lüb (1295). 329 (1288); die Frau: snö iuramento corporali contestor^ 
me tute doUe^ «um mea do» non sity etiam ei eeeet^ tudlatemie contra 
venire. Dieser eidliohe Versieht der Fna hat, trie wir epiiler seb«i 
werden, erst dureh VViithum und Morgengabe in dsä System dm geaainteii 
Hand, dem er an und für »ich fremd iet, Eingang gefunden. 

w) N^hofi, gedeokw. vea Geiderlaud 1. JÜr. 271 (1333).. 
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lieh ansgesprochen wurde, oder genügte es, wenn der Tbeil, der 
weder mitgewirkt hatte, noch auch nur anwesend gewesen war, 
nur überhaupt zu dem Greschäite still schwieg ? waren also nach 
dem Prinzipe der gesamten Hand im engem Sinne einseitige 
Yerfllgungen des einen Ehegatten nur für den andern miTerbind- 
Uch, oder waren sie wegen Formfehlers absolut nichtig? Naeh 
den oben (S. 23 f.) angefahrten Ingelheimer Urkunden wurden 
solche Verfügungen unzweifelhaft als nichtig angesehen, und 
zwar nicht bloss wenn die J:^liegatten persönlich dem Juris- 
dictionsbezirke des Oberhofs zu Ingelheim angehörten, sondern 
auch nach dem ius rei sitae» wenn es sich um Grundsttlcke von 
Forensen handelte. 

Im übrigen ist nnr Anfechtbarkeit derartiger einseitiger 
Verfügungen anzunehmen. Ezcipiendo konnte selbst der Mann, 
der die Verfügung yorgenommen hatte , sich auf die fehlende 
Zustimmung seiner Frau berufen ^^), eine Anfeehtungskiage aber 
konnte nur der verletzte Ehegatte , in der Regel also nur die 
Frau, anstellen, und da der Mann dabei doch nicht füirlicli als 
Vormund assistieren konnte, so fand die Anfechtung wol regel- 
mässig erst nach dem Tode des Mannes statt ^^), vorausgesetzt 
dass die Frau, um keine rechte Gewere entstehen zu lassen, 
binnen Jahr und Tag nach Eenntnissnahme von der Verfügung 
ihren Widersprach zu erkennen gegeben hatte. In Frankfurt 
klagte L J. 1437 eine Frau auf einen von ihrem Manne verkauf- 
ten Garten, daz der nit macht haben suUky dieweile sie den nit 
gewillüjet oder im des nit befolhen helle. Das Gericht erkannte: 
dride dan desselben Hennen husfrauwe, und swert u{[ die hcUiijeny 
dm sie solichen kauf nit gewilliget und irem htisswirt daz befol- 
hen habe, und auch daz sie mit rechte darin ffe^ßroehen habe in 
des jwres friste als «t« ^eutar worden si dos iss ein stediger kauf 
were, daz dan soUdi kauf (tOteft «160 si und kein madit haibe*^» 



*^ Siehe oben S. 22. 
>^ So in Freibnrg i. ÜechtL (a. o. S. 15). 
'**) Der VericanC 

«<0 Thomas, Oberhof 489. Vgl. Euler, Güter* o. Erbr. S5. Vgl 
Gaden, eyUege variomm dipL S. &i (1197). 



üigiiized by Google 



90 



In dieser Urkunde scheint von einer Anfechtung bei Leb- 
zeiten des Mannes die Kede zu seiu, und wenn die Ehegatten 
ein getrenntes Leben tUhrten, so konnte die Frau den Mann 
selbst zur Anstellung der Klage resp. zum Ersätze zwingen^*). 
Jedenfalls war er ihr stets enatipflichtig, mir daas der fiisatz« 
wenn er keine Sonderguter liatte, erst naeh Auflösung der Oe- 
mdnseliaft in Bechnmig gestellt werden konnte 

Der rechliche Grand filr das AnüBohtnngsrecbt der Frau lag 
theils in ihrem Eigenthum resp. Miteigenthum , theile in den 
Leibzuchtsrechten welche sie naeh dem Tode des Mannes hatte. 
Dies tritt besonders in einer Frankfurter ürk. v. 1823 hervor, 
in welcher gelegentlich einer Veräusserung mit ges. H. der 
Mann erklärt: und suln die, den ich iz han verQtfiet, zuhant wan 
idi mbin tn tredin, und en$al Gy»le min tlidiB wUrlm kiin Üb- 
gedinge han an dem gude dax an disem bfieve henant tslvome**). 
Damm unterlagen anch Yergabnngen anf dem Siecbbett nnd 
letztwillige Verfttgungen den BescbrSnknngen der ges. H.**), 
aber auf der andern Seite sollte mau meinen, dass Vergabungen 
nach dem Tode beider Ehegatten, wie sie besonders in älterer 
Zeit sehr gebräuchlich waren, jedem Ehegatten an seinen iunter- 



**) In der oben (ß, 11) angeföhrten ürk. v. 1400 replieiart die FMm auf 
die Einrede des Mannet: da» tr ir beider gute du «re» «o^Men vnd wort 
tugetragen vnd i»erueeert hetie. Das Gericht beiden Theilen deft 

Bew( is ihrer Behauptungen auf, insbesondere der Frau mit den Worten: 
wes si in iniddervinh erin'.'^cf, alk- recht ist, da:: er das auch widder beeteUe 
find inwer/Cj hi beiden zu iiutze. Vgl. unten §. 0 Anin. 2S. 

*') Vfjl, Keurc von Saffelaere v. 1264 §. 5t : Si guü duxerit nxorem 
habentem heredüatem^ et vendat ülam Kereditatem quam ipaa hahuü ante 
ma^rimonnmi et e eonvereo de viro, fimc, ei dUam heredHatem aequieir' 
«ennf , ekte cum eieden denarUe ehe com <äia pceumo, tandam herediuaem 
habebwü heredee midierie ei moriaiha' gwm vendtdit in Uta "kereditatc de 
novo eniptetf et e converso, ai cum dicta pecunia de terra vendita alia 
herrditas nov sit comparata , habehimt medietatem pretii ex peeunia die 
meliore catallo proveniente, Wariikönig, liandr. RG. III. Nr. 166 a. 

«) Böhmer, Urk.-B. 470. 

M) Vgl. oben S. 17 t Wenn ea in einer KSber Üxk. 1229 
(Quellen II. S. 121) heiiet, daaa ein Mann, cum adlme eud eompee eeeet ei 
hene faeere paeeet, de rebus suis disponens letztwillige Veifdgnngen, be- 
treffend aeine Frau und seine Kinder, getroffen habe, «0 iai jedeoftUfl die 
•tiUfehweigende Zuatiamang der Fn» aosonehmen« 
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ftUigen Gütern zugestanden hätten; man hatte sich jedoch der- 
massen an die gemeinsamen Verftlgongen gewöhnt, dass auch 
in diesem Falle einseitige Verfttgimgen nicht yorkamen ^^). 

§.5. Die Stellnng der Verwandten bei Verfü- 
gungen der Ehegatten. Es ist die heischende Ansicht^ 

dass unter dem Systeme der gesamten Hand die Zuziehnng der 
Verwandten bei gemeinschaftlichen Verfügungen der Ehegatten 
nicht erforderlich sei Dem steht freilich nicht entgegen, dass 
man sich trotzdem häufig der Zustimmung der Verwandten ver- 
ncherte, denn das war eine Gautel die nie etwas schaden, nnter 
Umständen aber sehr viel nfltzen konnte. Gleichwol ist jene 
Ansidit sowol in ihrer Allgemeinheit, aJs auch in ihrer Begrün- 
dung unrichtig; in ihrer Allgemeinheit, weil sie, mit Ausnahme 
einiger Stadt rechte, auf das bairisch-östcrreichisclie Rechtsgebiet 
keine Anwendung findet*) und auch im fränkischen Recht nicht 
unerhebliche Ausnahmen erleidet; und in ihrer Begründung, weil 
sie auf der unrichtigen Voraussetzung beruht, als sei das Warte- 
recht der £^ben im Mittelalter ein allgemein anerkanntes In- 
stitut gewesen und nur im einzelnen Falle durch den Einfluss 
der Ehe ^absorbierte worden'). 

Im balrisch- österreichischen Recht war das Warterecht sehr 
ausgeprägt*), nur Wien, Brünn und München gestatteten freie 
Verfügung ohne Rücksicht auf die Erben und dieser Ver- 
schiedenheit entsprechen die Grundsätze bei Vcri'ügungen der 
ges. H. in jeder Beziehung. Wenn wir nun finden, dass im 
Gebiete des fränkischen Bechts die Ehegatten regehnässig ohne 



*■') Eins der wcni<,'en Beispiele für das GegentheU findet sich Wirtemb. 
Vrlc-B« n. S. 33 (1144), aber wr«Ii bi«r lavaen die Worte ntUlo contra- 
diemU nJt die •tUIschwetgeDde Ztutimmang schlieaaen. 

>) VgL beaonden.Both, Jabrb. 3, 316. 346 f. Denelbe, krit. Viertel- 
jahrsschrift 10, 176. Gtosen, kL Kaiierr. S. 130. Sehwarz, CHiterge-* 
neinsch. 12 f. 

») Siehe Bd. II. 1 §. 18. 

') Vgl. Lewis, die Succession des Erben in die Obligationen des Erb- 
lassers S. 58. V. Gosen, a. a. O. 133. 

*) Vgl Beteler, BrbvertrSge 1, 61—67. HaeenÖhrl, österr. Landes- 
Meht 135 ff. Bair. Landr. 16, 20 .(HeiimaiiD, opasetda S. 106). 

■} YgL Lewia, a. a. O. 39. «7 t - 
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Kticksicht auf die Erben verftgen dürfen, und dass nur am 
Niederrhein, in hessischen Landestheilen und in der Stadt- 
rechtsfarailie von Freibiirg- im Uecht lande die Zuziehung 
der Erben für notwendig erklärt wird, so werden wir schon 
ans. diesem Umstände entnehmen müssen, dass überhaupt das 
Wartereoht der £rben nur in diesen letzteren Gebieten anerkannt 
war. Und in der Tbat durfte es mir an einem andern Orte 
gelungen sein den Nachweis zu f)ihren, dass das deutsch- 
fränkische Recht kein Erbenrecht gekannt hat; da- 
gegen war dasselbe schon im 12. Jahrhundert im salfränkischen 
Recht ausgebildet, kam von hier aus an den Niederrhein, insbe- 
sondere nach Kleve, Xanten, Achen, Gennep, Duisburg und in das 
Jülicber Landrecht, während das Bergische Landrecht das gleiche 
Institut wol Ton den west&Usdien Nachbarn entlehnte. In ähn- 
licher Weise war Hessen den sächsischen Einfltlssen ansgesetzt, 
während schon das Gebiet der unteren Lahn den rein frän- 
kischen Charakter aufweist; z. B. wurde in Limburg an der Lahn, 
und zwar zu ganz bestimmten Zwecken und in wesentlich be- 
schränkter Form, das Erbenrecht erst 1325 eingeführt. Endlich 
weicht das auf burgundischem Boden erwachsene Freibarg i. 
Uechtl. mit seineu Tochterrcchteu darin von seiner fränkischen 
Vorlage ab, dass es bei Veräussernng von Grundstücken aus- 
drücklich Zuziehung der Frau und der Kinder yerlangt^ In 
Xanten wurde schon 1153 ein Ton Ehegatten mit ges. H. ver- 
kauftes Grundstttck von den Kindern mit Erfolg znrflckgeibrdert 
und überhaupt war es am Niederrhein durchweg gebräuchlich, 
dass Ehegatten bei Veräusscrung von Grundstücken nicht anders 
verfuhren, als Uberis nostris consencientibus et pcnsionem et iura 
ip$a $müiur remiuentibus iuxta consuetudiiim^). Für Hessen 



<) Vgl. Schroeder» zur Geschichte des Wartorechts der Erben, 
Zeitschr. f. RG. IX. 
') Siehe obcQ S. 17. 
«) Laeomblet, Urk.-B. L Nr. 377. 

•) Ebd. II. Nr. 569 (126^. Siehe auch Nr. 235 (1238). 241 (1239) 941 

(129^ 978 (1297). m. Nr. 240 (1328): unacum noatiri» hendibiu mom- 

Utet rtnunciantihua ei, effestucantibus ^ tieuU eontmtum et nt^um «•! 
in patria, Nr. 605 (s. o. S. 20 Anm. 4). 
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sind besonders die folgenden Mittheil im gen aus dem Urbarbuche 
des Klosters Haina (13. Jahrb.) von Interesse. Ein Mann ver- 
kauft ein Yon ihm erworbenes Grundstück cum uxore et filio suo, 
quia tum non habuit alios pueros^^). Ein Mann verkauft mit 
Frau and Kindern ein Grundatttek, seine Brüder legen Wider- 
gpraeh ein, aber imune, tum demrüs uxoris $ue firedMCtus ßein- 
rieus bona eotnparaoirat mmorata, in quSbm $on et heredita$ 
ffeimici eoheredihw ndnime eompeubat ^^). Man litttte die Brüder 
auch wol mit Hinweis aul die Kiüder ohne weiteres zurück- 
weisen können, wenigstens scheint es nach einer andern Ur- 
kunde, als hätte den Seitenverwandten bei beerbter Ehe nur aus 
besondern Gründen ein Einsprucharecht zugestanden ^^). Allge- 
mein stand jedoch anch in Hessen das Erbenrecht nicht in An- 
erkennung, wenigstens betunmt das kleine Kuseneeht II, 96: 
Da ein nutn und ein %oib bringen liegende gut su einander , dne 
wider yedinge, un gin die db$ dne kint, io ftUet ie dos gut dare 
dannan ex her Mumen ist. gibet aber ir eins dem andern sin gut, 
nach dem tode mit zu tun waz ez wolle, so sint ez dez erben ent- 
laden daz von erst stirbet , und newen ez des erben daz zu teste 
stirbel, ob es unvergiftei von im blibet. sint der kei^^er hat ge- 
sprochen: waz gesament hant tut, daz sal stete sin. Es ist zu be- 
achten, dass diese Stelle von der unbeerbten Ehe handelt; seine 
„Ganerben'', d. h. seine Descendenten, durfte niemand „enterben'', 
also durften dies auch die Eltein nicht mit gesamter Hand; die 
übrigen Verwandten hatten kein Einsprachsrecht gegen Verftlgun- 
gen des Einzelnen, darum auch nicht gegen gemeinschaftliche Ver- 
fügungen der Ehegatten ^^). 

.Sehen wir von dem burgundischen , dem niederrheinischen 
und dem hessischen Winkel ab, so steht ftir das ganze ftän- 



Zeit sehr. d. Ver. f. hess. Gesch. 3, 80. 

Ebd. 3, 72. Andere Stellen a. o. S. 26 Anm. 24 und bei v. Gosen, 
kL Kaiaeir. 8. 130 Ann» 9. 

**) So behftnptot einmal der Bnider der Fnu, die veritnaaerten Gmnd- 

atiicke seien a suis bonis iusta divisione non diiriaa (9* 75). 

") KL Kaisserr. II, 18. 35. Vgl. v. Gosen, a. a. O. 174. Dagegen 
bezieht derselbe S. 130 kl. Kaiaaeir. 96 irrthümlich auch auf die be- 
erbte Ehe. 
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kiäclie Eechtsgebiet das freie Veräusserungsrecht wie 
ftir den Einzelnen so auch Hir die gesamte Hand fest. 

Für das östliche Franken'*) erhellt dies schon aus dem 
oben (S. 27) angeführten Schiedssprüche y. 1289, sodann ans 
dem Stadtreeht von Bamberg ^ 313: Die weil vater und muttr 
lebt mU geianibter hont, »o haben ire kind und erben an tmn 
erb und eigen naeh gewaU, noeft retiit §. 368: Bet sein dber 
der Wirte bei Meiner enten letrlem tkt verkununert, fferiumft oder 
male äne worden, die weil besampte hant gelebt het, und daz er 
düz mit dem rehten beweist, so ist er den kinden hin nach auch 
nihts schuldig dar an zu gewidern noch zu lösen, er welle es 
denne gerne tune. Eine Ausnahme tritt nur bei angleichmässiger 
Vertheilnng von InunobUifiOi unter die Kinder ein. §. 305: Es 
$oU auch vater und muUr mit beeambter hand iree erbe und 
eigtnt einem kind vor dem andern mcft( g^ben, nadt mit geverde 
einem vor dem andern nichts geben su kaufen, nodi darauts vor' 
OHM an der teilung veredure&fen einem vor dem andem^% 

Für Mittelfranken ist auf die Heidelberger Erbordnung 
§. 3 (s. S. 21), vor allem aber auf das Frankfurter Recht zu 
verweisen*®). Vor dem Oberhof zu Frankfurt) wurde ein 
Witwer von seinen Kindern angesprochen von eins halben hoffes 
wegen . • . den er und Kathrimf ein forder elieh husfraume . . . 
Malges vormdli.., verkauft hettei^ und eine ione und eiden vernein' 
im, doi toUdter kauf ntl 6t Eaihrine, irer nuUer und awieger 



'*) Allerdings werden in den Urkunden die Kinder regelmässig zuge- 
zogen (zahlreiche Belege in den Berichten des hist. Ver. zu Bamberg 
XXI — XXUI), auch wenn sie minderjieüirig sind, in letzterem Falle mit 
der MnfiMhmi BenMrknng: tutet MAMri» attatit (a. t. O. XXHL 47 £). 
Win die Zattiniiiiiiiig d«r Undar notweiidig gefWMen, so hlttan die 
minderjährigen Kinder einen Vormund ad hoc erhalten mttaien, oder ee 
war Sicherheit zu bestellen Ar ilire aptttera Znatiininnng naeh enreieliler 
Grossjährigkeit. 

") Andernfalls sind diejenigen, welche mehr erhalten haben, später 
collationspÜichtig. Dies ergibt sich aus der Analogie von §. 3&5. 

") Vgl. Bvkr, Gtttez^ n. Bifar. 37 f. 

Thonae, Obeikof 8. Md. Dagegen kann Btffamer, Uik-B. S. S31 
(1300) hier nicht in Betoaeht kommen, da diese Urkunde min der Ver- 
äussemng einee Wttireia handelt Vgl. £nler bei Xhomai» Oherhof 
S. 4M Ann, 



seligen, leptagen, sunder äne Iren willen und wissen gescheen were. 
Sie vereinigten sich dahin, dass sie ihren Vater dabi ungehindert 
und unbetranget hliben lassen , wofern er bewiese, daas der Ver- 
kauf bei Lebzeiten der Matter nnd mit irem willen und wium 
gMcftem und besaU were, Dass auch bei unbeerbter Ehe von 
einem EinspmehBieehte der Verwandten kerne Bede war, ergibt 
sieb ans einer Urkunde t. 1428, naeb welcher die Erben des 
zuletzt gestorbenen Mannes an die Erben der Fran ein von 
dieser eingebEachtes Haus herausgeben sollten, wofern sie nicht 
bewiesen, daz Henne von Hückingen und Kathrine vorg. sich des 
huses gein den dutschen herren geussert haben, als recht ist, und 
dieselben herren daz auch zu iren banden genommen ^ und Henne 
und Kathmine i$$ damaek umb einen zinss widerutnb bestanden 
Mm^^). — Gleich dem Frankfbrter Oberhof wies anoh der 
von Ingelheim jeden Einsprach der Kinder gegen gemeinsdbutft- 
liehe Verfagnngen der ELtem mit Entschiedenheit znrOek. So 
wurde 1445 jemand von seinem Schwager dahin angesprochen: 
wie das er habe kauft eine mait ; of dem hinlich sin ime gude 
worden geben, als lants rectu und gewonheit si, zu der mede^^) die 



'8) Thomas, Überhof S. 482 Nr. 60. Aehnlich S. 5G0 Nr. 128. mit der 
Beweisauflage: dcu die egenante Jrauw tmd ir hussiairt seiger beide 
auliche gute uffgegeben vmd daroff vertatt hetUn, Bei Böhmer, Urk.-B. 
8. 40 nnd 49 (1S33 n. 1226) werden Erbgüter dei Mennef mit gei. H. 
TMünasairt» seine GoBohwister werden gelegentlich erwühnt, aber nicht mn 
Ilm Znttimmung gefragt. Dagegen ist S. 163 u. 177 (1273 u. 1276) aller- 
dings von dem Einspruchsrechte einer Nichte des Mannes die fiede> ÖMM 
aber offenbar auf einem Miterbenverhältniss beruht. 

'») Beklagter. 

*«) Vgl. Bd. I. S. 79. Zeitflchr. f. deutsch. Altertb. 9, 548 Anm, 95. 
Diese Bedennrt kommt in den Im^^ner Qneilen nnd in dem Stadt- 
ndklibnclie von Oppenlieim mefarfoch vor. Siehe anoh Simrock, Ldier 
und Maller S. 15. ao. 29. Weisth. Bavengirtbnrg §. 9 (Gr. ^ 506). 
Weisth. V. Clotten §. 5 (Gr. 6, 537), GUnthefi codex dipL rfaeno-mos. IV. 
Nr. 11. (1402): dat ich mich nit verandertverven sdll^ noch gein wiff zo e 
keufen. In dem altfranzösischen Gedicht vom heil. Alexius Vers 8 heisst 
es: dune Ii acatet filie dun noble Franc (Zeitschr. f. deutsch. Alterth. 5, 
303), was an den fränkischen Achasius erinnert (s. Bd. L S. 60). Shakes- 
pere, as yoa Uke it, Akt, IIL Seena 5: Bdtt «iÄm $im can, ymi are not 
fur cU mmrheU, ' 

») Haid, 
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ime Hen Langman und Demud geben haben, dar nach si Lang 
Eenne g^torben, da hait di frauwe gelepie, und künde der gut€r 
fitt gmachm. da haU di fraum dm kinden die guder gilben, 
da hait QesMn'^ me deil gnomen, und dar umb meint Ben vor- 
genant Cleeddn $uUe die guder die ime uff dem hiniieh worden 
<Ai Widder in werfen, als temds recht und gewonheit si, dwile die 
frawce nu gestorben si. Beklagter berief sich darauf, dass ime 
Langhenne und Demud uff dem hinlich die dochter und guder 
haben geben , und sin des auch michlig gewest , und mochten die 
guder auch eim Beheimer^^) geben han^ des künden die kinde nit ge^ 
Wirt han. Das Qerioht erkannte zu Gunsten des Beklagten: 
Waz gude Langken und Demud Clesdim zu ir dodUer uff dem 
kinHih gdm kant, die iuUen ime Mibe», er wuUe es dan gerne 
in werfen, $o ist ers ime reckten nit schMig ^^). 

Es i0t vielit obne Interesse , daBs äm Ingelheimer Bedit in 
üebereinstimmung mit deu übrigen fränkischen Rechten die un- 
beschränkte Verfügung der gesamten Hand anerkennt, denn 
gerade das Ingelheimer Recht ist eins der wenigen, bei denen 
Im Laufe des 15. Jahrhunderts das Institut der Erblosung Ein- 
gang gefanden hatte. Dasselbe ist der Fall mit dem Saar- 
brlleker Landrecht, aneh dies getattet den Ehegatten Ter- 
ftlgungen zn üngmisten der Kinder: es en würde dann durcft vot- 
ier und mutier bei ikrer beder le&m mit willen und mit reehiHdm 
kundschaft anders geordimrt während die Erblosong auch hier 
anerkannt ist. Allerdings könnte man aus Saarbr. Landr. II, 
3 §. 1 auf ein Einspruchsrecht der Kinder gegenüber den Eltern 
an schliessen geneigt sein: Es soll noch en mag kein man sonder 
sein weib, noch kein weib sonder ihren man, noch vatter und mutler 
sonder ikr kinder die zu iren sieben jähren alter und drüber kam» 
men und von der Hmien und des guts erhen und wartende werm^ 
einig erbe mögen tl s, w.*^; aber der Yeigleieh mit der oben 
angeführten Bestimmang ergibt, dass die Worte votier und muttar 

»») Beklagter. 
•») Kläger. 
*^ Zigeaner. 

») Lorab, lagdbthier Oberhof Nr. lOT. Vgl. Nr. 160 (ik o. 8. M&X 
M) SMrbr. Lndr. I» 8 3 (Kremer S. ftftl). 
><) Die FortMUong n o. Seit» 25b 
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hier nicht cnmulativ, sondern «IternatiT fpater ant mater) va 
nehmen sind 2®), sich also nicht auf Veriügungen der ges. H., 
sondern auf Verftigiingen des überlebenden Ehegatten über das 
verfangene Gut beziehen. 

Dass dem so ist, ergibt sich auch aoa dem Vergleiche mit 
andern lothringiacben Quellen. Der alte Gebranch yoq 
Berbnrg föhrt nach den oben (S. 25) angeftUurten Worten fort: 
der Hnder aber mit nUhten, die ihre beiden eUer(n) uff den fat 
ihres gefaUens mit dem irigen handkn vnd um^fehen kueen müssen* 
Ebenso das Weisth. v. Remich v. 1477: Was zwei ledicher eliuie 
voji erbschaflen zu snimen brengen in ganzen bedte, quesieren oder 
kaufen, und in sulcher ehe elich kinder und libs erben gewinnen, 
so lange das belle nit gebrochen ist sullen si damit doen und laiS' 
sen nach edlen iren willen, sonder das si schuldig sin iren hin' 
deren so zu mundidien daigen komen weren einieh» deikmg dmon 
zu dm, anders dan uss irem gudm wiüen. 

Endlich könnten auch in KOln» wohin das vUSmitidM) 
Wartereeht nicht yorgedrongen war, die Eh^atten mit ges. H. 
(simul) ganz frei (sine conlradiclione) über ihren Grundbesitz 
verfügen : ita quod nuUus heredum sive prefati Werneri sive 
UfXoris sue G. quicquam iuris in eis obtineret^^). Vorausgesetzt 
wurde nur, dass man nicht in ungetheiltem Miterbenverhältniaa 
mit den Verwandten stand '^^). Den Kindern gegenüber war ea 
namentlich gestattet» dasa man ind toi ff sich verma^ent, zß 
gheiven einm Hnde me ind dehn anderen min, van erve ind van 
, varinder haven^^), nnd die Urkunden lehren» dass man oft genug 
▼on dieser Freiheit Gehraach machte*'); «och dafto fehlt es 

*") lieber diesen Spnefagebnaoh TgL Sohm L d. Zeittohr. t BG. 6, 43S. 

**) Siehe die oben S. 4 angeführten ürkuncton. 
Lacomblet, Ürk.-B. 1. Nr. 461 (1176). 

Ji^a) Siehe unten §. 15. 

3») Quellen z. Gesch. d. Stadt Köln I. S. 206. 

"*) Ebd. III. S. 115 (1276): et decUt guüibet eorum altert poteetatem, 
quod quicumque eorum ältertm m^pervix^itf wti puerorum euorum pine 
et tditeiri rnmue dare ponü. Ordnimg der W«ihersinwaeii-BAaerbtak 
1240 §. 59 (ebd. II. 219): Vart setzen wir^ dat mcmn ind wif die mü ge- 

samender hoTit sitzend, ein vermechmsse moigen machen van almlchem gitede 
asa gelegen 188 undter unsem hern dem abt^ al^-o: wilch den andern verleift 
dat die levendige hant jooge eime kinde me geven ind dem anderen nän. 
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nicht an Beispielen, dass Ehegatten gemeinsam die zukünftige 
Erbfolge ihrer Kinder regelten, ohne diese zu fragen ^^). Hier- 
nach war es in Köln wie anderswo nur eine besondere Yor- 
nchtsmassrcgel, wenn Ehegatten bei gemeiiusaineii Veräiuweniii- 
gen die Znatimnwing ihrer Kinder einholten: qm forte posl- 
modum co^teptiian' poisent et paeem eedeeie quoquo modo twh» 
bare»*)- 

Dadnreh siofaerte man sich gegen spätere Anfechtong auf 

Grund angeblicher formeller Mängel des Geschäfts, insbesondere 
konnten Erben, welche zugestimmt hatten, späterhin weder die 
Dispositionsfähigkeit der Contrahenten , noch auch die gesamte 
Hand in Abrede stellen. Denn, und das interessii-t una hier 
vorzagsweifle, nicht bloss Mann nnd Frau hatten ein 
Becht anf die gesamte Hand, sondern auch die 
Erben branohten nur solche Verftignngen anzner* 
kennen» welche mit ges. H. der Ehegatten geschehen 
waren, und daher war muh DispositionsfShigkeit bei- 
der Ehegatten zur Gültigkeit des Geschäfts notwendig. 
Cum nos, erklärte 1252 ein niederrheinischer Ritter, als er ge- 
meinsam mit seiner Frau eine fromme Stiftung machte, et uxor 
noiira Lucia sant el VMolumes corpore exisieremus t üa quod ire 
itare et equitare poMemtM'^); nnd als* der junge Eonrad Ton 
Trimberg im Jahre 1289 eme von seinen Eltern mit ges. H. 
vorgenommene Verftnsserong anfocht^ sttttzte er sich darauf dass 
sein Vater su der Zeit schon anf dem Sterbebette gelegen habe, 
worauf die Schiedsrichter diesen Punkt zum Beweise stellten ^^). 
Selbst bei Verfügungen Uber fahrende Habe konnten die 



«>) QaalL IL & 150 (1234). 

s«) Quell I. S. 574 (1176). Siehe andi ebd. U S. 1 (1SOO> 54 (1214). 

Lacomblet, Urk.-B. II. Nr. 38 S. 

Siehe oben S, 27. Hierher pehtirt aach Baraberger Stadtr. 362; 
Er soll aber zu dem ernten schicken, ob er in schulden iat, das die vor 
aller sehickung abgerickt werden, wollt er des niiU thun, und wollt die 
tehuid mMB«»» und toolU dießrau üm verhengen^ 4» riewU IftiM «oO, 
wnd da» e$ da» erb oder die kmt emireffm modU, 90 hettem die Ami «0OI 
dareki 0U reden gegen vater und gegen mnUer. Vgl. Zöpfl, das alte Bam- 
berger Recht S. 186. Euler, GKiter- und Brbr. 28 Amn. 7* Sdiwan, 
GütergemeioMhafb 47. 
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Kinder, wenn der Mann in Leibesschwachbeit war, wenigstens 
Zuziebung der Mutter verlangen Wer nacb denjenigen 
Stadtrechten, welche die souveraine Gewalt des Mannes über das 
ebelicbe Vermögen kannten, zugezogen werden musste, wenn der 
Hann durch Alter oder Krankbeit Terbindert war von jener Ge- 
walt Oebran^ za maetien^), ist sob den Quellen nidit zn er- 
sehen, naeh dem was wir oben gesehen ist aber wol ansaneh- 
men, dass in diesem Falle oieht nur die Fran, sondern anoh die 
Erben widersprechen konnten. So lange aber der Mann im 
Vollbesitz seiner Kräfte war, brauchte er sich weder an die Frau, 
noch an die Erben zu kehren ^^). Inbesondere bestimmt das 
Stadtr. V. Freiburg i. Breisg. v. 1293 §. 15: Gil ein man siner 
kinde eime iU sines guotes, und stirbet er denne, e er du andern 
beraUf so sol man ieg^jtUhm der kinde aU oil um «or t», aU 
dfm er tOmimäsl Aal ^«jfeOM, tib mdaUiy tnid sol man ämne 
doi überige ieüen glkk unäer 9ü aHle; es si denne» da» der vatter 
H Hm kbim da» guot habe geteiUy wand» ein iegeU^ man hat 
fiewaatf das er iegelichm kinde gii nninre oder mere, als er wil^^). 

§. 6. Veränderungen des ehelichen Güterrechts 
bei bestehender Ehe. Von den Veränderungen welche bei 
Leibesschwachbeit des Mannes eintreten ist sdion die Bede ge- 
wesen. Es bleibt noch der Einflnss der Abwesenheit eines Ehe- 
gatten nnd die Anfhebong der Gemeinsehaft an besprechen. 

Ist der Mann abwesend, so kanii er, ausgenommen wo 
die absolute Gewalt des Mannes gilt, nicht mehr über Immo- 
bilien verfügen, weil keine gesamte Hand mehr da ist. Land- 
recht V. Jülich 30 §. 3 : Ein man der sich van siner eliger huiss-^ 
frauwen keirt und bi einer a$uiem vtnffspersonen sitzt , der selvige 
saU gheine macht ha»en sine gueter zo verkaufen aider zo besuteren. 
Dagegen ist die iQrttc^gebliebene Frau unter UmstSnden 



*i) Siehe oben S. iS. 

Siehe oben 8. 17. 
^ Anedrncklich muigeaproohen für Klere, Kalker, Bndeenheuii, Bern 
und Bnxgdoif. Siehe oben S. 13 f. Dazu Bern f. 4S: Quamdiu autem 
poter et mater vixerint, qvofqnot filios habuerint, non poMWd ti OONlW- 
di/MrBy quicqyid facere voLuerint de omnibue rebm «mm. 
GengUr» Stadtr. 137. 
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bereobtigt ohne ihn ni Terfllgeii. So gestattet das Bamherger 

Stadtr. §. 322 imter Beobachtung gewiaser Förmlichkeiten dem 
zurückgebliebenen Ehegatten die Vollziehung von Erbtheilungen : 
Ob man mit einem erb teilen wollt des wirtin in dem land nil 
tocr, oder ein frau teilen must uM der wirl auch bei dem land 
ml wer, des soll man aber die negsten freund zu zihen und auch 
des jjffrteftK €MI leti, iind soll mit der late ein glnehe teilung 
thun, und die hat dan aUi maeht. In Nttrnberg iumnte die Fraa, 
wenn das Bedflifhiss von awei Blutsirennden des Hannes aner- 
kannt wnrde, gtiltig Sebalden oontrahieren^), was in Frankfnrt, 
zur Erhaltung Leibes und Lebens, anch ohne ein solches Aner- 
kenntniss gestattet war^). In solchen Fällen konnte sie nach 
Frankfurter Kecht mit richterlicher Auctorisation selbst Grund- 
stücke veräussern, ohne dass es der Zuziehung der Kinder be- 
durfte^). So erklären Schultheiss und Schöffen von Frankfurt 
in einer Urkunde y. 1310^): quod Metza, dieia sao dem Buotsehue, 
no$ira conävUf eoram nobis m fgura nostri iudieü caniUtuta, 
propanens quod^ cum domtu stM dtcia swo dem BuoUehnu sisef 
per coneremaüonem et ineendiwn ignis eonsumpia penitus et de- 
structa, nec ad edificandum et construendum aliam domum et ad 
solvemlum unam marcam denarioruui usualium annui census^ 
quam annis singulis solvere ronsuevit et solvit ecclesie s, Bartho- 
lomei Frankenfordensi y eidem proprie non suppelent facuUates, 
petivit cum insiancia per no» . . . scabitws senlentiam sibi dari: 
si super aream ipsiu» damui zuo dem Buotiehue et edipda eius 
ante et retro passet tendere annmm eensum pro edifieatione 
aUeriu$ domw et soludone märte emsv» predteti^ Uberorum 
smrum et Volgwini mariH sm legitimi, per mUUa tmpora absen- 
tis etprofwji, conlradictione qualibet non obitanle? Die nach- 
gesuchte Erlaubniss wurde von dem Gericht ertheilt. — Zuweilen 
wurden diese Veräusserungsbefugnisse der Frau noch erweitert. 
So kam zu Köhl ün J. 1218 ein Mann, der in das heilige Land 



') Siebenkees 2, 221. 

«) Thomaa, Oberhof S. 501 (1470). 

») Vgl. Euler, Güter- u. Erbr. 36. Kraut, VorninndBch. Jt, 443. 
, *) Böhmer, Ürk.-B. S. 3b9. 
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pilgern wollte, zuvor mit seiner Fran gerichtlich dahin überein: 
quod .... qukquid cum domo $t area .... aitsque marüo tuo . 
Rmwdo agm voluerit, ipsi to&il, et tamquam Renardo pmente 
et per mamm eitu factum ftierit, raium erit*). Von den Köl- 
ner Tochterrechten spricht sich nur das um 1470 entstandene 
Stadtr. V. Waldkircli §. 4^) über die Befugnisse verlassener 
Ehefrauen aus : die ersten sieben Jahre darf die Frau des guoies 
mut verioun, hinterher so mag si das guol tcol verkauf en. 

In Nürnberg war die ztirttckgebliebene Fran zu Prozessen 
legitimiert, aber nur als Beklagte nnd nnr wenn es sich nm be- 
wegliche Sachen handelte: Ob ein man niht anheim wer, $o sol 
sein totrltfi» oder tom si ^t voUen gewaU an irr stat von im 
kutent r^tes helfen, wer si beclagt , umh schulden, um unzüht und 
umb ander unfat , 6n umb erb und umb eigen''). Das Stadtrecht 
V. Bamberg §. G7 räumte ihr auch die Activlegitimation ein: 
Ein igliche wirtin oder hausfrawe mag an des mannes slal wol 
clagen und vodern ^) ; dagegen konnte sie wegen Schulden ihres 
Hannes, auch wenn sie selbst indirect daran betheiligt war, von 
den Glänbigem nicht verklagt werden: Entweicht ein man aus 
der stat der m schulden ist, und das er darumb vor gerieht mit 
etag in gefenknus nit 6racftf worden ist, und umh was sdiM den 
sein Wirtin nicht gesprochen oder gelobt hat, und ob sie wol des- 
selben gelts und guls von ires wirls wegen enlp fangen hat und 
eingenomen hat und es mit irem wirf gessen und genossen hat, 
dennoch mögen Ire die clager nichts angeicinnen, tceder ires erbs 
noch ires eigen noch ires hausrats, noch keinerlei habe die ir icirt 
hinter im gelassen hat, und soll damit geruet sitzen, als lang biss 
ire Wirt wider su kmd komet *). — In Frankihrt mnsste zunächst 
durch dreimalige vergehliehe Ladong des Mannes zn Händen 
der Fran die Abwesenheit eonstatiert werden. Bacnlns indidi 
34 (Thomas, Oberhof & 885): Funde er aber die frawe, und nit 



») Quellen z. Gepch. <ler St. Kölo II. S. 74. 
•) Mone, Zeitschr. 14, 82 f. 
*) Siebenkeei 3, 1111. 

fibeoM bei Kruikbett des lleiinet. 
*) SiMte. V. Bamberg §. SS7. 
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den man, so erforsche nach dem man; kan er des mit nicht er- 
faren, so gebe er den brief der frauwen zu huse oder zu Hove; 
und damU üt es tut genug: du must im darnach,. . . noch xu 
xvoeien malen .... in zweien brieffen , einm nach dem andim, • . • 
Mchkiken; .... und o6e der bode den man nU fndm mogU, io 
mide er ssu igUdier sU den bfief der frauwen amumrlen^), lEtat 
nach dreimaliger Ladung, und naehdem in dreier Herren Landen 
vergeblich nach dem Abwesenden geaneht war*^), konnte die 
Frau ihn vertreten, um die Contumaziemng zu vermeiden**). Uns 
ist auch der Wortlaut einer solchen Ladung des Mannes zu 
Händen der Frau erhalten ^^): Wisse^ HebelCj daz ich Jacob Claube^ 
lauch schuUheiu zu Frankfurd , . . den riehter hau geheissin dir 
virkunden von gerichts wegin zu huie und xu kofe, dos duSiftida 
dtme eliefttfi huewirte ßrwerU virkundeet, daz he Jekan wm 
HuUzhuten deüunge du von de$ huas und geseseU toegin zu dem 

RodinmundeUn, und eetzin deme vorg, Sifrid einen iretin 

dag an daz gerichte zu Frankfurd zu kommen etc, Queme he 
danne an daz dritte gericht nit, so kette daz gerichte sinen gang, 
und helle dan Johan von Hultzhusen und sine erben .... die dei- 
lunge irfiirderl und irwunnen, und sulde Bebele adir ir erbin mit 

Johan adir sinen erbin nnverzogenlich deilin an geverde, 

Aneh in Bolchen Fällen trat die Frau nioht kraft eigenen Beobla^ 
Bondem als gesetiliohe BevoUmSehtigte Ibres Mannes anf , die 
Klage mnaste daher auf des Mannes Kamen gestellt werden. 
Ein gewisser Tiele hatte wegen einer Forderung gegen einen 
abwesenden Mann (Slude) gegen dessen Frau Katharine geklagt; 
das Gericht entschied: dwile (Tiele) die schult Sluden und nit der 
frauwen geglaubet, und inne der forderunge nit furgewant hat 
dass Slude furfluchtig si, das dan dess Kcalirine noch zur zU nit 
' pfUcktig $i zu bezaien^ doch ime sins redUen gein Sluden, auch 
mU fwMäUung wo er des smen ankamen und heireden möge, 
imbMiomifieii^*). Ans dem Worllante des ürihelb geht herror. 



^ Vgl. Bacal. iud. 87. (Tbonutf S. 
I») Ebd. 88 (8. 253). 

i>) £bd. 38 (S. 238)^ Tf^ Thomu a 360 (1481). 

u) Thomas S. 3ü8. 

1^ Thomu 8. m (1479) 
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ÖMSB der £li%er nieht abgewiesen worden wäre, l^tte er seine 
Klage dnidi die Abwesenheit des Schnldneis oder doreh die 
Selbstsehnld der Frau begrfindet» denn m eigenen Angelegen- 
heiten konnte sie natürlieh ohne den abwesenden Heister mid 

Vogt vor Gericht auftreten ^^). 

War die Frau abwesend, so liegt es zunächst auf der 
Hand, dass die absolute Verfügungsgewalt des Mannes tlber die 
fahrende Habe resp. über das ganze Vermögen dadurch nicht 
aufgehoben wurde. Es fragt sich daher nur, ob das strengere 
Frimdp der ges. H. bei Veriligangen ttber Immobilien auch in 
diesem Falle festgehalten wurde. Kaeh dem Frankfiirter Beeht 
mnss man annehmen, dass der znfBekgebliebene Mann in dieser 
Beziehung keine andern Beftignisse hatte als die vom Manne 
verlassene Frau, denn bei Immobiliarprozessen, die in Frankfurt 
mit ges. H. geführt wurden ^^), musste auch die abwesende 
Frau in dreier Herren Landen gesucht und dreimal zu Händen 
des Mannes geladen werden, bevor er allein auftreten konnte ^^). 
In Bamberg mnsste der znifld^bliebene Mann ebenso gut wie 
die Fran M Erbtheünngen die nSohsten Verwandten nnd das 
Gericht mziehen^^). Dagegen gestand das Stadtreeht Von 
Waldkirch, wie der ▼erlassenen Fran nach sieben Jahren , so 
dem zurückgebliebenen Manne sofort freie Verfügung zu; aller- 
dings mag es hierzu durch den Einfluss der Mutterstadt, Freiburg 
im Breisgau, bewogen worden sein; es ist ja noch nicht einmal 
erwiesen, ob nicht auch Waldkirch der absoluten Verfügungsge- 
walt des Mannes huldigte nnd durch die in Bede stehende Bestim- 
mang'<*) nur etwaigen Zweifeln Aber die Fortdauer derselben in 
Abwesenheit der Fran Torbengen wollte. 

in dem Bamberger Stadtreeht Ist an zwei Stellen die Bede 
von einer Trennung der Ehegatten welche zugleich eine 



u) Vgl. Etiler, GKiter- u. Evbr. S5. 
Siehe oben S. 18. 

Die oben angeführten Stellen fassen die Abwesenheit des Maimes 
and die der Frau gleiohmäflsig ins Ange. 
»■) Siehe S. 40. 
1*) Siehe oben S. 41. 
Siehe oben 8. 16. 
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§.6, 



Aufhebung der Vcrmögcnsgemeiuschaft zur Folge hat. 
Zöpfl-') scbciut diese Stellen auf wirkliche Ehescheidung resp. 
Trennung von Tisch und Bett zu beziehen, es ist aber vielmehr 
an el&e bloss thatsächliche Trennung zu denken, bei welcher die 
Ehe aB sicli unberührt bleibt. Dies geht besonders ans §. 286 
hervor, wo es im Anschlass an die BestiiDminig Aber die Ein- 
tragung erworbener Liegensebaften") heisst: Wem $ie a(er mii 

v)e$en von einander, und Mellen nit haues mit einander,, 

was dan ir igliehs betunders gelte het, darumb moeht es tDol erbe 
in sein eins hand kaufen, die weil sie von einmider weren, und 
das selb erb luid qelt das ir eins an das ander erhoben , do mit 
mag es allein Ihun und schicken icas es will, aber unver schicket ist 
e& des andern das dannoch lebt, sie sein zu einander wider komen 
oder nicht. Man sieht, die Aoflösang der Gemeinschaft ge- 
sehieht ohne rttckwirkende Kraft» nur der ilene Erwerb wird 
Sondergnt des erwerbenden Theils, und auch dies nur für die 
Verhältnisse unter Lebenden ; bei dem Tode des einen Ehegatten 
ftllt was er ,,unverschickt** hinterlassen hat wieder in die Gemein- 
schaft. Die Substanz des früheren gemeinsamen Vermögens 
wird von der Trennung nicht berührt, nur die Nutzung desselben 
ist jetzt eine getheilte; für die früheren Schulden besteht nach 
wie vor gemeinsame Haftung , nur die nach der Trennung ge- 
machten Schulden sind rein einseitige: Ist aber ein man ^ 
zuteiung mit seiner Wirtin^ und das sie von -einander sein und 
haus mit einander nit Ml«fi, tifid bei einander nit loonen, und 
was dm der selb man dieselben weil schuld macht, die ist sein 
Wirtin nit schuldig auss zu richten, noch er ir schuld hin wider, 
und wie das gericht sie dan heisi leben mit den nutzen an erbe 
und an eigen und mit ander habe, das sollen sie gehorsam sein 
(§. 240). 

Solche Verhältnisse, in gewissem Sinne der Mutschienmg 
der Qesamthänder im Lehnrecht zu vergleichen, waren nieht 
bloss in Bamberg rechtlich anerkannt Aueh in Frankfurt glaube 



*i) Zöpfl, daa «Ite Bamberger Becht S. 187. Sielie dagegen Sand- 

haas 18'> fif. 

Siehe oben S. 5. 
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ich Spuren davon zu finden, nnd zwar zunächst in dem schon 
mehrfach ^'^) berührten Prozesse des Tiele von Lübeck gegen 
Slude und dessen Frau Katbarina wegen yerkaufter Stockfische. 
JKachdem Tiele mit seiner Klage gegen die Frau „zur Zeit'' 
abgewiesen worden, der Slnde aber mittlerweile wieder herbei- 
geschafft war, klagte Tiele nnnmebr gegen beide Ehegatten 
Slnde machte den Einwand: tote er ire$ wiUdelichen furneme$ 
halber von siner frauwen gangen nnd inne allem handel sitzen 
laissen habe, dieselb solichen stuckßsche erKpfavfjen und enlzeling 
Widder verkauft habe, und auch das geld darianb gefallen inge- 
nomen und iren handel furter damit getrieben, begerle darumb, 
das sie ime solicher verkauften fische rechnungen thuwe, soliehe 
geU herüuer toulie er furler soUchs zu des kaufmans handen 
komm laiisen in <ü>i8lag der echulde, und obe des gehe nit genug 
foere, toUe man tn die famde habe, so sin hussfrauwe kette, grif- 
fen und den kaufman davon bezalen. Dagegen erklärte seini^ 
Fran, dass die Scbnlden allerdings noch aus der Zeit ihrer ehe- 
lichen Gemeinschaft herrührten, und nach dem ire hulzivirt un- 
verschulder suche vo7i ire gangen und noch Si, und andermo da 
er gewest si eigen gutler habe davon ime nutzungen dienen 
mögen , auch soliehe schult gemadu und davon mit ire gezeret 
habe, hoffe und getruwe (zu) dem rechten, dass sie soliehe scfttift 
aUein zu bezaUn nit sehuUUg si. 

Hierher gehört auch eine Urkunde y. 1476 nac^ welcher 
ein Witwer gegen seine Schwiegermutter klagte umb alle und 
ifiiehe nachgelassen hussrad und farende habe^ als Kaiher ine, ire 
dochler, sin eliche husfrauwe selige, gelassen helfe. Die Beklagte 
erwiederte, Kläger habe sich schon seit Jahren von seiner Fran 
getrennt gehalten und sie genötigt zur Fristung ihres Lebens 
Schulden zu machen, zu deren Deckung sie ihr, der Mutter, ire 
naehgelassin hussrad und farende habe fiberlassen habe* Das Ge- 



>^ Siehe oben S. 10. 42. 
*0 Thomn, Oberhof S. 5C3. 

Offenbar rind Güter geneinty die er mwh der TrennODg von eeber 
IVftu erworben hatte. 

^ Thomas S. 501. 
Siehe oben & 8, 
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rielit legte ihr den Beweis üuer Be1unq»tiiiigea auf, luelt aber 
fOr den Fall, dass sie beweisfölUg werden sollte, den vom 

Kläger erhobeneD Ansprucb auf die ftlirende Habe anfireehl Eb 
wurde also in Frankfurt genau so entschieden, wie man in 
Bamberg hätte entscheiden müssen. 

Ich glaube nicht fehlzugreifen, wenn ich auch die merk- 
wttrdige Urkunde v. 1400, in welcher Manu and Frau sich 
gegenseitig wegen reditswidriger VeiiUiSBeniDgen resp. wegen 
▼erwe^erter Aliraentiernng verklagen")» auf die hier erörterten 
Yerhtitmsse beziehe. 

Hier ist endlieh noch folgende Bestlnunnng des Stadt- 
rechtsb. von Kleve Art. 57 (v. Kamptz 58) anzureihen: JR«- 
brukende een man die soe is momber voirsreven der yuede, soe 
mochten end sullen richter, hurgermeister , scepenen ind raide tot 
^letinnen des wives off der hinderen den man verbieden sin guel 
foe misbruken, ind «tütoi end mögen den guede geven eenm voir- 
etender off nicfor, dai guH ut te reihen. Diese Bestimmimg ist 
freilich ansnehmend dtliftig nnd es fiehlt an Kachriditen, nm sie 
gehörig ansbeaten zu kOnnen. Wahiseheudieh soll sie besagen, 
dass dem bis dahin aUmXchtigen Ehemanne in Folge der Bale- 
mundung ein Curator an die Seite gestellt Würde, den er nun 
bei allen Verlügungen über das Samtgut zuziehen mtlsse, also 
eine besondere Form der gesamten Hand im engem Sinne. 



^ Siehe oben S. 8. 11. 30. 



Zweites Kapitel. 

Tfliliiltalnse M AvllOsiuis dmu vnbMrbten Ehe. 

§. 7. Einleitnng. Man konnte geneigt sein auf das 
frankuche Recht zu beziehen, was in dem bekannten Beiebsge- 

setze Heinrichs II. v. 1019 zu Strassburg im Beisein der Bisciiöle 
von Strassburg und Achen verordnet wurde: Quiciimque ex qua- 
cumque natione legifimam uocorem accepil , vel acceperit, si eam 
mori coniigerit sine, filiis amborunif vir suae uxori succedat et 
<mnia bona eius percipiat^). Allerdings finden sich in einzelnen 
Gebieten des fränkisehen Beohts Anknüpfungspunkte für obige 
Annahme, fiusen wir aber das Mnkische Becht als Ganzes ins 
Ange, so kann Ton einem Zusammenhange zwischen ihm und 
jenem Reiebsgesetze ebenso wenig wie bei den übrigen deut- 
achen Stämmen die Rede sein Wie ist man aber dann tiber- 
baupt zu jenem Gesetze gekommen? Ich glaube den Scbltlssel 
darin zu finden, dass zehn italienische Bischöle und mehrere 
italienisohe Markgrafen und Grafen auf dem betreffenden Reicba- 
tage veraammelt waren, welche es bei dem Kaiser durchsetzten, 
dass das im langobardischen Recht*) anerkannte ansschliessUche 
Erfareoht des Himnes gegen seine Fiaa wenigstens fttr den Fall 
der unbeerbten Ehe reicbsgesetzlich festgestellt wurde — aller- 
dings mit einem so kläglichen Erfolge wie man ihn kaum hätte 

erwarten sollen. 

Der Standpunkt des altribuarischen Rechts war be- 
kanntlich der, dass beim Tode des Mannes die Frau ausser 

>) Hon. Genn. Leg. II S. S7. Stomi»^ Bfliebakaaslor 8, 141. 

Bedenken äussert aach Gengler, Privatr. 9, 941 1 

«) Siehe Bd. I. S. 167 f. 

*) Aehnlich TerhidU m uoh bekaontlioli mit dem Begeaabmrger Land* 
frieden v. IXb^ 



Digitized by Google 



48 



üireiii Eingebraehten erhielt 1) ihren Mnntsehatz (Witthnm, do«), 
zn Eigenthnm oder Leibzaeht^), 2) ihre Morgengabe oder statt 
derselben ein Drittel der ehelieben Eming^diaft*), 3) was der 
Hann ihr dnrch Adfatimns zn Leibzncht eingei^mt hatte'). 

Starb die Frau, so behielt der überlebeude Mann wol regel- 
mässig den Muntßchatz mnsste aber die Morgengabe (nicht 
jedoch den Errungeuschaftsantheil wenn er keine Morgengabe 
bestellt hatte) nebst dem Eingebrachten der Fran an die Erben 
derselbe herausgeben*) nnd behielt davon nur was ihm darch 
besondem Bechtstite!, namentlich dnrch Adfatimns zn Leibzncht^ 
ebgeranmt war'^). 

Die weitere Entwickclung ging nun 1) dahin, daßs 
die immer häufiger werdenden Adfatomien dem Witthum seinen 
ursprünglichen Charakter entzogen**), endlich aber, als sich 
Yon scibbt verstehend, selbst überflüssig wurden und einem ge- 
setzlichen Leibzuchtsrecht des tiberlebenden Ehegatten wichen, 
w&hrend ihm an der fahrenden Habe das Eigenthnm angestanden 
wurde ^'),* 2) dahin, dassder Ansprach der Fran anf eine Ermn- 
genscfaaftsquote Yon der Hoi^ngabe abgelöst nnd als gesets- 
fiches Hecht der Fran oder ihrer Erben anerkannt wnrde. 

Daljci hielt man bei der Vertbeilung' der Errungenschaft am 
Ober- und Mittelrhein den altribuarischen Theilungsmodus 
nach Schwert- nnd Kunkeltheil (zwei Drittel und ein JDirittei) 
fest, während am Niederrhein nnd in Heepen die west- 

>) Siebe Bd. I. S. 147 ff. Sandhaas 58. 

c) Siehe Bd. I. S. ISS. Sohm L 4. Zeitschr. f. B6. 5, 425. SaadhaM 
82 ff. leugnet den Zusammenhang zwlsclicn Morgengabe und Errungen- 
schaftsantheil und nimmt eine regelmässige Errungenschaftsgemeinscfaaft 
an, von welcher der Frau oder ihren Erben ein Drittel zugestanden habe. 
Richtig ist was er S. 121 f. über das Capitulare v. 821 ausfuhrt. 

1) Siehe Bd. 1. S. 158 f. 161. Sandhaaa 96 ff. ' 

<) Die eDtgegenstehende Aofführong Bd. I. S. 170 f. belriSI nur dae 
ialifehe Recht 

•) Siebe Bd. I. S. 172 f. Sandhaas 74. 81. Siebe jedoch Anm. 6. 
>») Siehe Bd. I. S. 161. 169. Saadhaaa 96 ff. 
") Vgl. Bd. II. 1 S. 73 f. 

^) Ueber diesen Einfluss der Eheverträge ist die Wissenachaft längat 
einig. VgL Beteler, dentfch. Priwtrecht S5S l 566. SiadhMa 106. Stehe 
«Mh Bd. n. 1 S. 176. 
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fälische resp. vlämische Halbtheilung ") Eingang fand, am 
untern Main und untern Neckar aber die ganze Errungen- 
schaft dem Ueberlebenden zu Eigentbum überlassen wurde. 

Die BehandhiDg der Eirangenschaft wirkte dann vielfach 
aol daa ttbrige Vermögen zurflck, insbesondere gibt die voll- 
ständige Ueberlassung der ehelichen Errangenschaft* schon früh 
ein Vorbild fQr die Anerkennung des ansschliesslichen 
gegenseitigen Erbrechts der Ehegatten, während die 
Drittels- und Halbtheihiug in älterer Zeit nur hier und da die 
fahrende Habe mit nmfasst, auf die eingebrachten Liegenschaften 
aber erst im 15. und 16. Jahrhundert Anwendung findet. 

§. 8. Die Uebergangsrechte*). I. Das Hof recht 
des Bnrchard von Worms t. 1023 — 34 cap. .1: Si quU ex 
famüia $, Fieiri ad sodann suam iegüime venerk, quiequid tu 
dotm äederU, H hoc ipsa anmm et Hern non frodamatim 
possideij ti vir prior tnoritury uxor eiiut toUm habeat dotem usque 
ad finem vilae suae. si autem ipsa morüur sine /i/iis, proximi 
heredes mariii sui dotem recipiant. simililer fiat, si uxor prior 
moriatur. et quidqiäd simul acquisirrant , si quis eorum alterum 
supervixerit , lotam habeal in sua poieslate, el quiequid inde facere 
velii fadat, quod autem mulier secum ad tnaritum auuienu, 
ambobuB mortuis, d fUios habuerint, tpti malris heredUoUm poisi- 
deani. d axUem fUoi non fta&tiemnl, ni$i ipsa traditUm» impedütt, 
past fdtam eins iotum ad prasdam muUerii redeoL 

cap. 4 Si quis ex fandHa morOur, quiequid indoUUum 
reliqueritf nisi iradilione impeditur, proximi heredes posddeanu 

Wir wissen aus dem Corrector Burchardi, dass Bischof 
Barchard von Worms noch an dem alten fränkischen Muntschatz- 
rechte festhielt^). So erhält auch nach seinem Hoirecht die 
Frau von dem Manne mit Bewilligong seiner Erben den Munt- 
gehatz (dos), den er ihr nun ohne ihre Genehmignng nicht mehr 
entziehen kann (cap. 5); sie hat aber nnr Leibzaeht daran, nach 
ihrem Tode flillt alles wieder an den Hann oder deaaen Erben 



>») Vgl Bd. I. S. 102. 
») VrI. Sandhaas §. 17. 
*) Siehe Bd. I. S. 81 Anm. 19. 
Sckroedar» üeach. des ehel. Qäterrachts. U. 2. 4 
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znrtick. Ausser dem Muntschatze hat sie von dem Eingebrachten 
des Mannes nichts zu beanspruchen, dagegen bekommt sie die • 
ganze Errungenschaft zu Eigenthum. Im umgekehrten Falle 
bleibt die Errungenschaft dem Uberlebenden Manne, er hat aber 
auch sehen ein geseteliches Leibnehtsreeht an dem Eingebiachtea 
der Frau'); 

Es fehlte also nar noch die Anerkenimng des gesetiUdieii 
LeibanchiBreehts der Frau und des Eigenthoms des llbeilebenden 

Ehegatten an der Fahmiss, nm das Wormser Hofrecht auf den 
klassischen Standpunkt des Mittelalters zu stellen. 

II. Das Strassburger Recht. In Strassburg hatte sich 
das Witthum zwar nicht in der ursprünglichen Glestalt wie im 
Wormser Hofrecht erhalten, sondern -war befetts an einer ge- 
wöhnlichen LabgedingsbesteUmig geworden; hiervon abgesehen 
aber nimmt Strassburg einen noch Slteren Standpunkt als Worma 
ein, indem es noch keinem Ehegatten eine gesetaliehe Ldbzneht 
einräumt^) und die eheliche Errungenschaft noch ganz im Sinne 
der Lex Ribuaria nach Schwert- und Kunkeltheil vertheilt 
Strassburger Witthumsrecht v. 1455 : üuch so ist unser slatl recht 
und gewonheitt das man ererbt guet**) nit für ein gewonnen gwt, 
sunder dofuer haUet daz et dam under den zweien elichen gt- 
meMm an daz dam iolUeh guet fMt, und nmn erbm, in Hgm- 
sdiaft wiu xuegikoert; es were dann, dos noth lomeftsm anfalle 
dos telbe geerbte gut verändert wurde: $o itt doisi^ etAeke dos 
verändert w&rt teilbar'^). Damit ist eine Strassbmrger Urkonde 
T. 1299®) zu vergleichen, in welcher das Gericht bekundete, 
dass zwei Ehegatten ein Erbzinsgut erworben hatten und darauf 
der vorgenant Ludewig Metzen, «iner wirtin, het gegeben sine zwei 



*) Sandhaas 177 Anm. 15 ist geneigt dies Beoht na£ die netmateuer 

zu beschitiaken. 

*) Sicher war es in Hagenau ebenso, und war dies der Grund 
weehalb bei der Be^dmnng Landaus nut Hegenaner Recht in Betreff des 
eheliciieii Brbreekti, «ine Antnalime m Goatten dee Beohli von Speier 
(▼gL S. 54) gemmcht wurde. Siehe Seadhees 18S Aun. 2. 

4») Die Rede ist von dem, was ein Ehegatte während der Ehe erbt, 
denn in Betreflf des vor der Ehe Ererbten ▼entaod eioh dai Ton eelbet. 

») Mone, Zeitscbr. 19, 68. 
^ Ebd. 5, 391. 



Digitized by Google 



51 



(eil des huses und die zwei teil sines rehtes an der hovestete, zuo 
eime Vehlen widemen, und het ir daz vur uns geverliyet als reht 
istj also daz si die selben zwei teil habe und niesse in midemes 
wis und nach widemes rehte. so het ouch die selbe Metze Lude- 
voige, (rm würt , ir driue teil m dem hus und an der koveUette 
Siwidemetf und het ex im geverüget ah reht i$L 

Das Verlangen nach weiterer Aiudehnnng des Ernmgeii' 
scliailtarechtB tritt darin hervor, daas man bei Verkauf oder Ver- 
tanschuDg eingebrachter Liegenschaften nicht den Omndsatz ^^res 
succedit in locimi prctii'' anwendete, sondern deu ivaufpreia 
respective das Tauycbäquivalent zur Errungenschaft rechnete. 

Hiermit stimmt das von Bischof Willielm von Strassburg 
1533 für Egisheim erlassene Statut genau überein'). Auch 
sonst haben zahlreiche elsässisohe Ortsrechte sich bis in 
die folgende Periode hinein im wesentUehen auf dem Standpunkte 
des Strassbhrger Beohts erhalten dnige indem sie die gesamte 
Fahmiss demselben Theilongsmodns unterwerfen*). 

Aehnlieh ist auch das Recht von Zweibrücken und 
Sponheim, nur insofern weiter fortgeschritten, als dem über- 
lebenden Ehecratten an dem Errungenschaftsantheii des verstor- 
benen wenigstens die Leibzucht zugestanden wird^**). 

III. Das Saarbrücker Landrecht ^^). £s bestehen 
noch keine gesetsüehen Leibsnehtsreehte^'), und darum wird es 

') Ancicn statutaire d'Alaace 92: que les plus proches hiritiers du 
difunt keritent et prcnnent pour letir pnrt les hiens-immenliles provenant 
de la ligne du dicide^ sila sont encvre existana et nont pas ete changisf 
mai$ au eat gue Im Hetu oni iü ehang^s , ih m prennetU deux fter«, M 
la femme ou se» MriHen um Her», Siehe anoh unten 8. 54. VgL dagegen 
den Auszog aas dem Stalntenbaehe von Obernhdm eibd. S. 43 t 

") Ebd. 62. 86. 88. 131. 138. 145. 148 f. 164. 1§7. Erbrecht v. Elsass- 
Zabern v. 1481 §. 4: Was Ugender gueter zv^ei dich lüte ginsit der Sorn 
in Zähem bann ligende hant, dasselbe ligende guot sol von stund an noch 
ir eines ahgange mich lands reht mit dem lebendigen und des abgegan- 
genen erben geeilt werden, lieber das Recht weiches im Banne von 
Elaaas-Zabem anf der andern Seile der Zorn galt vgl uoten S« S4v 

•) Ebd. 51. 74. m f. 158. 

10) Vgl. Sandhaas 176. '!bnler i« der Zeüschr. t dentscb. B. 10, 30. * 

*') Vgl. Sandhaas 175. 

**) I, 6 §. 1 : Wo man und weih erbschaft viit einander besitzen das 
von iren eitern oder ihnen von einiger seiten darkommen were^ stiirbt der 

4» ■ 



62 ' §. 8. 

dem Manne xnr Pfliebt gemselit dnreh ein Wlitlram für seine 

Frau zu Borgen: £in iefjUcher man ist von gültlichen rechts wegen 
schuldUj sein ehUch wip zu bewiedemerij der anders erben und gul 
hat, umb dessicillen: ob er mit tod abgienrj und sie das erlebte, 
dau Mie sich nach seinem Lod seines guls erfrewen möge und von 
geinen hindern oder seinen erben nicht Verstössen oder für ein 
diensimagd oder für eine leidUe frau, aU ob sie su der mehr bei 
üm* gesessen hette, geaM en toerde (yiU, 1 §. 1). 

Dagegen behSlt der liberlebende Ehegatte die gesamte Fahr- 
niss zu Eigentfanm; Schuld, mobel und fahrende hdb er^et, gehet 
und folget nach tode des weibs ujf ihren ehlichen man, und das 
lengst lebend von ihnen heden mag das mit recht behalten (1, 12 §. 1). 

Die eheliche Errungenschaft behält er ungctheilt bis zu 
seinem Tode^^); alsdauu fällt sie halb au seine Erben, halb an 
die des erstrerstorbenen Ehegatten. Der überlebende Ehegatte 
kann aber aneh sehen bei seinen Lebzeiten mit den £rben des 
veiBtorbenen abtheilen und hat dann den* Vortheil» dass er aber 
seme Hiülte frei verfligen kann, ohne doch die Leibzneht an der 
andern Hälfte zu yerlieren. 6 §.4: Dass die lengst lebende 
person ihr leben lang soll mögen pleihen sitzen in allem erb das 
sie gesampter hand bei einander erworben oder gekauft hetten, und 
nach desselben tod so folget und geht dasselb gekauft oder erwor- 
ben erbe, mit namen das halb theil in des maus uiui das ander halb 
theü zu des mibs seilen, an ihr rechten erben. I, 8 §. 4 — 6 : 
Wo xvoei ehkut einig erb oder hoffstadi gesaimpter hmd gdsauft 

oder erworben hont ^ so ensoüdas lefgt lebende keinen 

harne uff das erbe utxen, es gesMhe dam mU der erben unUen 
den das erbe anerstorben noere, oder wurde getheHet und geschei- 
den, so dass ein ieglicher wissen möcht welches sein erb were und 
was er zu verbauwen hette. und welche zeit als das lengst lebende 
sein gekaufies erb verbauwen wollte, und gesinnel theilunge mit 



ekiett däudb erb und gut «um mAmt mAm äarbmmende gehet und erbet 
«H ekmd nath mmmhi M eekten reehtm erben eu mmmt ee^em, Tgl I 
10 |. 4. 

«») oder seinen Eltern. VIII, 1 §. & 
>«) Vgl. tMok I, 8 §. 1. 2. 
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seinen gegenparieien und ganerben, so suid sie svlnilfUg zu theUett, 
doch allezeitjdem lengsl lebenden der das heUe helfen kaufen 
mn hibzuäu und i/^rauehitnge sein M>en Umg an dem üibgetheilr 

Bd Ehescfaeidnng behalt die Frau ihr Witdnmi, im Ufarigen 
nimmt jeder sein Eingebraehtes znraek, die Emmgensehaft wird 
halb und halb getheilt : Das toeib behelt ihren toiedornb in wieäumb» 

weisse dieiceil sie lebet, want sie dem stände der heiligen ehe ge- 
horsamb gewest und der gebrech den zu xwlnführen an ihr nit ist. 
aber alles ander gut so der man und das weib zusammen pracht 
heUen^ da behelt ein ieglichs sein erb, und an dem fahrenden gut 
folgt eim ieglichen was «r zu heulieks gut und ehsteuer mit- 
pradkt hette; um übrig were, (hdlm sie gleiek (VIII» 1 §. 10), 

Verwandte BeehtsbOdmigen hat Saadhaas naehgewiesen in 
Oberlothringen fttr Espinal, in Niederlothringen für 
Kivellc, Nivelle St. Gertruyde, Assche, Brüssel v. 1355, Grim- 
berghen und Ucele ^^). Dazu kommt noch Arle in Luxemburg, 
wenigstens llir den Fall dass die Frau vor dem Manne stirbt'^). 

rV. In Würzburg und Henneburg ist es nach der Aus- 
ttihrnng von Sandhaas überhaupt nicht zn einer gesetzliohen' 
Fiziemng der ehelichen Leibanohts- und Erbrechte gekommen^ 
sondern alles der yertragsmitauigen Regelung rorbehalten ge- 
blieben. So war es auch naeb dem Stadtrecht Ton Wertheim 
T. 1466 §. 76, Ehrend das Stadtreeht y. Wimpfen y. 1404 
§. 19 — 22 bei „bejahrter" Ehe die gcsctzliclicn Leibzuchts- 
rechte vollkommen anerkennt, bei noch nicht jähriger Ehe da- 
gegen nnr an der Hälfte des Nachlasses, während die andere 
Hälfte sofort hinteiMig wird. 



«5) Sandhas 174—176. 

>•) Alter Gebrauch von Arle v. 1532 §. 44 (Hardt S. 28): So di$ 
fromo dem man ahgieng ^ behelt der nian l-cin iciedomp in der /rauwen 
bi(j ehr achter erbgutcr, dan mubel und quesfert guter sinne Icbtag lank , 80 
eie dem ketten, welche guestert guter ^ so tsic kein kint hettcn , Jallent nach 
dode dSB nume an eem und aimtr voriger framom mute frunischa/ten. 
Dagagen hat die überlebende Fran nach f. 43 die geaetxliohe Iieibraoht 
an dum Immobiliarnaohlass dea Ifaanet. 

'V) SADdhaas 172. 
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§. 9. I. Das ältere Sjstem. a) Die ober- und 
mittelrheiniscfae Grnppe*). Der überlebende Ehegatte 
bat Eigentbom an seinem Eingebiaebten^ an der gesamten FabmisB 
und an seinem Emingenscbaftsantiiei], Ldbmcbt an dendngebrach- 
ten Immobilien nnd dem Enrongenscbaftsantbeil des Teratorbenen. 
Die EnnDgensebaft wird nach Scbwert- imd Knnkeltbefl getbeilt. 

Vorläufer dieser Gruppe bind btrassburg und die yerwandten 
eUässiseben Rechte^). 

Sandhaas zählt nur Speier und Landau hierher, nimmt 
jedoch anf Grund des Landauer Privilegs v. 1307 als wahr- 
scbeinlieh an, dass dasselbe Becbt in der ganzen Diöcese 
Spei er gegolten habe. Es galt aber femer in einem grossen 
Thdle Tom Elsass, wie ror allem ans dem Eibreebt Ton Elsass- 
Zabern T. 1481') berroigebt. §; 1: Wann ir ein$ mit tode ii5- 
gel, so erbet das ander lebendige alles farende gttet das sie ze 
sammen broht und mit einander gewonnen haut ; und zu demselben 
guel so niessei das selbe lebeudicfe sinen lebtagen lang alles ligendi 
guet das sü zwei zu sammen broht und mit einander gewonnen 
und in den bann zue Zobern hie dise sit der Sorn *) gegen Strass- 
hwrg Ugende hani; ako das doi selbe lebendige das m<6« Ugende 
guotin eren md guetem gevooenliehem buwe habe, das nU terkoufe 
noeft verutze in dehein wege, §. 2. Und wmn dasselbe andere 
mit tode ottcft abgeetj so dann wület das Ugende guet das sie beide 
mit einander kouft oder überkummen hant an ir beider erben 
nach landes reht, das ist: des mannes erben das zweiteil und der 
frowen erben das dirteil des selben ietzgemelten ligenden guets. 
§. 3. Aber das Ugende guot das ir eis zue dem andern braht 
het und unverändert verUben ist, vallet desselben erben allein zue ; 
ist es aber verändert, so sol es geteilt toerden noch landes reht, 
ir beider teil erben wie vor stot 

Die loteten Worte sind offenbar in dem Sinne des Strasa- 
bniger Beehts zu T6r8teh6n<^)> nnd dass dies wirUieh elsäa- 



*) Sandhaas 16:2. 

*) Siehe oben 8. 50 f. 

^ Mone^ Zeitscbr. 19, 69 f. 

•) Vgl. oben 51. Amn, 8. 
*) Siehe oben S. 50 L 
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sisches „landes rehl" war, ergibt das mit Elsass - Zabern Punkt 
für Punkt übereinstimmende W e i s s e n b u rg : Les biens acquis et 
conquis de meme que les hiens qui ont iU alUnh pendant et 
eonstant le mariage, se partagent de manilre quil en tombe deux 
Um du c6U de man, et tm tiere du c6ti de la femme en toute 
proprUtif taurf niainmoins tueufruit au ewvibamt, ea vie durante, 
iur la pari du d^fmU^ 

la diese Klasse gehört endlieli aneh der Oberhof Ton 
Ingelheim, der von Sandhaas irrthümlich zu dem ,,mittler©ii" 
Franken gerechnet wird Die Leibzucht des überlebenden Ehe- 
gatten an dem Eingebrachten des verstorbenen ist schon von 
Sandhaas nachgewiesen. £igenthtliulich ist es aber, dass nicht 
nur die Immobiliaremmgenschaft , sondern auch die gesamte 
f^iüimisB nach Sohwert- und Kunkeltheil getheilt wurde Be- 
sonders lehrreiöh ist ein Ftosess, der 1443 begann*) und sich 
dnreb yiele Jahre bindnrob zog. Enehin, die Witwe des Konrad 
Schaiff, hatte sieh, naehdem sie mit ihren ersteheliehen Kindern 
abgetheilt, mit Klas Halgarter verheiratet und sich mit dem- 
selben vor dem Gericht zu Kreuznach vereinigt und vergifliget 
mit allem deni daz sie hani und gewinnen mogent , ligende und 
farrende habCf nwt nil ussgnomen, dahin, dass der überlebende 
Theil in dem ganzen Vermögen bis an seinen Tod sitzen bleiben 
soUe, und u>am eie beide nit en ein, so $uXlen iie dan faUen an 
cUe die $iait da sie van recht hin faUen suXlen. Später war 
Enebin ohne Kinder gestorben nnd Klas Halgarter hatte sieh 
znm zweiten Male verheiratet. Nach seinem Tode forderte 
Enchins Vater als ihr Erbe von Halgartcrs Witwe alle die gude, 
liegende und farrende, nuss nit ussgnotJien, die Enchin zu Clais 
Halgartler bracht habe und von ine und eren kinden dar 
kamen sin, dwüe das CUus und Enchin keine hindere mit ein 



*) Ancien statutaire d'Aisace S. 38. Vgl. ebd. S. 56 das Eecht von 
Altorf und Witersheim. 
«) Suidlius 141 f. 

^ Vgl Loeneh, Ingelheimer Obwbof Nr. 127 (1447). 
•) Ebd. Nr. SS. 

»•) Kläger. 

Enchins Kinder erster Ehe waren Tor ilir geitorben und von ihr 
beerbt worden« 



56 



§.9. 



amder gMbt und gelauen haben; ferner em drituü an aUen dm 
gnden Ugende und farrende, mut «ti gnomenf die SnMn tmd 

Clais Halgartter mit samender haut gewonnen und erworben haben. 
Das Gericht erkannte, dass Kläger erhalten solle 1) waz da ist 
von ligenden guden die ton Enchin .... dar komen sitit und 
widderfeUige gude sint^ 2) ein Drittel der Immobiliarerrungen- 
Bchafl ans Enchiitf und Halgarters Ehe; 3) umb die fanüutbe 
die Ciaii Haiffortter gelassen hait da er doU und lebendig gevoest 
ist, die sal fallen zwä teil off (Hais Balgartlers erben» und off 
Snekins erben,., ein dritten, uss geseheiden äße famhabed ie die teste 
firaueoe xu Gais Halgartter bracht haii, die sal sie bevor ehe nemen. 

Wie zu Ingelheim, so wurde auch nach einigen rheini- 
schen Weistbümerndie fahrende Habe demselben Tbeilungs- 
modus wie die Immobiliarerrungenschaft unterworfen ^^). Das- 
selbe war hier und da im Elsass der Fall'^). Und 8o war es 
ntir ein weiterer Schritt vorwärts, wenn man seit dem 16. Jahr^ 
Inrndert die Tfaeilmig des ganzen ehelichen Vermögens nach 
Sdiwert- und Knnkelfheil aUgemein als ,»elsäB8isehes 
ProTinxialreclit^ beieielmete^*). Denseflien Standpiuikt 
finden wir schon in dem Weisthnm yon Eaiserslantern 
und dem alten Mainzer Recht ^-j, das also keineswegs eine 
80 isolierte Bichtnng eingeschlagen hatte wie Sandhaas meint. 



'») W. V. Simmern unter Daun (Gr. 2, lirii: .So -»ca mins obg. Jierm 
eigen lüde sessen, und ein nuin einen ungenocsseji gcnomen hede, und der 
man eturhe^ dan moichte min herr obg. die framoe hudeilen ^ und solde 
meei dtü an der faremden Aote nemenf «vr were vid oder ttmnifff und die 
eehaU auek moei dtA htmden. W. Breitfiirt (Gr. 3, 42)l W. v. Gerat- 
faeim (Gr. % 43). W. v. Mandern v. 1549 (Gr. 2, 106): So €m man umh 
misstat angenommen vnd gerichtet unirde, sollen der guctter und hchd den 
vier kerm zwei tail failen; were es aber ein weib, soll den vier herm 
der drittel scheinen. 

») Siehe oben S. 51 Aom. 9. 

>•) Aacien BtataUure d'Absoe S. 56 f. 05. 70. 83. 65. 89. 95 f. 98. 100. 
103. 104 f. 128. 132. 135. 140. 155. 1S8. 165. 

'*) Welich man nine ander dich frawe nach der ersten dnde Cnimtjf 
stirbet der man bi der andern frawen^ so ist dem riche gefallen zwo zale 
des gutes was f(er man gelassen hcU, hoer und nider, und das dritte teüe 
der frauwen (Gr 1, 774). 

1*) Siehe baudhaas 178. Hierher ist auch eine hei Thomas, Oberhof 
S. 355 mitgetbeilte Fraokfartw Urkunde v. 1468 sa »dien. Sin Mainser 
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§. 10. I. Das ältere System, b) Die nicdcr- 
rh ein iß che Gruppe 0 Die in dem vorigen Paragraphen 
besprochene Gruppe Bcliliesat sich eng an die Lex Ribuaria an. 
Aber wie diese der Morgengabe ein Drittel der Errungen- 
BGhaft substituiert, so verwandelt sieh nach altwestfUischem Bedit 
die Moigengabe bei beerbter Ehe in den Anspruch auf die 
Hälfte der Errungenscliaft ^. Es ist wahrscheinlich ^ dass die 
Verdrängung der Dritteistheilung dureh die Halbtheilung am 
Niederrhein westfälischen resp. vlämischen Eiuilüsseu zuzu- 
schreiben ist'^j. 

Sandhaas hat diese jßechtsbiidung, die sieh nur durch die 
andere Theilungsquote von der eben erörterten unterscheidet, 
nachgewiesen fttr die Landreehte Ton Berg, Jülich, dem 
Erzstift EOln und dem Fflrstenthum Mörs, femer fltr 
die Städte Leu, Maestrioht, Herzogenbusch und 
Gennep^). Oberhof von Gennep war Achen, und dass hier 
dasselbe Recht galt, wird durch eine Urk. v. 1411 bezeugt, nach 



Goldschmied, Ileinrich Knebeck, war gestorben und hatte u. a. ein bei 
einem Frankfurter deponiertes goldenes Halsband hinterlassen; die Witwe 
veröusserte dasaelbe und der Erwerber klagte gegen den Depositar auf 
Herausgabe. Beklagter wendete ein, Henrich Knebeek habe noek UpUehe 
gebrudere . . . ^ leben, und eonderUeh naeh der etede Meute CreeMJ und 
gerieektf der mnA eiek gehöre em buweteümge eu im», diirfe er da« 
Kleinod nicht an den Kläger beraasgebtn, bevor dieaer dasselbe mit 
Kammer belegt habe. In diesem Sinne wurde denn auch von dem 
Gericht entschieden. Auch der Landbrauch des Klieingaues kehrte später 
von der Halbtheilung zn der Theilung nach Schwert- und Kunkeltheil 
zurück. Siebe unten S. 61. 

1) Vgl. Sandbaas 169—170. 

>) Vgl. Bd. L S. 102. 

') lieber analoge Vorgänge bei Ausbildung des Krbenrechts s. o. S, 32. 

*) Die bei Sandhaas mitgetlieilten Bestimmungen des Stadtr. v. Gennep 
sind dem überaus schlechten Abdruck bei v, Kamptz entnommen , ich 
theile sie daher nachstehend auf Grund handschriftlicher Vergleichung 
noch einmal mit. §. 23. Oich off een mau. oj} wiff giiet besäet iti, tuchteut 
und hadde kmder van den geenen (d. b. von dem Eliegatten, von welebem) 
eie dee guite to iueht eeetf die hktd etorven uoor die fucAfsr, daer uae 
storf die tuchter: dan w> en euüen du tucMera vrunddai guet «iet heibben 
allein; hchben s/r dat ieotMn gevonnen ind emalige bedt^ so sali dat gut 
faüen an oere beider irM», tuui hebben eie dat teame braeht, weee erf 
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welcher vor Gericht erschien joffrauwe Kathriue Kolens, die elige 
huisvrauwe tcas wilne kern Johans van Ponty scheffen z' Achen, 
ind hail . . . upgedragen . . . den eirbaren kern decken ind capiitel 

der kirchen u. 1. v, z Achen 71 morgen adserlants . . . 

die wüne her Johan van Punt mrs. ind . . . Kathrine tammulieh 
gegouMen kaUen, ind die daer umb na doide . . . KaihrUM vür$, 
haif hereterven iuUen up kern Joham , . . enm, ind hUten half 
erßick ... dm mrg, kern decken ind capittel'). 

Ferner gehört wol hierher das Stadtr. v. RecB^), wenn es 
uus auch nur über Leibzucht am „Erbgut'' und Eigenthum an 
der Fahrniss berichtet, wegen der Errungenschaft dagegen im 
Zweüel lässt. Und da Rees dasselbe Recht hatte wie Neuss 
und KöIa^)} 80 werden wir kein Bedenken tragen» im Ein- 



guet daer dan is^ strickt weder den weg daer dat her kamen m, und dat 
reedi guei htAbei^ du Wi^Mete vrimd aXMny wand dat dat Meie Uef to 
hoert vur die Mftob. |. S4. Fori, äU hier up der €mäer eeide gerueierd 
eteU in der ttnAie», »o feit all erfgut ter sieden daer dat herkommen t», 
wani ghein mevsch magh dat verhillickenoff verbrengenlangr dan hi leeft, 
und sinn gegaden tKchtens, und nie.t mehr^ hi en liet echte kinder achter. §. 48. 
Item alle erfguedere erftacl füllen v^ederom erven und rollen den wegh 
off tot den boenscm ( dair) ai herkamen sindj nae den Huhremundsche 
rechten^ in der viefter Imien w»d vortaen! und vort tdU aengeworven und 
verborgen gudere in einen aüingen (d. h. gansen) ledd» eeXUn wMen und 
erven to beide eieden, so n-ell op der vrou als dee man» siede und freunde^ 
sonder en'crpfie, nae den Venloeachen rechten. %. 49. Item^ die gkereede 
gitedereny dat men vor loessgut hell, als loess reuten^ gereidt gelt, sali tne 
staen dem. testen levendtgen liff, da toeer dan mit conditien und vürioarden 
forderlich gemaekt. §. 50 a. Item een tuchter en kan gheen erfschap ver- 
brengen verkopen off vermaeSten, ie von 6tiwerdent dan ein leoen lasdi und 
ein Ufftmekt daertm, und niet langer ; teant nae anfangk (h afgangk) einer 
off oerer eteit die erfeehegp den neieten bhnt toe^ off die eieh praetendierem 
reeftto erve to eien, §. 50 b. Item, een tuchter off tuchtersche is der ge- 
reiden guderen mcchtig , 7 ey\ v^eni dan loess renten in hrieff off ei^el 
mit conditien und vurwarden tot erfrecht gemaekt, is exception. 
*) Quix, Gesch. der Schlösser Schönau und Uersfeld S. 47, 
*) §. 36. Als dat echte Ledde geschoert is^ so besü dat leiste Uff oZ 
di» orßaü in feMsAie, dan aU reidt guU meteh dat Uete Uff to einen 
eeSioeneten gebruieken. Vgl v. Kampfci, ProvitiEialreehte 8» lt. 

1) Privileg f. Raes v. 1210: Scahinos nostroe ipeiue oppidi «1 civea 
eo gaudere iure quo gauderU Colonia et Nussia , ita ut , si in ipso oppido 
de aliqua dtihitent sententia, ad predictoe noetrae eiüitatee recureum 
habeant. Vgl. v. Kamptz 3, 72. 
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klänge mit dem erzstift - kölnischen Landrecht auch für diese 
Städte ein Gleiches anzunehmen. InsbeBondere lässt sich ftlr 
Kdlo die Leibzncht am Eingebrachten und das Eigenthnm an 
der fabrenden Habe auch nrkimdlich naobweiaen*); die Emmgen- 
sebaftegemeiiuicbaft ergibt sich ans den Vonehriflen ttber die 
Eintragung auf den Namen beider Qatten ^ und die Halhfheilnng 
aus den Statuten v. 1437 »o). 

Kheinaiifwärts lassen sich diese Grundsätze bis in die Nähe 
von Cobienz verfolgen. Weisthum der P e 1 1 e n z IV. §. t : 
Wannehe 2 eheleut erstlich zusammenkommen und in stehender 
ehe kind, eins oder mehr^ zilkn^ und dann eins dir ehemenschen 
mü tad abgehet und die kinder mit seinem ehegemael hinder üane 
lässt f vo^fenz aber die kinder auch tor ihrem vaiter und mutier 
tiocft Mtend absterben, aUdan hat das letzlebend ehemens^ allein 



■) Statut der Mübleneihon (s. u. §, 12 Anm. 12). Quollen z. Gesch. d., 
Stadt Köln II. S. 13S (Uli'): contradidit et remüit ttxori sue Methüdi 
tali eondieiene: si prolem genueritf üliuB «m^; fA» outeMf et MeHhüäU 
maritim eunm Gerardum tttpervixertt^ uavmfrwünm m predietia heredHa- 
tibus percipiet^ et post mortem swxm prediete hereditate» ad proaiimM 
Gerardi heredes sine contradictione revolventnr . mobilia vero cum suppeU 
lectili Bcilicet Gerardus et Mßthildis, nter eorum alteriim absque prole 
supervixeritf liberam (Jivi rfmdi habcbit facnltatcm. EbH. II. S. 147 (l?3i); 
contradiderunt et remiserunt filie sue Elisabeth et viarito suo Gerardo . 
taii eondiHtme: H prohm ffenueritUf ülnu wUf «tm autemf et Oerardue 
tusorem nuxm B, eupermxeHt, in preteriplie heredHatibu» fmmfruehm, 
quamdiu «kmtö, chUne^Uy pott moHem enu iam dieU hereditate» ad 
proximos uxoris mc Ej heredes ««na Contradictione revolventur. Ebd. II. 
S. 187 (1238): Tali conditione ^ilerqve predictorum^ firütcet Ricolfiis et Ger- 
trndis^ hereditntcm .snam pre.srr/pt<i7n alter altert contidit : .<?/ prolevi ge- 
nuerintf illius sini; sin autem non^ uter eorum alterttm supervixen't , in 
hereditate aUmriua mumßm^im pere^iet et post mortem eitu ad pro- 
sdmo» Biceiß keredea eua hereditac et ad proxknoe ChrUrudiB heredee cua 
heredüae eine omni contradictione revchfeliir. moftdta vcro cum euppdlO' ■ 
düif gue nme habent vel umqtiam habititri fiierint, tUer eorum alterum 
absque prole siiperrtxerit , liberam quocumque voluerit divertendi habebit 
potestate/ii. Ebd. II. S. 2Ü7 (1240). III. S. 122 (1277). 210 (1284): Elisabet, 
relicta Petri dicti de Leopardo , tradidit et remisit iisum/ructum suum 

Johanni de Leopardo et Cristine uxori eius, ita qiiod iure et sine 

eontradietione optmebmt 

*) Siehe oben S. 4 f. 

Vgl. Euler i. d. Zeitsobr. f. dentsehe« Beeht 10; 17. Sandhiaf 749. 
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die leihzucht an den guUcni seines verstorbenen eherjemals , und 
nach iodtfall des letzten ehemenschens soll die erbschaft Ugender 
gutter wider an den rechten stam^ wolier sie kommen seindy hinr 
faüen, §. 2. Zum andern, belangend dU hanehafit iu vmer 
wolhirhradaer hraudi, dm aUe geraide guUer und bantkaft bei 
dem kuul^benäen eigenthumMich pfeiben ioü, deoffliidtm die 
iekulden und gegensehulden. wen aiber das leM ehenunsdi, ess 
»eie man oder weib, einhendig in seinem tcittumbstand sitzte und 
also arm wurde dass es sich nit mit seinen eigenen giiUer(n) und 
der habenden leibzucht erhalten moegel, alsdann soll durch heim- 
hurger und geschworene desselbigen dorfes darin der oder die ge- 
sessen demselbigen nottnrfi erlaubet werden, nach gelegenheii und 
vorwissen und rol derselingen heimburger die kübssuehtigen guUer, 
noeft leibs notturft aUein, zu versetzen und mit niehten zu ver- 
kaufen, §. 4 Zum vietten, betreffend die in stehmider ehe begatte 
gutter, seind dieselbe beschriebenen rechten nocft nadt cMdntng 
beider eheleut ohne eheUehe kUbserben freundtheilig in die negsie 
erhenlinien ^^). 

Dieselbe Rechts1)ildiino:, die sich auch im Saarbrticker 
Landrecht angebahnt üudet^^), hat Sandhaas noch in einer 
Reihe von hessischen Orten") und in der würtem- 
bergisclien Stadt Güglingen, Bfldwestlich yon Heübronn, 
nachgewiBsen'^). 

Von grossem Intereaae ist es nun« dass die Behandlimg der 
Emingenscliaft ^e am Ober- und Mttelrhein so auch in den ' 



^0 Crrimm 6, 631. Die Bertimmang des %, 1 erinnert an ^ oben (S. 57) 
nul^efbeilte des Stadtrechtsbuchea von Gennq» %, 23. 

«) Siehe oben S. 51 f. 

Eppstein, lleuclielheim , Homburpr v. d. IL, Königsberg, wahr- 
scheinlich auch lilankenstein, (Jladenbacb, Königstein, Kosenthai, Schotten, 
Sturmfels, Treffurt. Vgl. Sandhaas 166 f. 718 f. 721. Auch das Land- 
recht von Katzenellenbogen v. 1589 hält nocb an demselben Standpunkte 
fest Siebe Enler i. d. Zeitscbr. f. deatscb. B. 10, 32. 

Sandbaas 169 f. Derselbe aühlt aneh nooh ^e xom Amte Güg- 
lingen gehörigen Orte Weiler und Ibensbach hierher, aber die Quellen 
sind nicht entscheidend und die Aratsangehörigkoit ebenso wenig , da wir 
bei Sandhaas S. 145 Orte desselben Amtsbezirks auf einem ganz andern 
Standpunkte ünden. 
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hier berührten Gebieten vielfach das Vorbild für die Behandlung 
des ganzen ehelichen Vermcigens gegeben hat. So u. a. 
in der Ordnung des Herzogs Wilhelm von Hessen v. 1497 
und in der Kölner Beformatioii v. 1437^^), aber auch schon in 
Rechten unserer Periode^ wie in dem älteren Landbrauch 
des Bheinganes, der später wieder sn der ndttelrheinisehen 
DrittelstheUimg zorflckkefarte namenflich in dem Stadt- 
recbt Yon Cleve, nach welchem der überlebende Ehegatte 
an der einen Hälfte Eigentbnm; an der andern I^ibzucht 
hatte"*). Stadtrechtsb. 70 (v. Kaiuplz 71): Dair man eiid wiff 
Sitten in echtscap ^^) , stirvet oerre eeu , die ervel sin ervcn ; die 
dair levendich hliveif die besit sin luchl acu alle slacnäe^'*) erve 
ind eerfniss binnen der vriheit van Cleve gelegen, end mitter keifte 
datr off maich hie sin besU*^) dom, oß om gaidi^^); dm, bUß 
hi iUten ind besHrvet dair in, soe suUen na des Usten Uves dool 
oerre iwier erven van witWcer gehuert dal staende er[ end eerfniss 
beeren end deitm Oik tote een luekt beiUten saü an eerf- 

niss off an reden guede, hi si man off noiffy die sal wisheit doen 
off gelove dair voir, dat die eerfniss ojf rede yuci nac des (Hehlers 
doot weder come ledich, als dat geboirt, an die etrfgenamen dient 
toe behoirt. 

Bei der Theilung der fahrenden Habe erhielt die Schwert- 
seite das fieergewäte and die SpiUseite die Gerade, die hier 



Sandhaas 167 unten. 
>6) Vgl Ealer i. d. Z.eiiwdir. t deotodbu B. tO, 17. 
*^ SandhMfl 178. 

*'ft)VgL Sandhaaa 752 , der nur zu grosses Gewicht auf die Worte 

binnen der vriheit van Cleve legt; dieselben haben keine andere Bedeu- 
tung, als dass man im Mittelalter auf dem Gebiete des eheliehen Güter- 
rechts überhäuftt das ius rei sitae weit mehr berücksichtigte} als gewöhn- 
lich angeuommeu wird. Vgl. oben S. 2^. jl. 54. 

^ Eine jüngere HS. fügt himn eundw enmge tnmdir, 

w) Fehlt in der jüngem H& 

**) Var. ainem toiUen, 

*^) d. h. wenn e» ihm beliebt. 

Var. nac dem doet so snllen oerer tioier erven van witliher gchocrten 
dat vuvis. erf und erfnisse 7ind alle die reide gndern deüen, imi&n die 
frunde to öevorn vcm <iem gerdde guet nit gebort hebiten. 
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tjoirdd (d. h. praecipuum) genannt wurde, vorweg"), und es 
scheint aU hätte der Witwer den „Vortheil", die Witwe das 
Heergewäte sofort auskehren mUssen. Aber auch in Betreff der 
übrigen Güter konnten die £rben des erstverstorbenen Ehegatten 
sofortige sdietdingh end deiUngh behufs Festetettong ihres An* 
theüB verlangen «*), und nmgekehrt mnssten sie, wenn der über- 
lebende dieselbe anbot, daranf eingehen, widrigenfalls sie seine 
Verfügungen über das ungetheilte Önt, oder doch über die 
fahrende Habe, nicht mehr aufeeliteu konnten ^s). Es hat selbst 
den Anschein, als hätten die Erben ihren Antheil an der 
fahrenden Habe ursprünglich sofort zurückgenommen, wenigstens 
ist es nnr so erklärlich, wenn der Erbe der Frau noch bei Leb- 
zeiten ihres Mannes Ton einm Gläabiger der Ehegatten auf 
Zahlung belangt wird'*)* 

Damit stimmt auch das Stadtrecht Ton Kalkar 10. 27 
(v. Kamptz 13. 50), indem e», im übrigen ganz mit dem Becht 

■ « 

>3) Stadtrechtsb. 63. 70 f. (▼. KMnpte64. 80). Vgl. Bd. I S. 124. m. 

«*) Liber ieiitentiiiram o. «0: Vier man, die erfe sin geweset eenre 
WWKUWh ff««^ vrauwßn man scheidingh end deiling van allen 
Bfve ««i wifs na der atat rechten end lanlrechten, daer dat erve end guet 
gelegen U. Der Beklagte erwiederte, er habe noch einen verheirateten 
Sobn jn der Fremde, der sei der Erbe. , ™ 

as) Ebd. c. 81 : der Erbe einer Witwe wd von den Erben ibree 
Mannes auf Theilnng verklagt; er erwiedert: niKe mmt daUis 
dene man er ff aj) is, vtm mnm vnfvurB, vterUen ofv^jar^ doUts 
BweeiL Md do ter iÜ äl oer rede guet, daer hi in bestorven was, de? Iber 
Ä gweut na der etat rechten, ind ter selver tit des dode mam erven 
«AbM wif «W«. geeischet hehn scheidingh end deilingh van den guet vurs., 
4gs « vurs. do ter tit oerboedlch end hereet is geioeest te doen, ind 
avermidaor&n magen end vrienden oer (oenfjdakto gegeve» howt, dat Uta 
dorn ind die erven des gkutorven mana d»r dtümge mitt nmnm 

en woUeCnj, ind mü dwaerde dait van Uete(n), ind hebn sinier tit dat 
M wir«/ in den »deen guet laten eiUen, dat na orcn wd taten meeren, 
Jaren end gebruktn, ind Äe&il mit oer dagelix ter kerken end ter Straten 
aeaaen, »ander ennich hecroen des vurs. guets, as recU is-, ind hier op 
Im ordiUt hestädet: so wer dat hier enteinden den ei-ven des dode mans 
vur<^ van den vurs. gueten ennich ßcheidinghe ojf deüingh gebort, off 
en duet, off wes dair äff recht is, dod, hierin utgeed^ äUutc guet ^ 
dat wlf Lrs. in tuchten heeetm hmet in der etat rechten, daer an d^ 
Tden iane erven air ded to hOn, ae reOit ie. ' Den QancIA enfchied, 

a«w die Erben sieh Terfohwiegen bätteo. 
Ebd. e. 54. 
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von Cleve Ubereinstimmend, doch nur von der Leibzucht am 
„stehenden** Erbe berichtet und die fahrende Habe gar nicht er- 
wähnt. Dies war auch wol der Standpunkt des von Cleve als 
Oberhof ressortierenden Stadtreohts von Udem v. 1359: Wort, 
dat mam off voiff himm der vunehr, itadl einich afiivich vmrde, 
10 ioU man dat nd» jfiMl deUm als vursthr, ü, ind die erfnim 
dar Umun der Stadt saU die koendige hesitten tot einm lieve, 
end ah lUe iloot ü, ioeUn oerer beider erfgenamen die erfniese 
deilen end hMen, als recht is 

Die Halbtheilung des ganzen Vermögens^'") begegnet auch 
m Flandern mehrfach, und von hier am wiid die Halbthei- 
lung, wie anf der andern Seite des Rheins von Westfalen ans, 
in die niederrheimsehen Temtoiien eingewandert sein. Keiire 
von Sleidinglie n. Desseldone v. 1268 §.40: Elc man ofte toyf 
die ghekuwet es, ghewtUet dat die man steerft eer dan *t wyf, om 
den bant wm den hweelylse sal *t wyf hehhen ende houden gheheeU 
like van der eerven lande, mobele ende onmohele^ deen heelft. 
ende dee ghelye, ghevallet dat wyf steerft eer dan die man, so sal 
die man om den bant van den hnwelyke houden ende hehhen 
gheheelike van eerven, van lande, mobel ende onmohel, deene heelft. 
ende de man o/ '< wyf suUent hesitten ende houden erfeWse^). 
Kenre von Ten Hamere bei Biervliet, v. 1200 §. 14: Femina 
pro vtfi forefaeto de portione iua nihil amittet, eed de viri parte, 
quidquid de forefaeto debet, persohn de6«('^. Leges villae de 
Arkes v. 1231 §. 26: 5t condemnatus pro furto uxoratus fuerit, 
medielas omnium verum quae eius fuerunt propriae, tarn mobilium 
quam immobilium, ad dominum devolvetur, et alia medielas uxori 
relitiquetur ^^). In diesem Sinne ist es auch zu verstehen, dass, 
wenn nach des einen Ehegatten Tode ein ausgeradetefl £ind 
obne Erben stirbt, die Hinterlassensduiit 4^ letzteren znr 

") Gengier, Stadtr. 404. v. Kamptz, Provinzialr. 3, 74. Ebenso, wie es 
scheint, in Burtscheid. Siehe Urk. v. 1143 bei Quix, Frankonburg S. 153. 

Halbtheilung der Errungenschail und der fahrenden Habe galt in 
Pnan in Bnbaat. Vgl. SandluMi 7SS. Vgl. «aoh ebd. 744. 
Sandhaas 74«<-753. 
«»} Wamkönig, flandr. BO. XI. XTrlcB. Nr. 34. . 
••) Ebd. U. Nr. 230. 
*•) Ebd. UI. Nr, 166. 
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«■en Hüfte an den flb^bendes ElteniUiefl, rar andern an die 
Verwandten des yeratorbenen kommen soU'^). Eioige andere 

vlämiöcbt: liecbUquelleii scblicfssen die eingebrachten Immobilien 
TOD der Tbeilung aus, wäiireüd die lahreiide üabe nach Hälllen 
getheilt wird^^j. 

§.11. L Das ältere System, c; Die mittellrän- 
kische Grappe*). Diese Gruppe nntersebeidet sich yon den 
beiden yorigen dadnrch, daes die eheliehe Errangensehaft nnge- 
theilt dem flberlehenden Ehegatten za Kigenthmn ttberiassen 
wird. Wie Strassboig Ar den Oherriieiny das Saarlnll^er 
L&ndrecht fBr den Niederrfaein, so bildet das Wormser Hof- 
recht von 1023 — 24 eine Vorstufe lür die hier iu Eede 
steheüdeD Rechte Da« \V o r m s e r 8 1 a d t r e c h t hat dann, 
wie Sandhaas ^) aus den Privilegien von 1114 und 1180 und 
der Wormser Reformation v. 1498 IV, 4 Tit. 6 nachweist^ zu 
der gesetzlichen Leibzocht des Mannes anch die der Frau hin> 
zngefttgt nnd ferner nnzwdfelhaft das Eigentlinmsreeht des 
Üeberlebenden an der ganzen Fahrbabe entwickelt Zu Wonns 
Stent Sandhaas dann noch Ingelheim nnd Qppenheun, alletn die 
neue Klings aufgeschlossenen Rechtsquellen des Ingelheimer 
Oberhofü ergeben, dass er durchaus zu der ober- und mittel- 
rheinischen Gruppe gehört und dies dürfte der geographischen 
Lage nach aucii Itir Oppenheim anzunehmen sein, da das Oppen- 
heimer Stadtbach uns nur tlber das Schicksal der fahrenden 



Keure Sleidinghe u. Desseidone t. 1268 §• 46. Gentiscbes Erb- 
recht V. 125S (Warnkönig II. Nr. 30). Kenxe des Landes Wset 1241 
|. 43 (ebd. H. Nr. 220). Kenre der vier Aemter t. 1242 f. Sl (ebd. H 
Nr. 222). Keore ▼. SftffeUere 1264 |. 26 (ebd. IIL Nr. 166 a). 

Nur HO kann die oben S. 30 Anm. 42 angoföhrte Bestimmung der 
Keure von Salfelaere verstanden werden, wenn es am Schluss Jirselben 
heisst: /ri cum dicta pecunia de terra vcndita aliu hereditas non sü coyi- 
parala , habel/mit inedietatem pretii ex pecunia de meliori catallo prove- 
niente. Hierher, wüon auch mit einem andern Theflnngsmodna (^:|), ge- 
hört wol auch die etwas rStfelhafte Bestunmnng in der Keaie der Chafee- 
leaie ^n Brügge 1190 f. 45 (Warnkönig IL Nr. 4»). 

>) Sandbaa« §. 15. 

^ Siehe oben S. 49. 

») Sandhaas 140 f. 

«) Siehe oben S. 55. 
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Habe und der hmteiAUigen Güter, aber niclit Uber die Emin- 
gensebaft Avsknnft gibt^). 

Die eigentlicbe Heimat der bier in Rede stebenden Recbts- 

bildung ist nicht am Rbein^ sondern am untern Main nnd imtem 
Neckar zu suchen, in den Gebieten welche von Sandhaas 
treffend als die ,,mitte]lVänkischen" bezeichnet werden. Den 
Mittelpunkt bildet FrankfurtamMain^). Das Leibzuchtsrecht 
des überlebenden Ehegatten erhellt aus folgenden Frankfurter Ur- 
kimden. Urk. t. 13&6 : Dile von Ho$u und sine$ toibis . . . möge 
ttttf einnMig ioordin md obirkommm einmudieli^, daz er eigen 
und erbe bnUxm sol «fid die echare damM nmen, ml er leint ^. 
Urk. T. 1381 : ein Mann hat mit geriehte irwonnen . ... ein hus 
daz iine wordin ist von K. , siner husfrauwen, daz he diesclbin 
gude solle haldin sine lebedage in huice, und nit lenger; weme iz 
danne durch recht werden sal , der neme iz^). Urk. v. 1416: 
von gudes wegen daz Peter Bornflecke selge gelassen hat, daran 
Kalherine selge j sin eliche hussfrawe, ir libzucht gehabt hat nach 
des landes gewonheit^). Urk. y. 1457: Ginge Jacob und Könne 
eim ee von todes ioegen abe dan das ander, vnd nit Ubes erben 
mit ein hette(n)f wekkes vre dam in Uiben das sviUe bei 

oMen den guten die von dem äbegangen kommen weren geruw^^m 
sine leptage bliben sitzen nach des landes gewonheit'^'^). 

Dass die Errungenschaft dem tiberlebenden Ehegatten ganz 
zu Eigenthum tiberlassen wurde, ergibt eine Urkunde v. 1401, 
nacb welcher einer Witwe ausser der Leibzucbt an dem Einge- 



Sandhau 142 f. 
«) Sandhaas 13^. Euler, Gütec^ und £rbr. 52 f. 

T) Thomas, Oberhof 454, 7. 
») Thomas 457, 18. 
•) Thomas 478, 56. 

^ Tbomat 494, 74. Ebd. .482 , 60 (1428): naehdem ,..ire mo€$ter 
selge soUehe Ahm . . . m» ümum von JZL hmeht kette, und ü§ äU mhe toerei, 
und dieselbe Katrin» dne eliche libeB erben abegegangen were, und der 
vorg, Menne von R.^ der mn lebetage einen besesse dabi gehabt kette, 

darnach auch verfaren were, daz sie dan hoßen^ daz sie zu solichem husse 
die nesten weren und iss wieder hinder eich uff sie als uff die nesten er- 
storben were. Siehe noch 351, 100 (1460). 456, 16 (]38<0. 480, 58 (1420). 
Vgl. Ealer, Mittheilungen über ehel. Gütenreeht 23. 
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brachten des Hannes znerkannt wird: mr h auch, daz Gipil und 

Crisiina vorg. xcht mit einander gekauft und yezugil hellen, ist 
mit urlheil gewisit, daz sie damide thun und lassen moge[nj äne 
hinderniss eins iglichen^^). Es fragt sich nur, ob die Errungen- 
schaft bei dem Tode des längaüebeaden Ehegatten, soweit er 
nicht darüber veritigt hatte , ansschUessiieh an seine Erben 
fiel oder ob aneh die Erben des erstForstorbenen einen Tbeil 
beansprachen konnten. Obgleich das erstere conseqnenter wäre, 
spricht doch manches dafiBr in Frankfurt Halbtbeilung zwischen 
den beiderseitigen Erben anzunehmen. Dies seheint mir schon 
aus einer Urk. v. 1297 zu folgen , nach welcher Ehegatten ge- 
wisse Grundstticke kauften und dabei zu Gunsten eines erstehe- 
liehen Sohnes der Frau bestimmten: quod, si prenolala Paulina 
ante obilum L, stU marifi de media subUUa fueril, dimidieias 
ipsarum iugerorum ad Johannem^ eius natum, de piano devol^ 
veiur^*). Besonders möchte ich mich aber auf eine UrlL. 
1410 bemfen, nach welcher ein gewisser |«ngel Hochhnss als 
Erbe seines Vetters Glas Engel gegen des letzteren Schwager^ 
Girbrecht Ton Glanbnrg, klagte von gude wegen die herm Gir- 
brecht vorg, und siner swestcri Clas Engein selgen elichen hus- 
fraweUy von ir beider anfrauen uff erstorben si, und die sich Clas 
und sin hnsfrawe vorg. hi ire lebtagen gebruchel han. wann nu 
Herr Girbrecht vorg. swester ee von tod wegen abgegangen si, dan 
der egenannt ir elich hu$swif% so hoffe Engel vorg,^ daz die selben 
gude 6tiM uff iinen vetüm von ir und vorUr von dm (L dem) 
selben vettern uff in, ah zu einem virtel teil, erstorben und ver- 
fallen soUen sin. Allerdings wurde Klüger mit seinem Ansprache 
zürflckgewiesen, weil Erbgtiter, die einem Ehegatten während 
der Ehe zufallen, das Schicksal des Eingebrachten theilen, Clas 
Engel also au der seiner Frau zugelallenen Erbschaft nur die 
Leibzucht haben und davon nichts auf seine Erben Ubertragen 
konnte; aber wenn der klägerische Ansprach auf die Uältite 



") Thomas 471, 48. 

Dies ist die Ansicht v xi Balar, Crttter- and £rbr. 53. 
") Böhmer, Urk.-B. S. 311. 

>«) Thomas, S. 475, 53. Eine ganz ^dere Deotung erfährt diese 
Urkunde bei Sandhaas 160 f. 
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dieser halben Erbschaft, also auf ein Viertel, nicht geradezu 
albern und widersinnig war, so konnte ihm nur eine Verweebse- 
iQBg mit der £rningenflchaft zu Grande liegen, von der Kläger 
als Erbe des Hannes die Hälfte beanspniehte, indem er die 
andere Hälfte den Erben der Fraii flberliess. 

Dass der «berlebende Ehegatte die ganze fabrende Habe m 
beanspruchen hat, selbst wenn er von dem verstorbenen getrennt 
gelebt hatte, haben wir schon früher gesehen ^^). Vgl. Urtheils- 
sproch V. 1356: Unser Herren hau gewiset j daz die varende habe 
die Petir Schutzezberg gelassen hat, er si wenig adir vil, sal 
ledeldich gefallen Lukarten, sin ehelichen wirlen, too da% sie die 
findet ^'). Urtheilsspmeh t. 1401 : Umere herm han mit urleil 
^ewiset zueehen Peter Swerl feger . . . und einen widdersaehem wm 
des gereds noegen als Else von Würzburg, die ein eUdte husfrawiD 
gevöest ist, gelassen hat, also ilaz derseWe Peter des torg, gereds 
neher erbe si denn iemands anders 

Unserer Gruppe gehört auch die Erbordnung von Heidel- 
berg V. 1467 an: Wann zwei zusaineti komen wnd etwas zusamen 
bringen an ligenden gutem , und nit libserben mit einander ge- 
winnen, geel dann der elich gemehel eins abe^ so bUbt das ander 
aber siezen 6t aUern dem 'das sie zusamen bradu Aon, und warn 
das teste aiueh fätgeet, so gefeüet igüehs gut an die n^uten erben. 



Siehe oben 8. 45. Vgl. Ealn, Mittbeihingen ttber ehe!. Gütern 
reebt 28. 

'«) Thomas 453, G. 

") Ebd. 469, 45. Siehe auch 464, 36, Mit diesen Entscheidungen 
scheint Thomas 4*>4, 74 (14^7) im Widerspruch zu stehen, indem die 
Erben de« Mannes von den Erben der zuletzt gestorbenen Frau verlaa- 

g«n : da* sie ine alle hinder/ellige gttUere von der BrunfeUeher 

tftm (d. b. von Seiten des Msimei) herkommende, aU nen ligende odir 
far endet nftoAte ueegenwmenf folgen, eU dann kenmen Uueen und die 
zu iren handen eteUen vmlten. Allein sie sttttsten sieb bierbei nicht auf 
des Stadtrecht, sondern auf einen Ehevertrag, nach welchem der über- 
lebcnfip Ehegatte nach des landes gewonheit die von dem verstorbenen 
herrührenden Güter bis an seinen Tod behalten sollte (s. o. S 65), und 
toan das teste auch von todes wegen abegegangen Mi, was dan von iglicher 
partien erbin komm öder gefallen toere,' e» were von ssugiftungen, von 
at^alUf ereterbunge odir vHe da* an ne kommen were, ddt tuUe uf ire 
igShhm fMtIm erbin wieder kinder eiek verfäUen und erHitrben «in dn 
geoerde, 

5* 
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da e$ keHsomen i$L nnd mit der farwde habe mag es tuen tiodk 

sinem icülen Ohe sie aber nichts zusamen brechien, 

und eiwas bi einander gewonnen oder ererbten, get dann der ge- 
mehel eins abe, so erbt das ander gemehel die gutere und mag 
damit tun und lassen nach sinem willen, und ist solich gut nit 
widerfelUg of des ersten abgangen erben. 

Femer hat Saadhaas eine Reihe althessiseher und alt- 
wUrtembergischer Ortsreehte hierher verwiesen und 
gleiehzeitig auf die grosse Yerbreitung desselben Systems in den 
mittelfirSnkisehen Bechtsqnellen der folgenden Periode aufmerk- 
sam gemacht ^^); dagegen trägt er Bedenken, ob auch das 
kleine Kaiserrecht hierher zu ziehen sei^"), was doch mit 
dem neuesten Bearbeiter desselben entschieden bejaht werden 
dürfte"). 

§. 12. L Das ältere System, d) Allgemeine 
Grundsätze. Alle dem älteren Sjrsteme huldigenden Beohte 
stimmen fiberein in der Untersdieidang awisehen binterfäUigen 
und niohthinteiiWigen Gütern; aber die Frage , was au den 
ersteren und was zu den letzteren zu reclinen sei, wutl nicht 
ganz gleichmUssig beantwortet. Die Hechte des überlebenden 
Ehegatten an den nichthinterfälligen Gütern sind Eigenthums- 
rechte, und davon ist hier nicht weiter zu reden, dagegen be- 
dfirfen die Rechte an den hinterfälligen Gütern genauerer Er- 
örterung. Endlieh wird auch der in den Quellen nicht ganz 
fiberdnstimmende Begriff der unbeerbten Ehe nälier festzu- 
stellen sem. , 

A. Begriff der hinterfälligen Gfiter^. Allgemein 

ist man darüber einverstanden, dass die vor oder während^") 

>*) SuidliM8 144. 717. 721. Er zählt hieriier die henbohen Orte 
AUendorf, Battenberg, Frankenaa, Giessen, Grünherg, Staafenberg, 

ririchstein, Eschwege, vielleicht auch Bilstein, ferner aus Würtemberg 
Brakenheim, Hausen, Meinsheim, Haberschlacht, Cleebronn, Bottenheim» 
Frauenzimmern and Maulbronn. 

»} Sandhaas 143. 145. 

*) SandhMS 115 Anm. 18* 

») T« GüMO» dM FriTatracht des kl. Kaifezr. 143 f. 
») Sandliaai 148-162. 170 Anm. 17. 
1») Vfrl w. a. S. 50. 66. Anders nach der am Schlnas des YOfigMl 
jfaragrapben mit^etheiiien firbordnuog v. Heideiberg. 
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der Ebe einem Ehegatten durch Erbschaft oder Schenkung zu- 
gefollenen Guter hinterflülig, im jBbrigen alle während der Ehe 

erworbenen Güter zu der ehelichen Errungenscbaft zu rechnen 
seien. Streit herscht nur wegen der vor der Ehe erworbenen, 
welche eine Ansicht den hintertalligen, eine andere den Er- 
rungenschai'tsgUtern gleichstellen will 2). Sandhaas, der in 
grosser Vollständigkeit die f(lr die erstere Ansicht sprechenden 
Grunde zusammenstellt und die Beweiskraft der ftlr die Qegen- 
meinitng angeftthrten widerlegt, entscheidet sich schliesslich 
trotzdem für die Gleichstellung mit den Emingenschaftsgtltem, 
und zwar einzig auf Grund eines Giessener Berichts v. 1578, der 
sich auf das „bestehende Gewohnheitsrecht" berufe; damit ist 
aber doch nur der Giessener stadthrauch gemeint, und was zu 
Glessen i. J. 1578 Stadtbrauch war, kann unmöglich für das ganze 
fränkische Recht des Mittelalters/ zumal so gevriohtigen Gegengrün- 
den gegenttbeTi als entscheidend angesehen werden. 2}icht von 
dem Giessener Stadtbrauch des 16. Jahth., sondern von der Lex 
Bibuaria 37 ist auszugehen, und da heisst es terUam parlem de 
omni re qtum simul (d. h. in der Ehe) conlaboraverint , womit 
denn auch sämtliche Quellenaussprüche der ersten Periode ^) nebst 
dem "Wormser Hofrecht*) übereinstimmen. Nur in diesem Sinne 
ist zu verstehen was wir von Elsass-Zabern (S. 54), von Ingelheim 
(S. 55), Gennep (S. 57) und ans der Pellenz (S. 60) erfahren. 

Also die eingebrachten Gttter, und was spftter durch 
Erbgang oder Schenkung hinzugekommen, sind als binterfiUlig 

zu erachten. Dies gilt aber durchweg nur von dem Immobiliar- 
vermögen, während die fahrende Habe Eigenthum des überleben- 
den Ehegatteti wird^'') oder, particularrechtlich, nach denselben 

■) Haaptvertreter der ersteren Ansicht ist Wächter, der letzteren 
Ealer, Schwarz und Schmitthenner. Doch ist Euler (Mittheilungen über 
eheL Güterrecht 13 f.) neuerdings geneigt, seine Aufiassung auf das ältere 
FrankAirfter Beebt xu beichritiilcen» 

•) Vgl. Bd. L •& 91 ff. 

*) Siehe oben S. 49. 

«*) Ehegelder {gereit häichs pcnnink) werden nach dem Landrecht v. 
Jülich 0 §. 1 den Immobilien gleichgestellt. Im übrigen ist von den 
Unterscheidungsmerkmalen zwischen beweglichen und anbowegUoben 
Sachen hier nicht zu reden. Vgl. jedoch §. 16 Anm. 42. 
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Grandsätzen wie die KrraDgeDScbaftsitninobilieD zur Tbeiiimg 
kommt Zweifel können nnr fSr den Fall entstehen, dass emge> 
brachte Liegensebafken lehrend der £be durch Kant' oder TaoBch 
yerftosfiert worden sind. Wir haben frttfaer geaehen, daaa eis 
Thefl der eltilsaischen Bechte Pta diesen Fall eine Umwandelnng 
des Eingebrachten in Errnngenflebaft annimmt*), im allgemeine 
finden wir aber den Grundsatz „res soccedit in locom pretü et 
pretium in locum rei" anerkannt^}. Mit besonderer Schärfe ist 
dies in dem Saarbrticker Landrecht für den Fall, dass Grund- 
sttlcke auf Grund eines V ersatz-, Wiederkaufs- oder Näherreehta 
ein- oder ausgelöst werden, ausgesprochen 

Noch ist ihr den Unterschied zwischen hinterfäUigen und 
Errongenschaftsimmobilien eine EntBcheidnng des Ingelheimer 
Oberbofs ron Interesse. Der Erbe der Frau behauptete, dass 
wm der g^ncannen farrendm haben Gebände errichtet seien, Ton 
denen ihm nun auch sein Erriingensubaftsdrittel zukomme,- da- 
gegen wandte die Partei des Mannes ein, der f}imtißecken j auf 
dem die Gebäude ständen, sei Eigenthum des Mannes und die 
Gebäude müssten dem Boden folgen, znmal aus der gemeinsamen 
Kasse der Ehegatten auch auf Gütern der Frau Gebäude er- 
richtet seien; und in diesem Sinne wurde denn auch erkannt*). 

B. Das Recht an den hinterfälligen Gütern®;. 
Der tiberlebende Ehegatte hat die Leibzucht an den hinteriälli- 
gen Gütern des verstorbenen "-j. In niederrbeinischen Quellen 
wird seinJUecht als Uflocht, locht oder luchi, in mittelrbeinischen 



») Siehe oben S. r»0 f. 54 f. 

*) In dieaem Sinne ist aach wol eine Wormser Urk. v. 1216 zu rer- 
gteheo, uach welclier Ehegatten ein Grundstück verkaufen pro SO marei» 
et 20 liM» Worm, ei paUio eanttanU 28 uneät, ad opu$ pr^nominaie 
uaari» ex euüt» hereditais ipsum allodium ad eum fuerat devoliUum. Cod. 
dipl. Schonaag. Nr. 38 (Guden, sylloge var. UipL Seite 93). VgL Keur« 
V. Sflffelaere §. 51 (». o. S. 64). 

') Saarbr. Landr. I, 10. 13. 

I) Loersch, Ingelheimer Oberhof Nr. 57 (14 i3). 

•) Saadliaas §. If-^^i, 

^ Ih eioigen niederlünduchen Rechten Meihen jedoeh die Güter, 
welche der Veretorbme nicht in ledigUcher Gewere hatte, aoag^edilosacn. 
Vgl. Sandhiiat 2U t 
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und mitteHrttnkiseben daneben als Beisitz, bims, heim, in 
lateinischen als nsQsfraotiis beseichnet. 

Der Inhalt dieses Rechts ist der gewOhnfidie ^^). Insbe- 
sondere wird die Refugniss des Leibztichters , in Notfällen selbst 

zu veräiisseru, wiederholt in den Quellen anerkannt'*). Die 
Leibzucht endigt mit dem Tode des Leibztichters, kann aber 
zuweilen auch durch rechtswidrige Veränsserimg oder schlechte 
Wirtschaft vor der Zeit verwirkt werden 

Das Heeht des Erben an den hinterfiUligen Gutem beisst 
FaU, Rttek&U, Wideriall, in den Ingelheimer Urkunden begegnet 
auch die riltselhafte Bezeichnung kaffff), Jnristiseh ist das 
Blleklallsrecht entweder aufzufassen als durch die Leibzucht 
eines andern beschränktes Eigenthum, oder als Erl)eiiwartcrecbt 
gegenüber dem beschränkten Eigenthume des Leibzücbters 
In den Quellen finden sich beide Auffassungen, ilberwiegend die 



") Aupführlich handelt darüber Sandhaas 213—224. 231— 24i. 

") Den bei Sandhaas 220 fl". angeführten Belegen treten nocli die 
folgenden hinzu. Statut der Mühlenerben zu Köln (Qu. z. Gre^uh. d. 
St, Köln I. S. 323): Were dat mcA«, dai einehe einige personey m m wif 
0V6 man, da dat «licfta bedd» aehroehs» toer«, mit vriM at<fo begriffa vuot 
drin ove me gesworenre inde vuor vier and$rm geerfdon ove me, dat n ir 
deil dfr moüen vuor Hf» noden inde vuor irre schult behalden niet m 
künde, so sal man dat htmt drion iren neisten an de dat erve vollen 
mochte, in(d) sal ain m ervorderen, ove si der personcn irslifs noitdurft 
willen geien ind Ire schult hezalen^ ove niet in willen, inde wiUint si des 
met duoHf ao «mwA dÜB einige pertcM «r deU der meüem oAi mder kemde 
hrengen inde verkaufen weme ei wiU, W. v. Schweich (Gr* 3, 307). 
Böhmer, Urk.-B. v. Frankfort S. 422 (1316): coram nobie m iudieio oon» 
eUtuta proposult se in tanta penwrüt et defeetu existentem, quod vite sue 
necemnrio habere non posset, prout in iuratnciito predito declaravit. 
propter quod e.idem M. indulsiimis, ac eciam scntentialiter obtinuUj ut 
unum Jertonem levium denariortim redditus de honis qice possidet vendere 
et oHenare valeret. Ebd. 530 (1334). Stadtr. v. Wimpfen v. 1404 §. 19.21. 

**) Vgl. Sandhaaa 231-249. Erbordn. an Heidelberg v, 1467: Und 
nie die Ugenden gutere nd in eimlu^em hvwe gehe^en wurden, eo mögen 
die er^en dem^ der die gut (eirM»(, mit reeht zusprechen; icill er dann die 
gutere nit in huwe halten, so solle er die gutere den erben ligen lassen. 
Das Stadtrecbtsb v. Cleve 72 f. (v. K. 73 £.) sobliesat sich ganz an S>p. 
I, 21 §. 2. 32 an. 

Vgl. Loersch, Ingclh. Oberh. Nr. 189: solichen Teaff und cmfal. 

1^) Vgl. Sandhaas $. 24. 
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§. 12. 



erstere; aber wir begegnen dabei manchen Inconsequenzen , aus 
denen hervorgeht, dass man sich über das rechtliche Verhältniss 
nicht überall klar war. Ist das EUckiaUsrecht Eigentham, so 
gebt es, wenn der Eigentbümer tot dem Leibzttchter stirbt, 
notwendig anf die Erben des enteren Aber, irtlbiend eine 
Transmission des blossen Warterechts nicht stattfindet Erstms 
war ansgesprochenermassen der Fall im Belgischen Landrecbt, 
in Giessen, Stavelot, Löwen, Wildenbnrg, so wie nach der 
Wlirtembergischen GO. v. 1514'^), nicht minder in der Praxis 
des Oberhofs von Ingelheim *^). Dagegen finden wir die ent- 
gegengesetzte Ansicht in Herzogenbusch und in Güglingen 
dann aber auch in dem Stadtrecht von Gennep 23^^): Oick al$ 
sonminge seggen vtiüen, dat die kind me dm vaäer off moeder ge- 
itorven mren, deU dat kind geguedi soU itn^ m i$ Hier ghem 
rechtf wmt dai kind niei vaeder vnd moeder beide beleefl en keeft, 
so en Ii dat kind niei geguidi, to die luidU niet gefallm en is, 
want hier die naeste opt graeffi die tucht feit (?) tot dat leiste 
lidt toe^^). Schwankend war die Praxis in Jülich-Berg und in 
Thienen; auch der Oberhof von Frankfurt entschied sich 1416 
fUr die erste, 1438 bei der Auslegung eines Ehevertrags für die 
zweite Ansicht ^°). Uebrigens war es in Frankfurt zur Erhaltung 
des fieehts der Erben an den hinterlfälligen Gtttem notwendig, 
dass sie dasselbe 6tfifMfi des jares friste als sie gewmr worden daz 
» , , der faUe gesdteen were geltend machten , nnd zwar datierte 
die Frist, w^igstens nach der späteren Praxis, erst von dem 
Tode des Leibzüchters *^). 



Sandbaas 225 Anm. 22. 
X) Loerscb, a. a. O. Nr. 199: dunle Hone (det KlSgers) votier Käthe- 
finen Kamneiigimm, «m«r (des VtAem) suatetf doü erUpt Aod» da ist der 

fal gesehen, uff den tag da sie von doüs wegen abgangen ist, und Bam ntt 
(nach dem Tode ihres Mannes) sin erbteü dar an fordert, so sal ime «m 

deü daran werden. Vgl. ebd. Nr. 169. 

»n Sandhaas 226 Anm. 23. 

I*) Den Anfang e. o. S. 57 Anm. 4. 

>*) Wu hier toq der beerbten Ehe galt, muM netüilieh bei nnbe- 
erbter erst reeht der Fell geweieo «ein. 
w) Seadhees 227 Anm. 24. 

'>) Thomas, Oberhof 483. 61. 488, 66. 56Q, 128 (1446): Mmea deejm'ee 
fr ist als er des testen faUes geteasr taorden ei. 
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Die Frage naeb der Transmission des Recfats an den hinter- 
ftUigen Gutem anf die Erben gebt Hand in Hand mit der Frage, 
ob der Bereebtigte , unbeschadet der Leibzacht des überlebenden 

EhegattCD, sein Recht aui andere übertragen kann. Ist er Eigen- 
thümer, so wird er in der Regel auch sein Eigenthum tibertragen 
können 2«); hat er bloss Warterecht, so erscheint eine solche 
Uebertragong unzulässige^). Inconsequent ist aber HerzQgen- 
bnseh, wenn es Wartereobt annimmt und doeh die Veränssernng 
gestattet'')» sowie in gewissem Sinne das fiir Eigenthun ent- 
scheidende Brüssel nnd das awischen Eigenthnm und Warterecht 
schwankende Thienen, wenn sie die YeriUissening nnbedingt 
verbieten ^^). 

C. Begriff der „unbeerbten" Ehe*^). Entschei- 
dend ist im allgemeinen einzig der Zeitpunkt der Auflösung der 
Ehe ; sind in diesem Augenblicke Kinder vorhanden, so kommen 
die Grundsätze von der beerbten Ehe in Anwendung^ aneh wenn 
die Kinder vor dem überlebenden Eltemtheil mit Tode abgehen; 
sind zur Zeit der Anfldsnng der Ehe keine Kinder Torhanden, 
so Ist die Ehe eine nnbeerbte, aneh wenn früher Kinder vor- 
handen gewesen sind. Ausnahmen von dieser Regel kommen 
particuläTrechtlich nach zwei Richtungen hin vor. Das' Stadtrecht 
von Gennep und das Weisthum der Pellenz sehen auf die Todeszeit 
des längstlebenden Ehegatten, indem sie auch dann die Grundsätze 
von der unbeerbten Ehe anwenden, wenn dererstverstorbeneEhegatte 
zwar Kinder hinterlassen hat, diese aber vor dem überlebenden 
Eltemtheil gleieh&Us Torstorben smd*<), eine ganz singulare Bidi- 
tong die sieh sonst nirgends wieder findet Anf der andern Seite 
nehmen einige altwürtembergische Rechte, während sie bei ganz 



So entscheiden Löwen, Rurmonde, die würtemberg. GO. t. 151t. 
Vgl Sandbaas 229 Anm. 25. 

SudliwM 2dl Anm. SO. 
««) SandhaM 230 f. 249. 

Sandhaas 124 f. 
»«) Siebe oben S. 57. 59. 72. 

") ^'^f?'- Stadtrechtsb. v. Oppenheim 131: Ein man und ein 

frauw ketten kinder mit einander, der man ginge nhe hi der hinden lehen^ 
damaeh stürben die kinder bi der mutter leben, und also viel des mannet 
gut uff Hne witwe mit tinander. 
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kinderloeer Ehe auf dem mittelfrftDklBcben Standpunkte stehen, 
ftr den Fall, dass die Kinder Simtlieh vor den Eltern gestckiben 
nnd; eine Transmission von den Kindern anf die BUem an, in 

der Weise, da.ss nuD beim Tode des cineu Elterutbeils der über- 
lebende alleiniger Eigentbümer des ganzen beiderseitigen Ver- 
mögens wird ^''). Dass man die Sache in dieser Weise anffasste, 
seheint mir ans einer Frankfurter Urkunde von 1401 hervor- 
zugehen: eine Fran hatte erst ihre Tochter und ihre £&kdin> 
sodann ihren Mann (Gipel) dnreh den Tod rerloren; den Erben 
ihres Mannes, weldie die hinterfiUligen Gitter in Ansprach 
nahmen, antwortete sie: iU hoffte nach dem falle , als eon irer 
dochter und irer dochter kinde wegen gescheen were, und auch 
von Gipeln beigen y iren elichen husswirt, und auch nach rir- 
schribunge ...» daz sie da mit irm gude lun und lassen möge 
dne hindernisse eins iglichen. Freilich gieng das Gericht auf 
diese Argumentation nicht ein; die Beklagite wurde zwar rtlck- 
siehtlieh des Ton ihr behaupteten Eherertrags zum Beweise zu- 
gehisseui aber hienron abgesehen sollte die Auseinandersetzung 
ganz naeh mittelfränkisehem Beeht stattfinden: Wax guds von 
derselben Gvdehin (der Tochter) und irm hindern kinder sidi tr- 
storben und virfailen ist, daz vormals voti Gipeln und Cristine 
(der Beklagteiij an sie l<ummen und virschriben getcest ist, daz 
daz selbe gut öfter Christine vorq. tode nff Gipeh selgm zum 
Ebir und derselben Christine nesten erben erstorben und virfailen 
soi sin. kette sie (Beklagte) auch einch$rlei eigen und erbe daz 
van Gipetn $^en zum Ebir äarkonimen toere, da iMt sie ir 
Ubtage bi bUben iitzen nach du tondes qemonhieU, und nach ireioi 
tode uff desselben Gipiln selgen ersten erben xirfdXkn stn, t% 
enwere dann daz CrisHna vorg. enoisen wfdde ah reeht ist, daz 
ir solich vorgeschriben gude^ als vor tn beiden arten undirscheideu 
ist, eins teils odir zumal virgiftiget und virgeben sin, also daz der 
scheffen urkund, daz solich giftunge macht habe in recJileu^^). 

Wiihrend die 1^-ankfnrter Schöffen den 3atZ| dass die Ehe- 
gatten durch die Geburt eines Kindes sich gegenseitig beerben, 

M) SandhaaB 146 f. 

») Thomas, Oberhof 471, 48. Vgl. Eoler, Güter- u. Erbr. 54. 
**) Die Fortsetsang a. o. S. 66. 
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ftr den Torliegenden Fall im Einklänge mit der Mehrzahl der 
filbikisehen Bechte znrttckwiesen, sehen wir denselben in 
Flandern schon in der Eenre ron Grammont y. 1190 — 1200 §. 6 

anerkannt: Na(o ptiero ex coniuncUs legitime, si, infra luminaria 
domus taitiHui audilus, atalim ubierit, morienle patre vel malre 
vivenli heredilcu< et pecunia iudicaiitr ^^). 

Zu den altwürtembergischen Rechten welche diesen Stand- 
punkt yertreten gesellt sieb das Stadtrecht von Wimpfen, das 
noeh em besonderes Interesse in Ansprach nimmt, weil es in 
einer Rezension y. 1404 nnd einer wesentlich yerschiedenen y. 
1416 yorliegt In beiden wird der Gtebnrt eines Kindes der 
Ablanf des ersten Ehejabres snbstituiert, ein Vorgang der nns 
ebenso im schwäbisch - bairischen Recht entgegengetreten ist^^j. 
fällt der Tod in das erste Ehejahr, so fällt das Eingebrachte ' 
des Verstorbenen zur einen Hälfte sofort zurück, die andere 
Hälfte bleibt dem ttberlebcnden Ehegatten, und zwar nach dem 
Stadtr. y* 1404 zu Leibzucht, nach dem y. 1416 zn Eigenthnm; 
war dagegen schon ein Jahr der Ehe yerstrichen, so behält der 
Ueberlebende das Ganze, nach dem Stadtr. y« 1404 zu Leibznehl^ 
nach dem y. 1416 zn Eigenthnm 

§. 13. II. Das System des alleinigen Erbrechts 
des ti b e r 1 e b e n d e n E Ii c ^ a 1 1 e n Wir haben oben gesehen, 
wie derTheilung der ehelichen Errungenschaft nach Dritteln oder 
Hälften schon im Mittelalter mehiläch die Theilung des ganzen 
VmiÖgens nach denselben Quoten folgte. In ähnlicher Weise 
schUesst sieh an die mittel&änkisebe Gmppe, welche die Ermn- 
genschafl ganz dem Uberlebenden Ehegatten ttberlässt, das 
System des alleinigen Erbrechts der Ehegatten an; womit aber 

3«) Warnkönig, flanfir. RG. II, Ürk.-B. Nr. 213 b. 

■») Siehe Bd. II. 1 S. 153 ff. 

Stadtr. T. 1416 §.14: Ist aher, da» sieh moei eeUdtr die «Omo 
Mtomm hmm und g^eben werden bi einander hejare»t v»d ir ^ne, ^ 
toelche daz ist , darnach dn iUeh lübmt erben ahget . . . , ao eol dasselbe 
■ gut daz daa abgegangen zu dem andern bracht hat sinem gemahel bliben 
vor aller menglichs irrung und hindernisse ön alle geverde. Dass die 
letzten Worte Eipienthum und nicht Leibzucht im Sinne haben, ergibt 
sich aus der Vergleichung dieses und des vorhergehenden Artikels 
mit den Artikeln 19—22 des Stadtr. t. 1404. 

') Sandha«« §. 14. 
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nicht gesagt sein soll , dass auch hier die Behandlung der Er- 
mngenschaft regelmlUiBig das Vorbild abgegeben habe, denn wir 
haben ja noeh eben gesehen, dass das Stadtreeht von Wimpfen 
▼iefanehr Ton der Leibzncht an den hinterflüligen Gtttem snm 
Eigenthnm Itbergieng. 

Was in Wimpfen gemacht wurde, das hat sich anderwärts 
schon früh durch allmähliche Entwickelung wie von selbst 
herausgestellt, merkwürdigerweise gerade in den beiden entge- 
gengesetzten Polen des iränkischen Ötammesgebiets , im äosser- 
sten Westen und im äussersten Osten, in dem letzteren so allge- 
mein, dass Sandhaas dies System geradezu als das „oetfirSa* 
kisehe'^ bezeichnet hat 

Zunächst finden wir das alleinige Erbrecht der Ehegatten in 
. Lothringen, insbesondere im Luxemburgischen, stark ver- 
breitet. Hierher gehören das Weisthum v, Remich v. 1477 der 
alte Gebrauch zu Berburg v. 1588^), die Gebräuche der Stadt 
Luxemburg v. 1588*) and die von Echternach v. 1589*). Sie 

*) Gr. 2, 248: Wir wissen auch vor hoffs recht und gewonheit, vne 
ßrmtde ein eritUnuMMehe gueme in den hoff von Semieikj und «tcA mit 
heuUeh bettaidt, eu ei man oder triff, und m der ee taetef der um* ffeerj p t 
mU altem dem erbe vnd mubel (so) ir eine m dem an<2am bringt y und 
mach zu erbschaft ain ein andern man oder wiff bringen^ abe er (d. i. 
ihrer) ein dodes halben abginge und sich das ander vort beekUden WÜrdtf 
und alles vort ain fiin nefttcn rrhen als vorfellich gut. 

') §. 3: Da aber iemand, man oder toeib^ ohne hinderlassung ehelicher 
leSbeerben tode ueredtiede^ eo eeind aiedan die verkteeen giUter nicht 
kinder, eondem vorfSlUgen arte und naturen, und wirdt dae ^ibeiMende 
wm den iSuieutentue der erbwng eueeeeeion uff den fei bei und augeiaeeen, 
mit ausSchliessung aller blutsverwandten in zwercher linie und sontt 
iedermenniglichs, ivie sie dan auch nach absterben des überlebenden nicht 
auf dieselben, sondern gedachten überlebenden nechaten bkUerben kommM 
und fallen (Flardt S. 79). 

'} §. 9 : Wan zwei eheieut als magd und knecht oder ledige pereonen 
emammen kommen, und auf der eihe keine vorwort «odk beredung moeJlM, 
und einee vor dem andern okn leibeei^en wrlaeeeen veretirbt, ererbt dae 
überlebend aUee datjenig eo dem abeeretorbenen an erb und mmbelgutter 
mgeMrig getoeeen, mit auascMiess^ing der abveretorbenen Schwester und 
hruder ^ vatfer 7ind mutter , und allen andern in uff und absteihender 
linien herkommend ^ ausgenommen schaff und. lehnguter 80 ihrer ort und 
natur nach hinderfellig sein und bleiben (Hardt 406). 

*) §. 21 (Hardt 193). Statt mtm leib gehörigh iat zum erb gehör igh 
SV l«s«D. Vgl. Hardt 466 Anm. 1. 
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alle stellen statt der Hiuterfälligkeit das Prinzip der YorßUlig- 
keit aat'^). 

yieÜeleht sind ea lofhrin^che Einf tlsse gewesen welche 
die oberrfaeiniselieii Tochterreehte EOlns zn einer aber- 
maligen bemerkenswerten Abweichung von dem Mutterrccbt yer- 
anlasst haben Schon der Stift ungsb rief von Freiburg ira 
Breisgau von 1120 §. 43 bestimmt: Omnis mulier parificabüur 
viro, et ecouira, et vir mulieris eril heres, et eronlra^); ebenso 
das Stadtrecht yon Colmai' v. 129S §. 34: In der stat ze Col~ 
mere sol ein iigUdi from im diehen mm erben, und der man nn 
eltcft« huifirmoe^^ und diu von Dattenried y; 1358 §.34: 
Coniuges in dicto oppido reiidentes sibi inoicm in rebus dd>eni 
suceedere ut heredes^^,. Am ansftihrlichsten ist das Berner 
Stadtrecht §. 40: Quicunque burgensis in urbe vel extra con- 
traxeritf cuiuscunque fuerint conditionis, par^.s 5m/ in omni iure, 
et uno defuncto alter omnia bona ipsius que reliquit iure heredi- 
tario libere et quiete possid^üf nec polest dotninui dtntatis tm- 
pedire vel eontradieere, quin uxor defuncti et mmitue defunete 
eowlrahant cum qmeunque w>b»mnty ad ipsorum voUmtaienu 
§. 46: 5t dMo contraxerint tu tir6e, et ambo sine kgitimis here- 
di&m, unus post aUum, moriantur, propinquus in consangtUnitaie 



Vgl. SandhaM 133, naoli ir«lo]ieiii aaeh Lütticb, Cliiniaj nad 
Diest in diese Gruppe gehören. 

i: •) Siehe oben S. 21. Vgl. Sandhaas 132. Es wäre nicht undenkbar, 
dass das fränkische Element in diesen Städten mehr auf lothringischer 
als auf niederrheinischer Einwanderung beruhte; auf diese Weise würde 
auch ein Zusammenhang zwischen der main pUvie des Lütticher Rechts 
(f. o. S. 19) nad den enlvpraob^ndtii GfattdaXtMo in Froiburg und Colmar 

*) Dies galt noch bis zum. 10. Jahrb. Vgl. Euler, Güter- u. Erbr. 
17 Anm. 25. Ueber den in unserer Stelle gemeinten Begriff der „Ge- 
nossenschaft" der Ehegatten s. o. S. 2 Anm. 3. Uebereinlstimmend lautet 
der Freiburger Stadtrodel §. 26, das Stadtr. v. 1293 §. 4 und das Stadtr. 
V. Bremgarten V. 1309 §. 41 (Gengier, Codex I, 350). 

*) Gleichlaotend das von Gengier verglichene Stadtr. v. 1378. Naoli 
^ff^^Mfit gehören aooh hierher die Rechte van Offen barg und Für* 
• teoberg, Httaater, Tttrkheim, Kaisersberg and Sohlettstadi. 

»} Genfer, Codex 1, 727. 
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posterioris hereditabit eos^^). Dagegen scheint es, als habe 
die Familie yon Freibarg im Uechtlande sieb hier wieder tob 
den Sehwestenreehten getrennt^*), es ist aber nicht ersiehtücli, 
welchen andern Grundsätzen dieselbe folgte. 

Demnächst finden wir das Priniip der alleinigen Erbfolge 
in den Gebieten des Mittel- und Ober-Mains, in denen wir 
vielleicht lothringische Bevölkeiung zu suchen haben ^^). In den 
altwtirtembcrgiscben Rechten ist, von den weuigeu in den 
früheren Paragraphen besprochenen Ausnahmen abgesehen, das 
aasschliessliche Erbrecht die allgemeine Regel *^). Ebenso stehen 
die ostfränkischen Stadtreehte der folgenden Periode fast 
ausnahmslos auf demselben Boden ^^); ond dass dies schon im 
Bfittelalter der Fall war, Ulsst sich, während die Kttrnbergrer 
Quellen uns fast ganz im Stich lassen ^^), ans dem fiauptrepräsen- 
tanten dieser Gruppe, dem Bamberger Stadtrechtsbuche, ent- 
nehmen, in welchem es §. 308 a heisst : Item ein gewonheit , und 
ist in gebrauch von alter herkomen und würdt für stattrecht ge- 
halten: so mann und frau ohne verding und ohne iuirat beihedi» 
gung zusammen kommen und also bei einander wohneUf und dann 
eku vor dem andern ohn leibUehe ekeUeke[r] kinder und ohn 
geichäft mit todt dbgdtel, so wigen dem dae hei feftm bleibt ikre[r] 
hob und guter. Allerdings findet sich dieser Artikel nur in 
zwei Handschriften ziemlieh jungen Datums, aber er steht im 
Einklänge mit verschiedenen schon den ältesten Handschriften 



Dass dies auch den Eltern des ErstverBtorbeoeo gegenüber ffdlkt 
ergibt sich aus §. 47 df^s Stadtrecbts* 
») Vgl. oben S. 17. 32. 

») Weiiigrteiu hat Dove (Zeitvehr. f. Kirohenraefak 4, 160. 173 t) den 
Nachweis gefiihrfc, daei die friakisehen Elemente an Hittelmaia dem 
sali sehen Stamme angehörten, zu demselben Stamme wurden aber aoch 
dia Hwren von Lützelburg in Lotfaringen, also wol Ubavhanpft die Lothrin- 
ger, gerechnet. Siehe oben S, 25. 

»*) Vgl. Sandhaas 131. Euler, Güter- u. Erbr. 18. 

Ebd. 12& Kotb, i. Seufierts Blattern für KechUanwendung ia 
Baiern 33, 258. 

Die Zuaammenstellui^ der Zeagolsse des Nürnberger Bedits bei 
Saadhaas 799 it ergibt Bigentham des üeberlebenden an der FahraiM 
oad macht das fiigentham. an dem ImmobiliamacUass weaigstena wabv^ 
seheinlich. 
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angehörigen Bestimmimgen ^'), aus denen n. a. noch die interes- 
BaQte Thatsache hervorgeht, dass selbst die „icari" des Verstor- 
beneo, d. b. sein Recht an den im Besitze seines Vaters oder 
seiner Mutter befindliehen verfangenen Gtttem, auf den über- 
lebenden Ehegatten flbergieng nnd, wenn der „Fall*' dann noeh 
bei dessen Lebseiten, nnd ohne dass er den Witwenstobl Ter- 
rflekt hatte, eintrat, von diesem anf seine Verwandten weiter 
vererbt wurde ^ ^j. 

Mit den ostfränkisohen Grundsätzen stimmte auch Wetzlar 
ttberein, das sich 1566 bei Kaiser Maximilian II. flber sein bis- 
heriges Becht beschwerte nnd die Anfhebnng desselben durch- 
setzte. Der zweite Beschwerdepunkt war der folgende: Zum 

andern, da alich zwei ehegemechl vill oder iveniij an hab und ijiU 
zusammenbringen, und keine eeUche Jänder mit einander zeugen, 
das alsdan das letzt, so das ander uberlebt , da kein tesiament 
aufgericht oder andere ordenliche geschefl gelhon worden, €dle8 
erbet j und an des abgestorbenen nechsie erben nichts feilet t sonder 
dfe««ßwn otieft genzlieh ausgesM^sien toerden, als dat gemainen 



>7) So §. 286 (8. 0. S. 44). §. 24 i: SHrlt em man^ und lesset ein 
wir t in, wa« man im gelten toll dan, das i»t seiner wirHn, 

'») §. 297: Nem dan der su» ein andere vfirUn, und da» de» »an 
vater und nuder vor gestarben waren oder bei derselben frasoen eturbeny 
»o ioere die wart damatA der Mur; als woU ed» de» smt», und weren die 

ersten Tcind den zu mall von der wart. §. 300: Hat einer em wUer, und 

das der vater sein not gepusset hat mit eint^r andern wirtin, und 

das sein sun ,9tirbt , und ein toirtin lesset die auf seinen vater von seinen 
wegen wart hat aliein j und das er ir nit kind gelassen hat, und ob der- 
selb (l. dieaelbj sein wirtin dan auch eiurb in wübers weiss, die %ceil ir 
»akwt^er damweh lebtf und ee in ir erbteü in ir hand geoiel, so geveUet 
deraMig erbteil von iren wegen nu^ ßwhas» auf ire freund noeh auf 
nimand amder» /rewJHh, und mag aus ir hand gefallen iren freunden, 
ee wer dan vor in ir hand lediijlirh prstorhen , so gefiel es erst fÜ/rbas 
auf die negsten, und bleibt suiist in ires schceher(8) und in der andern 
erben hand. §. 302: Wer aber, das sich des sones wirtin verendert zu 
elichen dingen bei lebendigem ires schwehers leib, und aber ir ir erbteil in 
ir hand ge/aUen wer, und »ie dan »lurb und einen andern wirt und andre 
hind He»»f dereelb ander vnrt und die andern kinde heten keinen teil an 
ires ersten schwehere erbe. Was in den vorstehenden Artikeln von der 
Witwe getagt wird, galt naeh |. 299 und 301 ebenso von dem Witwer. 




«0 §. 13- 

geschribenen rechten zuwider ^^). An Wetzlar schliessen sich eine 
Reihe althessischer Orte an '^*^) , aus Oberhessen zwar nur 
Frankenberg und Hüttenberg (in Biedenkopf wird die Alleinerb- 
folge der Ehegatten als Neuerung bezeichnet), aber ans Nieder- 
hessen Schmalkalden, Witzenhausen, Liebenau, Woliliagen, 
Heisfeld, Botenburg, Fritslar, Ulfen, Kassel nnd Am<hiebnrg. 
Der Grund konnte in einer engeren Stammesverwandtgebaft 
Ewiseben den Hessen, den Hainfranken nnd den Lothringern 
gefunden werden*')? wenn nicht die geographische Lage Hessens 
die Ausbildung eines einheitlichen Systems verhindert und eine 
Mischung verschiedener Systeme befördert hätte ^^j. 

Charakteristisch ist in dieser Beziehung die Stellung, welche 
einige oberhessische Rechte zu unserer Frage einnehmen *^). . 
Dieselben halten nämlich das Prinzip der HinterfiUligkeit für 
aUe direet oder indireet'*) von einem Ascendenten ererbten 
Uegensebaften anireeht nnd gestatten demanfolge dem Überleben- 
den Ehegatten an diesen nnr die Leibztiebt, während alles fibrige 
Eingebrachte des Verstorbenen, mit Einschluss der von anderer 
Seite ererbten Immobilien, Eigeuthum des Ueberlebenden wird. 



'») Wigand, Wetzlar. Reitr. 3, 361 f. Auf diese Stelle, die Sandhaaa 
entgangen ist, wurde ich durch eine kurze Anzeige Ealers über seine 
Mittb. über ehe). Güterr. aufiuerksam gemacht. 

*•) Sandbaafi 128-131. 

*>) Vgl. Dove» a. a. O. (•. o, Aan. 19). 

tt) Vgl. SandfaMS 136 Anm. 

*•) Nach Sandhaas 135 ff. gehören hierher Marburg und Homberg a. 
d. O. , wahrscheiniich auch Alsfeld, Kirdorf, Kirchheim und Bölesitrath, 
ferner noch um die Mitte des 16. Jahrh. Biedenkopf. 

**) Durch Yermittelung der Greschwister oder anderer Verwandten. 



Drittes Kapitel. 

Verhältnisse bei Auflösung einer beerbten Ehe* 



§. 14. Vorbemerkung. Nach Sandhaas ^) kommen bei 
Auflösung einer beerbten Ehe drei verschiedene Institute, das 
Verfangenschaftsrecht, das Grundtheilrecht und die gesetzliche 
Einkindsebaft in Anwendung. Mit seiner bekannten SorgMt 
hat er jedes emzelne Institut fUtt sidi dngehend erOrtert und 
jedem den ihm xugehOrigen Qnellenkreis angewiesen, diejenigen 
Quellen aber, welehe sieh auf diese Weise nioht unterbringen 
Hessen, im §. 58 unter der Uebersebrift „anomale Gfestaltnngen'' 
zusammengestellt. Allein so hoch wir auch in dieser Beziehung 
die Untersuchungen von Sandhaas zu schätzen haben, so er- 
scheint seine wesentlich dogmatisch gehaltene Darstellung 
doch ¥om historischen Standpunkte aus als verfehlt, indem 
er neben den Quellen unserer Periode massenhaft solche aus 
dem 16., 17., ja 18. Jahrhundert benutzt und sonaeh zwar ein 
ToUstibidlges, nicht aber ein reines Bild des mittelalterlichen 
Mnkischen Rechts gegeben hat. So ist das von ihm als eben- 
bürtig neben das Verfangenschafts- und Grundtheilrecht gestellte 
sogenannte gesetzlirhe Einkindschaftsrecht, abgesehen davon 
dass es nur ganz particularrechtlich vorkommt, im wesentlichen 
erst im 16. Jahrhundert nachweisbar und deshalb von unserer 
Betrachtung auszuschliessen Aber auch das Grundtheilrecht 
ist in dem von Sandhaas geschilderten Umfange ein Kind der 



Sandhaas $. 25. 

Aehnliche Einwendungen luit seboa Beieler, danlicb. FriTaftndit 

(2. Aufl.) 571 Anm. 12 erhoben. 

ächxoed«r, a«Bch. de» «kel* ä&toneclita. II. 2. 6 
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folgendcü Periode, in unserer Periode kommt es erst sporadisch 
vor, nur die Anknüplungspuukte für die spätere Entwickelnng 
sind gegeben. Sonach emptieblt es sich Ü\r uusern Zweck, die 
Ton Sandhaas befolgte systematische Anurduaug zu verlassen 
und Tielmehr, trotz der hierdurch notwendig werdenden Wieder- 
holii]ig;eiiy die einielnen Quellen gmppenweiB f&r aieli m betraeli- 
ten. Erat naebdem diea geaehehen, weiden wir renaehen die 
uns hier entgegentretenden YerhältniBee aas denen der vorigen 
Periode historisch zu entwickeln nnd juristisch zu constnderen. 

§. 15. Köln und seine Tochterrechte. I. Köln. 
Das dem 15. Jahrhundert angehörige Stadtrechtabuch von Rees, 
einer seit 1240 mit Kölner Recht bewidmeten Stadt, bestimmt 
im Art. 36: Als dat echte bedde (jeschoert is, so besil dcU leiste 
Uff Ol die erflaü m luchU; dm al rtidt gmt.madi dat le$U Uff 
to itfien idtoemten gdtruidtm , ah dai bedde ge$eh4rirt i$, noerefn) ed$ 
dan dar ehdge «cftle kMer tan ein bedde, tein van etmid an mit 
dat erftail beerft, b^tUdt dat leiste Ueff van den edderen oer 
tucht an der erftail, als vurschreven^). 

Die freie Verfügung des tiberlebenden Ehegatten über die 
fahrende Habe ist hier mit Bestimmtheit zwar nur ftlr den 
Fall der unbeerbten £be ausgesprochen, aber die Wortfassung 
lässt keinen Zweifel darüber, daga sich bei beerbter £he die 
Sache ebenso verhielt 

BezIlgHeh der Liegenschaften erhalten wir die wichtige 
Naehricht, dass das Eigenthnm sofort anf die Kinder 
Itbergeht, der überlebende Biterntheil aber die 
Leibzucht darau hat. Zweifel kann nur darüber herschen, 
ob dies von sämtlichen Liegenschaften beider Ehegatten oder 
nur von dem Immobiliaruachlass des Verstorbenen gelte. 

Weitere Bestätigung, beziehungsweise Aufklärung gewähren 
in reichem Masse die Kölner Urkunden des 13. Jahrhunderts» 
welche durchweg den Kindern das Eigenthnm, dem ttberlebenden 
Eltemtheil die Leibanehft (uemfructm) anschreiben, nnd zwar 
nieht bloss an dem ImmobiliainaehlasSi sondern auch an den 



*) Wer nach einer HftwdMhrift fttB 1S14. Siehe andi v. Kampls, 
PMmnsiebreclrt« dt 73. 



von dem üeberlebenden herrührenden Liegenschaften^*). Schon 
oben haben wir in Kölner Eheverträgen die regelmässige Formel 
st prolem habueritU, eins sil kennen gelernt^), noch deutlicher 
aber iBi es, wenn in einer Urk. v. 1234 yon Agnei, der Witwe 
des Barggrafen Wilbelm von Kideggen, gesagt wird: usum- 
fructum quem IuMmU in parte eua curtü que dtct/ur ti^tir« 
emitcthaff adip$ain hereditari» devoluta, admamii Theo^ 
dtSfid Gir et uxoris sne E. penüxis effesiucavil; et Adolfus, filius 
dicte Agnetis, proprieiatefn suatnque ad ipnani (ipsum?) here- 
ditarie devolula est in curti que dicilur Gurcenigerhof . . . si- 
militer effeslucavit Weiter heisst es 1254: Sophie de obitu 
patris 5ut . . . cessit tercia pars domus et aree . . . , ita quod- 
obtin^; . . . predieta Sophia tradidit et remisii^), predielam 
tweiarn partim dkte domtn el aree marito iw> Gerrardo , . . » ita 
quod öbtinebit . item notum sit, quod Gertrudie, maier Sophie^ 
nmisit predielii Gerrardo et Sophie smm usumfructum in 
prefata tercia parte dicte hereditatis, ita quod obtinebunt . «7m 
notum sitf quod prefati Gerrardus et Sophia tradiderunt et remi- 
serunt predielam terciam partem dicte hereditalis eic^), Aehnlich 
in Qinei Urk. y. 1277 : Rutgerv^ . • . • ohtimit de morte patris 

«ui proprietatem domw et aree sicut parentes sui in 

mß b/fMant proprietate; et säendum, quod Sofia mater dieti 
Buigeri, uen^fruetum vite tue, 4icte hereditatis effestueadt et 
renuneiamt ad mamtt fUii sui Rutgerif ita quod iure et sine eon- 
tnadietione dtclaifo hereditatem ohUM^t, worauf Bntger das . Hans 
veräussert 



Siehe besonders Anm. 11. und 28. Kapitalien wurden den Liegen- 
■cbaften gleicli geachtet Qoell. IL S. 136 (1232): ßliua ffennei,,,«f 

rum momhmt de qu^u» predieta Oertrudis 200 marcas Colon, .sc habere 
confessa est in paratis, similiter et proprietatem dimitlietatin domiis ete« 
(obtinuit); die andere Hälfte gehörte seiner ScbwesteTj die Leihxttobt an 
dem Ganzen aber wurde der Matter zuerkannt. 

*) Siehe S. 5Ü. 

*) QoeOeii n. 8.15^, 

< >) Quellen II. S. 342. 

•) Ebd. m. S. 133. Siehe noeh ebd. II. S. 136 (1232) und die nnten 
Ann. 24 angeführten Urkonden. 

6* 
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Ganz derselben Auffassung unterlag auch was der über- 
lebende Klterntheil im Witwenstande von seinen 
Ascen deuten erbte amck Mer fiel ihm vßt LeibsntAt, den 
Kindern das Eigenthnm m. Im Jahre 1232 fheilten die Kinder 
emeB gewimen Herunnnn nach seinen Tode de eofoensu el bona 
vohmtate meUrU nie OffitHe po$t mortem eft» (se, mairii) das 
ganze elterliche Vermögen, unter ihnen auch die verwitwete 
BlithUdis, filia Ilerimanni et OffitHe, von der es heisst: cum 
pueris quoi de Gerardo de Nusia . . . genuit quartam partem 
äomus .... usumfrucium, piteri proprietatem .... sine 
eontradictione ohtinebunt libermn et absolutam^). Also die Enkel 
erhalten das Bi^nthnm, deren Mntteri die Tochter des Erblassen^ 
nnr die Leihsndit an ihrem Anfheil, and alles dies wSluend die 
Grossmntter noch lebt nnd bis zn ihrem Tode das Ganse In 
Leibznchtsrecht zusammenhält. 

Der Rechtsgrund ftlr den Eigenthumserwerb der Kinder war 
der Tod des einen Elternthcils. Dies wird in den vor- und 
nachstehend angeführten Urkunden oft genug ausdrücklich her- . 
Yorgehoben, auch erhellt es ans dem Umstände, dass die Kinder 
während der Ehe kein Euisproehsreeht gegen die VerfUgiingeii 
der gesamten Hand besassen^. WShrend der Ehe stand das 
Eigenthnm also den Ehegatten gememschaftlieh sn^ nnd es Ist 
nicht wörtlich zn nehmen, wenn es ia den Ehevertri&gen regel- 
mässig heisst; si prolem genuerint, üUus sit^% 

Waren mehrere Kinder vorhanden, so wurden sie Miteigen- 
thümer zu ideellen Theilen^^), es fand also das germanische 
Prinzip der gesamten Hand auf ihr Verhältniss kerne Anwen- 



1) Von dem sonttigeii Erweihe dM WitweniUadf kann die« wol 
kaum gegolten haben. Vgl. S. 90 nnd t 11 Amn. 16a. 
•) Qoel]. n. & ISS. VgL Sendhaas 437 Ann. <S. 

•} Siehe oben S. 37. 
•») Siehe Anm. 2. 

*') Quellen HI. S. 241 (1286): ein gewisser Ludolf und seine drei 
Geschwister hatten ex morte parentum »ttorum ein Haus geerbt, jeder zu 
einem Viertel ; darauf starb die Fvan dea Lndolf mil» Hm^hwräag -von 
•eelis Khidem, deren Jedem nun e« morle G0rirudit^ matrim 

domua ef aree pndic$9, A» fpiod iur§ gtün eh mi* 
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dnog. Dies ergibt sich daraus, dass, wenn eins von ihnen ohne 
Desoendenten starb, kein Aecrescenzreeht der Geschwister ein- 
trat» flcmdeni adn Antheü auf den parena svpentes Teierbt 
wurde Stadiieehtsb. y. Bees 36: und u>eirl «ddte, dai der 
ander Hmdi ttorw dal fnit) he^rfft vMfe, dal hwr^ dm dxU 
UtU lieff van den elderen ; dat tM<r dan Mdek, die kinder hedden 
Ulick oern andeil van der erfnisse die ein den anderen gegeven 
und gemackU als recht is. Kölner Urkunde v. 1233: Godescalcus 
Overstolz de morle Gertrudis, füie sue, nnnam partem octo man- 
üonum • . . . , simlüer de morle Werneri (iUi sui aliam nonam 
partem . • . . , nee non et nmam partem . . • gue üenrievim 
fiUvm emm maitacfttim « . . kerediunrio iwre aHitij)fe&al, Um 
nonam partem predkte herediiaHi qne Herimanmm fUum here- 
difond iure ailtiig^tol, iimüiier et nanäm parUm que fiHam mam 
S&phiam et mariium mm ffenrieum in eepedieta hereditate here- 
ditarie altingehat, ita obtinuit, quod iure et sine contradiclione 
dictas quinque partes prescriptorum puerorum snorim quocunque 
voluerit liberam divertendi hahebil potestatem ^^). Von der so 
erworbenen Yerfttgungsfreiheit Uber ftinf Neuntel machte Gott- 
Bchalk sofort zu Gimsten seiner Kinder Hermann nnd Sophie 
Gebrauch 9 wobei er Sicherheit daiHr bestellte, daas seine 
noch fibrlgen Tier SOhne, die Inhaber der flbiigen yier Nennte], 
dies genehmigen würden. Gerade hieraus ergibt sieh aber, 
dass die Geschwister noch nidil mit einander ahgeäieilt hatten 



") Vgl, Stobbe i. d. Zeitoehr. f. Rechtegeschichte IV. S. 218. 237 f. 
So ist ohne Zweifel zu erp;änzen, da die Stelle sonst keinen Sinn 
geben würde und das Vorrecht der Descendenten aach anderweitig be- 
stätigt wird. Siehe Urk. v. 1238 (S. 86). 

>«) Quellen IL S. 144. Gottacbalk hatte nami Kbder, von denen zwei 
(Qertnd und Werner) gestorben und Ton ibm beerbt waren; die Antheile 
von drei andern Kindern (Reinrieh, Hermann nnd SopUe) hatte er ander- 
weitig erwoiben. 

") Dagegen muss es dahingestellt bleiben , ob ea sich auch in den 
folgenden Urkunden um bloss Ideelle und nicht schon realisierte Theile han- 
delte. Quellen II. S. 137 (1232): eine Witwe erbt de motte filü mi G. pro- 
prietärem Septime partia . . . iibicunque omne$ predicte septime partes om' 
nkm heredHiOum tupradkkmm fiUtm mmm G. heredäarie in partieumB 
nUhtgebcuU, so freier VerXniMrang. Bbd, IL 8. 195 (1338): eine Witwe hat 
den AntheU ihrer Toehter geerbt nnd bringt denaelbMi ihrem awelteo Giat- 



Digitized by Google 



86 



denD wäre dies der jrewef^en, lo hätte es einer sokben 
GeDehmignng gar nicht erst bednrtt 

Mit £i]iwiUigii]ig des fiberlebenden £ltmtlieils maä Torbe- 
ludtHeh seines LatmaMmtch^ kmmten iribididi die Kinder «uh 
eine llieilnng des ganM geaieinsdiaftlidieB Inniob^^ 
Tornebmen ^% bei weldier der imrens soperstes in keiner Weise 
participierte. Dabei worden, so weit e« angieng, jedem Kinde 
(oder sf-inen Erhenj bessondere Grnndstticke überwiesen; oft zog 
man es aber vor, den Grundbesitz ungetbeilt za lassen und nur 
jedem seinen ideellen Antheil daran aosdrücklioh festzastellen. 
Urkunde v. 12^ — Pueri domim Consicmlim , , . H dornm^ 
ßluabeih pott morlem pairU ipsarum, pnHeU CanstamUni^ teUieei 
(folgen die Namen der fitnf Kinder), in parUdane omni«« 
heredilatum parentum iuorum cum «onsensii nuarii 
ipt&rum, domine EUtdbeih, m hme modmn eomenmmty et quilSbH 
eorum super parte allerius suhscripta effestucavit ; jedes Kind er- 
hielt pro sua quinla parte tocius hereditatis parentum suorum 
gewiftHC Grundstücke mit der Befugnis^^ freier Veräussemnc:^ *^). 
Urkimde y, 1238: Theodericui G, super latam stratam post 
mortem uxori$ iue U, de comentu fUie tue Uordrumü , . . de 
omni kereditate $ua quam ipse etuxor eiui B, in 
simul habebant i(a ordinamt eidiipotmi, fuod po$t mortem 
Theoderiä predieii ip$a Hardrunii terekm partem, G, fSkte fUe 
tue Hildegwidit tereiam parfem H J. ßUti fUH itU T, iereimm 
parlcm . . . ohlinehunl 

Natürlich konnte eiue solche Auseinandersetzung nur mit 
Einwilligung sämtlicher Geschwister vorgeuommen werden ^^). 

ten zu: qtias hereditates prescriptoB de morte filianm warum (/. JUüie 
suaej oUenUu , . . tradidit et remitit marUo «m> . . . , Oajgmd wuho iure 
et »ine coniradictione oHmebumt (vgL oben ß, 4). n S. 34! («. Abb. 2S). 
1^ Quell, n. S. 135 (0. o. 8. 84X m (1232). 224 (1241). 271 (1241). 

>') Eh.l. II. S. 15G. 

•8) EIhI. II. S. 18«. Vgl. §. 18 Anm. 50. 

I'ImI. II. S. l'M (1231): cum ad annos discretionis pervenistentf 
unanimiicr iuler se convenerunt post mortem matrü 3ue . . . svper hert' 
däate ad ipsos deMhita; jedaai wurde »ein Xheil befthmnt, et weimdmitj 
quod quHibet aniedietorum puerorttm mm pareiane, eie«t de predieHe 
heretUttttibui dieti» pueri» eet determmtata, contemtue erft, «t ^pfäibd eugmf 
pavte aUeriM efeetueaoä, Üa ^ued pott mortem patrü . . . i w i rn i n' e f i <tf 



& 16. 
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Waren noch Minderjährige unter ihnen , so konnte der parens 
snperstes aot' die zustimmende Erklärung zweier Verwandten 
der Kinder Ton yftterlieher nnd mUtterlieher Seite gexiohtliehe 
AnetorlBatioii zur Theilnng erlangen. Urkunde y. 1314: Srn^ 
hwrdut . . . witU eanm scrineo, et obtSmidt mn duobw proximis 
«e tUraque linea, quod Riehmodi /Ute $ue dmHo todw donm , . . me- 
Uor est facta quam non facta ^^). 

In ähnlicher Weise trat das Gericht ergänzend ein, wenn 
verfanp:ene Liegenschaften vcräussert werden sollten und das 
Geschäft von zwei Verwandten der unmündigen Kinder als 
notwendig oder vortiieilliaffc anerkannt ward. Das Gericht hatte 
dann darüber an wachen, dass der Kaufpreis eder der Best des 
Kaa4>reiseB wieder fttr die Kinder in Gmnd nnd Boden angelegt 
wnrde. Darttber bestimmte ein wahrBefaeinlieli dem 14. Jahrb. 
angehöriges Statnt: Want «isitefte lud« imr dat hogerichte kommt» 
ind alda hfhaldcnt mit zwen den neesten irre (d. i. ihrer) kinder 
van beiden lineeny dat alstächen erve as si da noement besser si 
iren kinden verkoicht dan gchalden, ind wir dan, dei scheffene, dat 
gelt hinder uns leichten bis zer zit dat dar umb erve vergoulden wirt 
da m$ genoicht, ind die lüde ducke da mit ver»uimpt werdent ee 
M uns gtnoißhde gedoen kwinen mit erve dar an dat bMckt 
noerden soulde, dar umb so hon wir overdragen: so wa xwene der 
kinder neesten van beiden Unsen, as tursreoen is, vur dat Höge- 
HeAto eoment, ind hehaident xo den heiigen dbukhen erve as si 
dae noement y ind dat vurg. gelt vergoulden tcerden sal^ dat si 
duonke dat dat wale belaicht si nae iren besten sinnen, ind dat wir 
asdan den partien dat gelt gheiven soelen, ind si dat erve mit 
laessen bezalen, ind as verre at die kinder an dat erve geschreven 
werdent 



em ipeie euam partem ium et »ine omnd eantradieiione eUkieüit. Dem 
Vater wurden in diesem Falle aviiiahmsweise einige Granditiieke na 

freier Verfügung überlassen. 

*o) Ebd. I. S. 256. Siehe auch Anm. 27. 

»•) Quell. I. S. 203. Kbd. III. S. 205 (1283): Henricus . . . venit in 
presentiam iudicia . . , cum proximis utrinsqite linee puerorum suoruviy 
et eUimU per MtteniUam eeaünortm iwramento ieierpodtoj quod ad 
meUorem ulüiMempredietanm puerorum faetum »U aUenaiuK vel vendm^ 
hereditatem. Ebd. I. 8. 3$6 (1307): eimduoiue pre»imMe puerorm» euorwn 
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Erwachsene Kinder mnssten persönlich ihre Genehmigung 
ertheilen, und zwar, wenn sie noch nicht abgetheilt hatten, alle 
gemeinsam, nach geschehener Abtheiloug nur das Kind nm 
dessen Theil es sieh bandelte ^^). Denn so weit hatte die Idee 
des Miteigenthmns sa ideelle Theilem das VeiliiUtniss der 
Kind^ zu einander noeh nicht dnrehdningen, dass jedes Aber 
seine Quote ohne die andern liSIte verftgen kibmen. Aiieh die 
Abtrennung des Eigenthrnnsreebts der Kinder von dem Leib- 
zuchtsreclit des überlcbeiiJen Elterntheilö wurde nicht so schroff 
festgebalten, dass die Kinder vorbehaltlich jenes Leibznchts- 
rechts frei hätten vcränssem dürfen, vielmehr konnte dies ebenso 
wie die Abtheüung unter den Kindern nur mit Einwilligung 
des parens soperstes geschehen ^^). Die Formen der Veräus- 
serang waren rersohieden; znweüen ein£Rcb gemeinscbaftliehe 
Erklärung der Yerünssemden, dfter Verzieht des ttberlebenden 
Eltemtheik auf sein Leibznebts- nnd Verzicht der Kinder anf 
ihr Eigenthnmsreebt zn Gunsten des Erwerbers, oder Verzieht 
des parcDs sui)erstes auf sein Leibzuchtsrecht zu iiäuden der 
Kinder und demnächst Veräusserung durch diese, oder umge- 
kehrt Verzicht der Kinder auf ihr Eigenthumsiccht in die Hand 
dos Leibztlchters der dann sofort die Yeräusserung vollzog ^^). 



ea vircupie Unea op Hmu iermt evm luramenfo «onrni, quiod pturi» «iMt 
meliuB et tuüiu» §it domum . . . vendtre et etäre. Si«he aocb ebd. IH. 

S. 52 (1272). Euler, Güter- u. Erbr. 69 Anm. r. 

»*) Vgl. oben S. 86. Quell. III. S. 217 {vm): ein Kölner Schöffe 
mit seinen „Krben" verkauft Grundstücke und verspricht unter Bürgen- 
stellung: per annuni et diem prout tnorüt est warandizahimvs et ab omni 
iusta impetitione indempnee emuervabimus eoedem (die Käufer), et R, 
filum «MUf» qui m pmübu» 'essieHt aUeme . . . tnAa anmim et «ttSsM 
renundare faeimm, 

") Siehe oben 8. 86. 

Vgl. die S. 83 angeführten Urkunden. Quellen III. S. 100 (1276): 
der Sohn verkauft proprietatem none 2)artis domus , die Mutter 
effestucav/'t super dicta hereditate ad manm des Kaufers. Ebd. III. S. 312 
(1291): A'. E. et B. eororibus begginabua . . . unicuique ipsorum puerorum 
ex morfe patrie «ui . . . aeeidä nona pan proprtetaüe . • . ^ ttrUa 
parte domua . . , . , «fa ^tod ^pteUbit eartm euam partum iure opHitehit 
et dwertere poterit . item notum sit^ quod dicte tororea beggine mU iuri» 
effecte^ qtiod vulgarüer dicitur selfmundich , . . . iradiderunt et remi- 
eerw$t. et quelibet eanm euam »onam partem proprietatie in tertia parte 
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Solche Verzichte des Leibztichters auf seine Leibzucht, der 
Kinder auf ihr £ig6iithum kommen anch vor, ohne dass dabei 
•ine Yeräuflsening beabBichtigt war; die Kinder verzichteten ein- 
fteh zn Gunsten des parens, oder dieser zu Gunsten der Kinder'^). 
Ersteres branehte nicht yon allen Kindern gemeinsam zu ge- 
•diehen^ es konnten aneh einzelne anf ihren Antheil gültig ver- 
zichten, nur freilich bedurfte der Elterntheil, um darüber frei 
vertilgen zu können, der Genehmigung der übrigen Kinder, so 
lange mit ihnen noch nicht abgetheilt war'^). Ebenso hatte der 
Verzicht des Leibzüchters za Gunsten eines der Kinder an und 
fkir sich nur Wirkung so lange er lebte; darüber hinaus durfte, 
wenn noeh nieht getheilt war, den Bechten der übrigen Kinder 
ohne ihre Zustimmung nichts vergeben werden. Dies ergibt 
sieh aus folgender Urkunde y. 1232: Engüradi» .... eonlra- 
dUHi ei fWfkisit fUio «uo Everardo et uxori itte €. domwn . . . , ad 
omnes usus ipsonim hahendam^ sub eo pactOy quod post mor- 
tem predicle Enfjilradis enndim hercdilalem rncieut , el de ipsa 
et .... in omni hcredUate quam ilivii Wh\rir}f^ (der Vater) et 
Engilradis reliquerunt .... lanlutn Ei erardus et vxor eins C, 
qmiUum Herimanms, fmler Everardi, et uxar eins semndum 

domtts . , . ad manua Sophie, inatris suc . . . / iteni. Sophia inater 
ipsarum predicta suum w/umfructum et dictas partes in ipsa domo . . . ven- 
didU, 

**) QnelL II. S. 341 (1254): Aleidü , , , d» maHe mairia «ue cpiinuä 
ierciam partem tercie partis unius cubictdi ...» ubicumquB ^sam in 
partitione atUngüf ita quod dictam hcreditatem iure et sine contradictione 

optinebit ; prenominata Alcidis monialis . . . dicte hereditntia ad 

vianus patris mi G. penitits effestncavit, ita quod dictus G. dictam here- 
ditatem iure et sine contradictione optinebit. III. S. 214 (1*285) sciieint 
Tonofgcgangenen Ehevertrag der Eltern voranBsusetzen und äm- 
htXb nicht hierher «i gehören (9. Anm. 33). II. S. 55 (um 1214): Uoda 
9idua . . . contradidit et remint Th, filio svo et uxori sue R. domum .. .ea 
eondUioM^ quod ip/^e Th. et uxor sua R. de eadcm domo quolibei anno 
$ marcas recipicnt, et quod super est predicta Uoda in usus suos conrer- 
teret, j)os( v/arlcm vero Vöde prememorate predicti Th. et R. eandem 
domum ai>n inteyritate possidebunt. 

^ Siehe ohen S. 85. 

^ QtielL U. S. 133. Sollten Kinder die von ihren GescbwiBtern noch 
nieht abgetheilt waren anigeiteoert werden, to muMte die« von den 
übrigen oder, wenn die noeh anmttndig waren, vom Gerieht genehmigt 
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Schritt der tiberlebende Elternthdil nur zweiten Ehe» so war 
dies für das Verhttltnigg an den verfangenen Gutem ohne Ein- 
flnsB. Die Leibzuehtsreehte des parens binnhns dauerten fori 
wenn er nicht ans freien Sttteken darauf verzichtete und das 
Eigenthnm blieb den Kindern erster Ehe yorbehalten Waren 
aber einzelne Kinder schon vorher gestorben und von dem Eltern- 
theil beerbt worden, so nahm er deren Antheil als freies Eigen- 
thum in die zweite Ehe hintlber 3''), und dies muss wol von dem 
Erwerbe des Witwenstands, soweit er nicht aus dem Nachlaase 
eines Ascendenten herrührte, überhaupt gegolten haben Ueber 
das Schicksal 4er fahrenden Habe in zweiter Ehe sind wir nicht 
onterrichtet» aber das freie YerfUgnngsrecht des parens snperstes 
im Witwenstande lässt daranf schliessen, dass anch hierin dniefa 
die zweite Ehe niehtß geändert wnrde»*). Ob bei dem Tode 
des parens binubus neben den Kindern zweiter Ehe auch die 
aus erster Ehe ErbansprUche auf die freien Güter machen 



werden. Ebd. III. S. 5?0 (1307) : eine Witwe comparens in iudicio . . . cum 
duohu9 proximi» puerorum morum ex virac^ Imea optinuü per 
»enteniiam teaUtwrum am iwramento tuo, «ieut de iure debuit, qttod 
pueris 8uia meUm et viOkte eeaet eonferre et dorne 42 iumale» terre . . . Oer* 

fri/di^ fili^ fl0lgfin cuff^ ^ ^ , narito euo, quam nm eonferre et 

donare . unde dedit eenteatia eeabmorum, quod bene faeeßre pceaunt. VgL 
oben S. 87 

Ebd. II. S. 130 (1231): cum consensiL viariti mi Henrici contra- 
didU et Temiait wiimfritctum auum . . . . , quem hahebat in omni hereditatc sna 
mariü eui priarie Aneamij ptcerie tvü Aneekno Winando et Jutte. 
UI. S. 39] (1294): magisler Wemerue, adeoeatm ewie Colonienn», utue- 
fructum suiini . , , tradidit et remiait pueris suis de Tula^ prima uxore 
**'^> genitis . . . , ita qitod ususfructum optinebuntj salvo ipsi mfigistro 
ferner o quod premissam iraditionem ueus/ructus poterüf ei volueritf 
^'fr'-rmuare, 

**) Ebd. L & 574 (1176): ei vero mar predieti Cmiradi «dU vito 
^^'^^^e et eum in iUud bomrn iiUrodueere Wfhierit » . . . gjood ei fSKoe ex 
fjenueritt ad eoe n««Atl de predieta hereditaU pertinehit, eed ad JOimm 

^'^i filiam Bepe dicti Cunradi devolretnr. 

^") Kbd. U, S. 185 (Anm, 15). Dass ausser der verstorbenen Tochter 
•^Och Kinder erster Ehe vorhanden ^va^en , liisst sich daraus schliessen,, 
da«8 sich der Antheil nur auf ein Drittel an einem halben Grundstück: 
«»treckte. 

*0 Siehe oben S. 84. 

^ Siehe oben S. 82. 
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konnten, er&hren wir nioht mit Bestimmtheit*'). War dagegen 
die zweite £he unbeerbt, so standen den erstebelicben Eindem, 
wenn sie nicht Terrichtet hatten, nnzweifelhaft alle Rechte m 

deren sich bei unbeerbter Ehe die Blutsfreunde des verstorbenen 
Ehegatten erlreucten ^^). 

II. Die oberrheinischen Tochterrechte 5/ quis 
tmrgensium meorum defungitur, erklärte Konrad von Zäringen in 
dem Freiburger Stiftungsbriefe v. 1120 §. 4, uxor eha cum 
l^eris tuU omitta ^isideat, et $ine omni eondUione quecunque 
vir eins dimiserH cbUneau Es versteht sieh von selbst, dass Ton 
dem Witwer dasselbe galt"^). Auch ans dem Bemer Stadtrecht 
erfobren wir, dass die Kinder regelmässig erst nach beider 
Eltern Tode in den Besitz des elterlichen Vermögens gehm^^ten '^*^). 

Ueber die fahrende Habe, die Lehngüter und den Immnbi- 
liarerwerb des Witwenstands gestattete Bern dem überlebenden 
Jßbegatten freie Verftigung ^''), und es unterliegt keinem Zweifel, 



*') Vgl. jedoch Quell. III. S. 214 (128:)) vor: Elizabeth JUia . . . 
TkMderiüi diaU Büchoj et uxori» mm . . . mrnmdaoü ei eßet^ueO' 

. . , ad mamt» Thtodaiei patri» sm predieti auper domim ei 
aream . . . gue est patri» nd predieH et nuuuio eiusdem, et super onmia 

bona mobilia et iimnohilia qite {dem pater sum haberet et habiturm e^set^ 
ita qtiod ipsc Theodericus pater cum domo predi'cta et alüs bonis suis 
auam possit et poterit facere voluntatem ; darauf Theodericus dictus 
Bischof predicttis domum suam predictam et aream eiusdem et alia omnia 
bona mobäia et immoNlia gue haberet et in morte eua relingueret tradidä 
donanit et remmt E, «ku uxori eeeunde et puerie ^eiu» geinxti» ab eodem 
.Tkeoderieo, Der Verzicht bezog sich nicht bloss auf die fahrende Habe 
oad den zukünftigen Immobiiiarerwerb dee Vaters, sondern anch auf 
den gegenwärtigen Immobiliarbesitz, der, wahrscheinlich auf Grund eines 
früheren Ehevertrags (vgl. 8 37), als Eigenthum des Vaters bezeichnet 
wurde. 

'«) Sielio oben S. 68 f. • 
M) Vgl. 8t«dtr. T. 1203 §. 12. 

Stadtr. Bern §. 41 : Liberi eonm poet mortem utriusquepttrentie 
mnnia bona parentum iure hereditario . . . posridebumt^ Yiß. ebd. %. 45. 

•') Ebd. §. 48: Si uxor altcuius burgensis moritur cum qua liberee 
habuit^ et ipse post allodia et alia bona acqtasiverit , de his polest diS' 
p(mere sine priorum puerorum voluntate .... Idem iv^ est de muliere. §. 44 : 
8i eioi» aliquis moritur et UKOri eae muUa bona rtiiquerit, potest omnia 
boaa eua dare ae vendere cttieuntque wkierit, praeter eüodia^ etiam 
eontra vohtntaiem pveronm» 
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dass derselbe Grundsatz auch in Colmar und Freiburg im Breis- 
gnii galt^'*). Herschte doch , im Gegensatze za den freien 
Gütern, auch darin Uebereinstinimnng, dass der gesamte bisher 
gemeinsame Allodialbesitz der Ehegatten den Kindern verfangen 
war nnd nur mit ihrer oder, wenn sie noeh nnmflndig waren, 
ihrer Vormfinder Znstimmimg gültig Terttnssert oder Terpttndet 
werden konnte'*); und dies galt nicht bloss der Mntter^ sondern 
aucli dem Vater gegenüber -^-'j , der doch während der Ehe mit 
souveraiuer Gewalt tlber das ganze Vermögen schaltete und 
sich weder an die Frau noch an die Kinder zu kcliren brauehte 
Nur nach eidlicher Erhärtung der Leibesnotdurft und nur in 
Höbe des augenblicklichen Bedarfnisses konnte der überlebende 
Eltemtheil einseitig über die verfangenen Güter verfllgen^^). 

"») Freiburg 12H3 §. 8. Vgl. .las Freib. Stadtr. v. 1520 bei Euler, 
Güter- und Erbr. ]G. lieber andere elsässische Rechte vgl. Sandhaas 270. 

^) Bern §. 50: QuaiuJo pater moritvr, et pueri sunt infra annoB^ nee 
uxor nec ptieri poamnt cUiguid facere quod cUicudua sü momenti, nisi per 
manum tutaris. Siehe Anm. 39. WA?en die Kinder, grossjährig, so 
konnten tie gerichtlich anf ihr Beeilt sn Oantten dM parens superstee 
Teniehten. Colmar 1203 §. 42. Siehe anch Anm. 54. 

Fieibnrger Stiflungtbrief 1120 §. 20 heisat ee nach den oben 
(S. 15) angeriebenen Worten weiter: martiia autem vxore, si filios vel filias 
habet, non licet nisi de consemsu eorum; ita dico si pfrvenerint ad annos die- 
cretionis. Ebenso die späteren Freiburger Rechtsauizeichnungen , ferner 
Colmar v. 1293 §. 8, Dattenried v. 1358 f. 8, Bremgarten v. 1309 §. 5. 42. 

^ Siehe oben S. 14 f. 

**) Freibnrg 1120 $. 44: 8i attet eonm fMrUur^ fUti famü «eoMditaa 

mtm wgere ceperit et illam necessitatem iuramento prohaverU [du Stadtr. 
V. 12^'3 §. 5 schiebt hier ein: und sol rz dennoch nüt tuonj wände mit 
urteilde der vieriindzweinziffer\ de proprio et hercrfitate sua nil facere 
polest . si vero aliqnis heredum fiibi necessaria minist rare vobwrit, non 
habebü disponendi potestatem. %. 20 (nach den Anm. 39 angeführten 
Worten): $i «ero Ugürnut eauaa pro eq inierpMaoerüf et hoe vttrammKto 
{ntm proprkt tMUM probaverüy Ue«t ei vendere. In Colmar nnd Datten- 
ried worden diese Bestimmungen nicht in die StadtrechtsanixeichnQngeii 
anfgenommen. Dagegen bestimmt Bern §. 44 (den Anfang s. Anm. 37): 
ef fptmndiu .nne viro fuerit, et pneros voluerit nutrirey ei nihil habet 
pretcr aiiodia , et prohnrc 2^otucrit hoc teslüms et iuramento^ etinm 
allodia fame urgente partim expendere potest et obligare^ wqvLe ad. 
summam quinqtie ßoUdörumf et hoö eemper , ueque dum pkie itatere non 
paeeini. In jedem eimcelnen Falle durfte also nnr hbt anm Betrage yoo 
5 fi veränaeert oder verpfändet werden (vgl S. 9), was Gengier, Privat- 
recht 952 Anm. 32 nielit gans richtig veratanden hat. 
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Jede andere einseitige Verfügung war den Kindern gegenüber 
unyerbindlich : Bederbenot ein man sime kinde üt sines guoles... dne 
iinen willen, so hat die gift enhein kraß*'), denn nur qui- 
cumque ea täUter (d. h. nnter der Voranssetzmig echter Not) 
emen'l vel impignoraoerit, $ub bono - tisiinumio bene tectus est et 
iewrui^). Aber eben so wenig; konnten die Kinder ohne den 
parens snperstes die reriangenen Guter yeränssem oder Ter- 
pfänden: Filius suö patre aut matre degens nihil de rebus suis... a- 
lienare poterit . si autem fecerit, palri reddcndum est de iure, 
seu malri^^), während demjenigen, der a patre reljus vel matri- 
monio iuste et legilime separattu war, Uber das Erhaltene freie 
Yerfttgong instand^*). 

Dass anch die ron den Eltern ansgesteuerten Kinder, 
wenn sie nicht anf ihr Erbrecht yer ziehtet hatten, zu den ver- 
fangenen Gutem berechtigt waren, yenteht sich von selbst nnd 
ist anch in dem Bemer Bechtsbriefe §. 45 nnd dem Freibnrger - 
Stadtrecht y. 12'J3 §. 12 indirect anerkannt; doch mussten sie 
nach beider Eltern Tode, wenn sie mit den Geschwistern theilen 
wollten, das Erhaltene conferieren *^). Starb ein ausgeradetes 
Kind ohne Familie vor dem parens superstes, so wurde es 
von diesem beerbt ^^>, doch trat in Betreff der yerfSuigenschaffc- 



Freibnrger Sudtr. y. 1293 §. 14. Die Befftimmang des t (a. o. 
8. 39) galt nur ftir die Dauer der Ehe. 

*2») Bern %, 44. 

•3) Frelburg 1120 §. 47. Dass unter den rebus suis die verfangenen 
Güter zu verstehen seien, ergibt Colmar §. 36: der rnag i rs gutes niemaHne 
mht gegeben, und Dattenried §. 36: patria vel niatrü bona, 

**) Bern §. 49. Ebd. §. 47. 

^ Bern §. 48: fWrtMr qttod ätiquis plures JUioe kaieai ei aliem 
0« Uli» portionem eubttanHe tuRue vhene dederit, poit mortem patria vet 
merirw aliorum qwUibet quantwn tHe pro portione sua hahnit debet occ^ere, 
et rd/iqwxm tuhstanHam omnes equaUter dividant inier se; avt j)rwres 
portionem mam in medium reiiciant et sie egwUiter omnia dividant inter 
ee. Freibarg 1293 §. 15 (s. S. 39). 

**) Bern §. 47: Si aliquis in civitate plures filioa habiierit, et wnt- 
euique portionem mibttantie eue dederit, H eontigerit filioe mori eine moribua 
et lAeriB, umtmpoetaUum^patri euo eedet iure hereditario omme poeteeaio 
eonm. Frdlieli wer es dem Berner Recht eigenthümlidiy den nur der 
Vater dies Erbrecht vor den Geschwistern hatte; die Matter miuate ihnen 
nachsteheii. Vgl Sandhaaa 37S Aam. 9« 10. . 
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liehen Güter nach dem GmncIsatBe ^»Was in der Ware stirbt 
bleibt in der Were'' regelmässig Aeereseenzrecht zn Gmuten 
der Geschwister ein^^, mochte das yerstorbene Kind nooh Im 

Elternhause leben oder bereits ausgeradet sein^^j. 

Schritt der überlebende Elterntheil zur zweiten Ehe, so 
blieb sein Verhältniss zu den verfangenen Gütern an sich unver- 
ändert, aber die einseitige Verfügung war jetzt auch in Fällen 
der Not nicht mehr gestattet ^*). Die freien Güter worden in 
die zweite £he eingebracht^®) nnd kamen bei dem Tode 4e8 
parena binnbns anaaehlieBalioli den in dieser erzeugten Kindern 
zn gute, während ihre ersteheliehen Gezchwister die yerfangenen 
Güter aus der ersten Ehe bekamen. Berner Rechtsbrief §. 48^^): 
Si alios ijueros geauerit, his lenelur reimquere J7iobilia el allodia 
post acquisila Idem ins est de muliere^^). Dies ist auch 



Freibarg 1120 %. 46: Si burgmuem out uaorem eins mori eoniki^ 

gerit rclictis pueris^ postmodnm uno piierorum mortuo öfter in hereditatem 
succedit; nisi priua divif'ft fvrrivt horin: tunc paier avt mntcr hereditatem 
possidebit. In der Fassung des Freiburg. Stndtrodels §. 21) heisst es: mti 
prius inter eoa bona fimkii dMta, Dabei ist sckwerlioh an eine Tbei- 
lung im Sinne des Kölner Bechts (e. o. S. 86), nnd noch weniger an «n 
Theilreebt wie in den weiter unten za bespieebenden scIiweiMvieelien 
Rechten, sondern nwr an die teparaiio, wie wir ne oben (sn Anm. 44) 
kennen gelernt haben, zu denken. 

Denn nur das, was das verstorbene Kind in seiner ^o««£«5io gehabt 
hatte, gieng durch den Erbfall auf den überlebenden Elterntheil über. 

Freiburg 1120 §. 44 (den Anfang s. Anm. 41): si vero alter eorum 
9ponaare vdkterU, neuter eorum dB proprio et heredäaie miehü Jacen. 
potest, |. 20 (den Anfang s. eben&Us Anm. 41): üem, eorOräkit cum 
alia uxore, nullo modo licet. In den jüngeien Freiburger BechtaquoUen 
sind diese Beschränkungen fortgefallen, dagegen sind sie Colmar §. 8 und 
Dattenried §. 8, offenbar aus Versehen, stehen geblieben, während die vor- 
hergehenden Bestimmungen über die Veräusserung in Notfällen nicht aufge- 
nommen wurden. Vgl. Euler, Zeitschr. f. deutsch. B. 7, 85. Mit Freibarg 
stimmt Bern §. 44 (s. Anm. 41). 

>•) Bern |. 44: Bi vtro wiUrasßtrU cum aUguo, moMta pctstt ÜU 
darCt et d» aüodü» nihü faeere pretet votmUatem pmrorvm, exeepto quod 
domum mam debet ad mam vitam potHdtre, 
*') Den Anfang s. Anm. 37. 

**) Betreffs der Lehngüter sollte Concarrena sämtlicher Kinder ein- 
treten : /eoda auiem tarn priore» pueri quem posteriores mortuo patrß 
^riter JiabeburU. 
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der Sinn des Freiburger Stiftungbriefs v. 1120 45: Quotquol 
uxores quilibel burgensis acceperit , Uteri bona cuiuslibel matris 
possidebunt, so wie des Stadtrechts v. 1293 §. 7: Als meng elich' 
wip ein man geicimiet, da süln iegeliche kint ir muoter guot erben ^^). 

Die letzten Worte sind auch eharakterifitisch die juri*. 
Btisehe Anf^Eusnng des VerhäUiuBses betreff der verfangenen 
Guter. . In £dln erbten die Kinder durch den Tod des erstrer- 
storbenen Elternfbeils, der überlebende hatte nur Leibsncht; am 
Oberrhein erbten sie erst durch den Tod des letzteren, der bis 
dahin als Eigenthlimer, wenn auch nur als beschränkter Eigen- 
thümer, angesehen wurde ^*). In Köln war ein verfrühtes, am 
Oberrhein ein hinausgeschobenes, aber bis dahin gesichertes 
Erbrecht die wesentliche Basis für die Ansprüche der Kinder. 
Damm war hier beun nnbeerbten Abgange eines Kindes das 
Accreseenzrecht «a Gunsten der Hbrigen ein natttrliches Eigeb- 
niss des ganzen Bechtsyerhltltnisses, während die abweichende 
Gestaltung der Dinge in KOhi die Vererbung auf die Eltern 
erlaubte ^^). 

Von den hier besprochenen Grundsätzen der oberrheinischen 
Tochterrechte Kölns, die bis auf die verschiedene juristische 
Gonstruction im wesentlichen mit dem Mutterrecht ttberein- 



>^ VgL Stiidtrodel §. 31: fOH eu»tt$Uiei tnalrü bona ipnut heredäaf 

posndebunt, Colmar §* 35: Gewwntt ein burger von Colmere memiffer 
eliche husfrmce , und fjftinnnet och von den kint, sulnt ierjUcher lauic.r 
leint das g-ut erben das ir da loas. Euler, Güter- und Erbr. Ifi. Zeitsclir. 
f. deutsch. R. 7, 8t). Roth, Jahrb. 3, 33 i. War die zweite YA\e unl » piljr, 
und starb der parens binubus vor dem zweiten Ehegatten, so wurde er 
Ton dieMm beerbt und die Kinder erhielten nnr die Terfangenen Güter; 
im «mgekelirten Falle waren die Kinder die alleinigen Erben. Siehe 
oben S. 77. 

»*) Vgl. Freiburg 1120 §. 44: de proprio et hereditate Sita {knm. 41). 
Siehe auch Anm. 43 und besonders Colmar §. 32: Dekeins lurgera kint, dem, 
antweder jiatter oder muter stirbet, mugen dekeinre slahte gut daz si 
erben s ölten deme geben das dennoch lebende blibet, vatler oder muter ^ 
dm edben «m d&HM «u tr«n tagen homem, dem ei Junfzehen Jeric sin. 

YgL oben 8. 85. Damit stimmt ee denn anch, wenn das gegen- 
ioitige Ürbrecht der Ehegatten in allen hierher gehörigen Quellen gase 
allgemein aufgestellt wird, ohne Bttf&lioht davanf, ob die Ehe beerbt oder 
unbeerbt iat. Siehe oben S. 77. 
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sthnmen, weicht ntui aber eine Gruppe schweizerischer Hechte 
in erheblichster Weise ab, nnd zwar sind es gerade dieselben die 
dem Freiljurg- Colmarer Kreise gegenüber die gesamte Hand L 
e. 8. festfe'ehalten haben, die Familie von Freiburg im 
Uechtlande, ferner Marten imd DiesBenhofen^*). 

So lange der Witwenstohl nnTerrttekt bleibt, stimmen iieilidi 
aneh diese Beebte mit den KOln-Freibnrger Qnellen flberem^^, 
Bcbreitet aber der überlebende Ehegatte zur zweiten Ehe, so ist 
zwiseben der Stellung der Mutter und des Vaters zu unterschei- 
den. Die Mutter muss sofort mit den Kindern ab- 
theilen: st auiim mariiari voluerit, bestimmt Freiburg i. 
Uechtl., porcionem tuam In mobüitm, qtndqmd sunt, aeäpere 



>*) Siebe oben S. 1». 17. Vgl. S. 32. 78. 

ST) DasB die Witwe mit den Kindern in nngetheilten Gütern ntM 

blieb, ist ßowol Freiburg i. UechtL §. 26 als auch D iessenhofea 
126) §. 2 auBdi-iicküch anerkannt. Ueber die Natur dieses Verhältnisses 
bestimmt Freiburg ii. '211 : Si quis matrimonialüer contraxerit cum aliqtta, 
et contigerit virum viori^ uxor eins supra omnia bona que vir eins sibi et 

sine dissijpatione rerum illorum Liöerorum, dum, e$t 
^gue marUOf domiiM debet etse, üeber die analoge Stellnng des 
Vntere heiMt es ebenda*. Et *i eonUgU ueearem mori^ ^te vir owmia bona, 
tarn mobilia quam, {mmohüia, que viventß uxor6 kabebat et que hutrabiUtr, 
libere pac/ßce et sine contradictione aliqua vsque ad mortem suam possi- 
dehit^ et erit dominm omniiivi honorwa illorum. Dass auch der Vater 
keine Ailodien veräussern durfte, ergibt sich schon aus dem im §. 22 
(s. S. 17) anerkannten Krbenrecbt. Ebenso war natürlich den Kindern 
jedes ebseitige VevüttSBerongsivebt entzogen. Vgl. Murten §. 28 (1377 
%* 23). Ausgeredete Kinder worden in Dies eis nhofen erst seit 1260, 
unter d«r Bedtngnng der CoUation, neben ibren Greaehwbteni sor Exfo- 
theilnng zugelassen (Dieesenhofon '»7 ; vgl. Statutenbuch 156); ebenso 
war es nach der Frei burger Handfeste v. 1249 §. 134, wenn die Kinder 
nicht bei der Ausradung auf ihr Erbe verzichtet hatten, was in Murten 
(älteres Stadtr. §. 1 7) mit der Ausradung einer Tochter regelmässig verbunden 
war* Starb ein ausgeradetesKind ohne nähere Erben, so wurde es wie inBero 
von dem Vater, «ventoell von den Gesohwistera und erst in deren Br- 
mangebing von der Mutter beerbt (Frei bürg ft. 23).. Was aber in der 
Were starb, blieb in der Were: Si aliqui illorum liberorum mmmauI 
fwrint, qui non sint partiti^ et contigerit unum illorum mori^ bona tütue 
defuncti Uli liberi^ qui non sunt partiti, inter se divident, et sicj si omnes 
moriuntur^ mater postea heres erit omnium, et mortua inatre propin^uiitr 
in consanguinitate succedet ei (Freiburg §. 24). 
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dehet, et in allodiis etiam , et habere dum vixeril; sed posi eins 
mortem ipsa portio allodii ad le(jitimos heredes dehet reverti, nec 
tjwa illam porcionem aUodii vmdere poteit, nec dare, nec aUe^ 
nare^^). Zur Ergänzung dieser BeBtimmung dient dann Dies- 
•enhofen 1260 §. 31: Si kfgiiima muUer vUrtm «mmi $uper- 
vixeritf Um iUa quam pueri a viro rtHeU nüm mob&üm et 
predUMtts teneahir Um d^UorÜm quam erediUorüm equaHiter 
respondere, et in reeeptione portionis rerum non mulier pueros, 
non pueri mulierem transscendent, sie (sed ?) equa fiet porlio uni- 
versis^^). Hiemach hatte also die Witwe in der Art mit den 
Kindern zu theilen, dass sie von dem gesamten beweglichen 
wie unbeweglichen Vermögen einen Kopftheil behielt^®*), und 
zwar 4eii Antheil an der Fahnuss zu freiem £igeiitfaiuD, dagegen 
den ImmobOianintlieU, wenigstens in Freilinig, ohne Verftnsse- 
nmgsbdhgniss; doeh mOdite ioli die ktsteie Besohrankung nieht 
sowol ans der VerftuDgensehaft, als Tiefanelur ans dem in Frei- 
burg allgemein anerkannten Wartereeht der Erben berleiten ^*^). 

Ob auch in Murten der Witwe gegenüber Theilrecht galt, 
ist nicht mit voller Bestinmitheit festzaBteUen, doch seheint es 
sich aus dem Umstände zu ergehen, dass gegenüber dem Theil- 
recht derMntter das Verlangensohaftsreeht des Vaters 
hervoi^;ehohen woide: Nee patest fUui palrem eampeXlere, ut 
ipmm eMmat tal eantingentm eüd tradiere pwlUmm eetmdtim 



F T e i b u r g §. 29 (die voibergohenddn Worte 8i quia — — iiamma 
debet esse siehe Anm. 57). 

") Später wurde es streitig, ob dies Theilrecht auch gegenüber dem 
fitar binnbas gelte, vad <• wurde dabMr ua Inkerciao der BedxtBrieher- 
heit (wm da» diek geMcld, dem 2afNife& hrief wm majrt«rn miattikh ya- 
tütschet werden) eine anihentische Interpretation veranlasst, welche mia in 
§. 158 des Statutenbuchs enthalten ist: Man sol wissen ^ daz wir . . .vr 
berain homen sint durch wenden künftigen krieg und schaden , swa daz 
beschickt daz ain man sin elichen frowen uhcrlebl, und der man elichü 
kiiU hat, der ist taües nüt gebunden ze tuonne sinen landen^ er tuege es 
dämm gern; mm wir und unter vordem es voi^ alter äko her habe» 
Mehif dem aek an uneer handeeati geeehnben ektk Diese Stelle ist sonadi 
dem bei Gengier, Codes I, 770 eriiobenen Vorwurfe firei ipreolieii. 

Vgl Roth, Jahrb. 335. 
«'0 Siehe oben S. .32 Vgl Bd. IL 1 S. 190. X. 
öchtoed«r, Gesch. 4ei «lieL GUezrechU. U» 2« 7 
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eefffiMM^Kiicm 4i^mvakm*% Eise ttnli^ OegeatbcntefioBs 

ibt uDö schon bei Dieösenhofen begegnet**) und findet sich 
ebeDäo in der Freibnrger Handfeste §. 128: NuUus burgm$U 
porcionem suis Uljeris dabü, dum mxtrity si noluerxL 

Der Vater blieb also auch in zweiter Ehe Besitzer des 
ganzen erstehelichen Vermögens, mit fireier Verffignng über die 
ffllrakle Habe, mit bMcMokter Ute die liegeMeliafieii. War 
Bim «ndi die swdte Ehe beerU, so atellte aieli bei dflm Taie 
des VateiB nadi dem Stadtreobt yon Mnrteii §. 18(1877 §. 16) 
dtfi Verbahniflg zwischen den Kindern erster nnd isweiter Ehe 
folgemicrmassen : 5t (üiquis duas uxores habuit, et ex utraque 
liberos, kaeredes de priore succedunl in duabus parlüms omniutn 
hi/tiorum patris, caeteri in terlia. Und ähnlieh heissft es in 
J'reibarger Handfeete y. 1249 §. 29^^)i£t si uxorem dux&rü, 
tseiam $km jiffedktim sH u$qu» üdmmmerü d omunu t mnimm 
bo mru m &tonm fte vwmte pHmm iue&re Mtta tt qm iwrs- 
Niar,; ei «le wMnda vwen §relm igennurH, $t Mwä§aH ipmm 
etntm «lort, if$a uamäa mmr cum $eemidi$ Uberi» mU$ primo 
dotem in bonis que i^se maritw reUqtUt debet ^icdpere^ et in 
rt'iiduQ terciam partein tarn in mobilibus quam in immohilihus.-— 
§. 30. Porro, si ipse vir ex ipsa secunda uxore nuüos genuerit 
liberos, et contigerit ipsum mrum mori, ipsa secunda uxor im 
bonis ifsius viri que reliquit dotem et dotaUdum oicd^e 4ebc(» 
et m a ptims Uberis discedere. 

Yeigleicbt man beide Stellen mit einander^ so eHi i dudnt es 
ztinäebst onbedeDklicb, dass beide nur daa Vermögen des imter 
binabns, d. h, das gesamte erstebefiebe imd das yon ihm 4ipMer 
•hfdzn erworbene Vermögen, ins Auge fassen, das Vermögen der 
zweiten Frau al)er ünberticksichtigt lassen ^^). Das letztefe 
blieb ihr und ihren Kindern, das eristere dagegen wurde iu der 
Art zwischen den Kindern erster und zweiter Ehe getheilt, daaa 
jene twei Drittel, diese ein Drittel nahmen«^). Es bestand ^alao 

*<) Marten §. 28. 

Die vmaigAtaMiWtm Bt ti emtft»-^»^ — hmxrm Ittar^ 
#. Anm. 57. 

Vgl. Gaupp, Stadtrecht« 2, 76. 
Ma) Vgl.,Both, Jidirb. . 
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aaieb den ReeMtoB Ton Freibmg i Uechä. und Hurten anck dem 

tIberlebeDden Manne gegenttber eine Art Theilrecht, nur mit 
einem andern Quotienten als bei dem der Witwe, und ohne 
Zwang zur Kealisierung so lange der Vater lebte. Ana diesem 
modificierten Theilrecht konnte sieb mit Leiebtigkeit eine ge- 
setzlicbe Einkindsohaft entwickeln, wenn man sich gewöhnte, 
daroh Eheverträge ancb das Venadgen der zweiten Fran in die 
Theilimg binein sn ziehen. 

Daaa zar Begelimg der VerhültniBBe in zweiter Ebe die 
AbeebliesBung yon Efaevertr&gen nicbt nngewöbnlieh war, 
ergibt sich aus Freiburg §. 137; Si pater hurgensis et vxor 
eius et liberi eorum, sive fuerini primi sive secundi, sive prima 
uxor fueril sive sccunda, inter se aliquem coniraclum fecerint, 
imperpeiuum observelur, «ist de eorum voluniale revoceiur. Die 
zweite Ehefrau war ganz auf diese Verträge angewiesen, sie 
erhielt nur das von dm, Manne (mit Zuetinunung der Kinder) 
ihr auBgeaetzte Witthnm das ihr aber aueh wenn die zweite 
Ehe beerbt war neben dem auf ihre Kinder iaUendoi Drittel 
veiblieb. 

Einer eigenthlünlicben Auseinandersetzung zwischen den 
Kindern erster und zweiter Ehe und dem zweiten Ehegatten 
gedenkt folgende Rechtsmittheilung von Freiburg i. Uechtl. 
nach Burgdorf V. J. 1274: Ein unsir burger nimt ein wib 
undi Qwimit mü ier kint . diz wib sUerbit . dir man nimt ein 
andir noibf gwinnet oueh bi der kint • unde güU dir man an 
iinm endi, Wide sdiidit mit VfüUn dir $nUn Hndi dibt andir wib 
mdi ier kinHoo» dm erren kindm.di» andim würii kint «itMil: 
die muoür eritit dis kint wndi iwji ier totUtn tiz dem jwoft da 
mitte si undi ier kint gischeidin wurdin von den ersten kinden, 
undi haut an demi guoli undi an des kindis rehti die erstin kint 
ir dikciniz niut . undi ist diheinz der ersten kindi mit dez wiUin 
dir scheit nit gischah, daz mag sin reht vordrun an dir endriu 
errin geswistridi^^). 



**) Statt dotem et dotalicium wird riohtiger dateM vel dt^Üieüim gi^' 
leien. Vgl. Gaupp, Stadtr. 2, 89. 

**) Kopp, Urk. z. Gesch. der eidg. Bünde II. Nr. 70. 

7» 
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§. 16. Lothringen and der Niederrhein. In nieder- 
rlieinischeD Urkunden werden, wenn ein Witwer oder eine 
Witwe Grundstücke veränssert, di»^ Kinder regelmässig zuge- 
zogen^), ftlr die spätere Zai>tiiiUQung onmündiger Kinder wird 
Sicherheit bestellt'), und mir in Kotfällen und nnter G^esdi' 
arigiDg der Venrandten der Kinder wird ¥Oit der Zoslimmnig 
der letxteren abseselien'). Alleiii dies aUes gitacheidet noch 
mtM notwendig fOr die Vei&ngettBehnft, denn am Ißedenliein 
war sneh das Erbenreebt anerkannt*), und obige UikimdennUle 
könnten an und lür uich cbenBO gut aus diesem wie aus der 
Verfangenschaft erklärt werden. Anders steht die Sache in dem 
bekannten Hofgerich tsurtheil Heinrichs VII. v. i2oO, in welchem 
daa EinBpmchfirecht des Sohnes ansdrticklich dnreli den Tod der 
Mutter begründet wurde: JVomm faämus, quod^ €um Memriem 
fnaior fUui HhMrii prinäpU ducts LolharmgioB mainm lubimiu 
^ Wa §U mortua, per MenlenUam prmeipmn m euria esf Mi- 
eoltim, 5t idm dux de botäi quae posstdd olt^iiut oKdiorel, vd 
in manus veüet irantferre alienas , dietue Heinrkue se de eiedem 
bonis posHt itUromilUre et occupaie Ucenler ad usm suos et 
tenere 

In der That lassen auch die niederrheiuischen wie die 
lothringischen Rechtsquellen keinen Zweilel darüber, dass wir 
es in allen diesen Fällen wirlüich mit Yerfangenachaft an 



*) Vgl. Lacombiet I. Nr. 253 (1096): eine Witwe veikanft ilir gelilkiga 
bm Kegbarg gelegene ErbgiUer; hone paetUmmf Ueet fUiit «kiw • . . eol- 
laudaniibuä^ nou tarne» ea firma satit putdbatUur, donec gener quotptB 
ipiius . . . annncrct. Ebd. I. N'r. 3"! (1135 -51). II. Nr. 353 (1263). 

») Ebd. IL Nr. TO 4 (12S2}. III. Nr, 105 ^Ull). Ebenso Urkunden aas 
Achen und Umgegend v. 13S3 (l^uix, cod. dipl. Aqu. Seite 215), 1334 
(Qaix, Frankenburg S. Hü), 13/7 (Quix, Gesch. v. Burtacheid S. 220). 

') Lacomblet III. Nr. 740 (1373): eine Witwe erklärt mtr mich . . . iad 
mhte knutere ind toiudieh ertwn, nebil dendver hinder oeme tu ein reehi 
erßieher momber, mit Zottimmnag ibxes Vaterg ind omdtre gmeimrü der 
hinder neeter mage , dass sie von Schulden die ihr Mann hinterlassen 
habe gedrängt ein Grundstück verlcauft habe; gleichwol wird aoch hier 
noch Sicherheit für die spätere Ziiatimmung der Jüader bestellt, 

<) Siehe S. 32. 
>^ Moa. Germ. Leg. II. S. 26C 
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thun haben, zumal sie ganz wie die KölniBchen Quellen den 
ttberlebenden £ltenitheil in derBegel als „Leibzilehter'' und 
demgemftBB die Kinder als Elgenthltmer hinstellen. So das 
Bergiselie Landrecht*), dasBeeht von 0 ornelimflnster**) 

and das StadtrecbtBbneh von Gennep 25: Em mm (die) Hn 
guet in tuchten hesitt en niagh imn sinen hindern niet scheiden) 
off mn vrienden die der tu cht vcrwachlend sin, dal in den 
rechten bundigh sin sally und mach f/een lucht affkopen''). Der- 
selben Auffassnnj^ begegnen wir im Luxemburgischen. 
Alte Gebräuehe der Stadt Luxemburg t. 1ö88 §. 10: Won 
muh von xweien ekeUuten kmder erboren, und eins vor dem 
andern mit hinderlattwug solchen kinds in goU verstirbt, und also 
das dubett gi^oehm, hat das vberldmd an seinen mutteriidien 
gutem nur die leihzueht, dem sein Men lang eu gi^auehen 
und die samhl seinen Idndcni zu verwalten] und sein die guter, 
IC an sie gleich von des uberlebenden seilen herkom- 
men, dcrogeslall den hindern äffe clirt und zugethan , das s das 
uberlebend ohne bewilligung seiner kinder und ohn vorstehende not 
uff erkantnus der gerichten nicht vereusserny verpfenden noch 
verwenden kan^). Alte Gebränche zu Berbnrg t. 1588 IL 
§. 8; Aa< gleidwool das uberlebend uff aüen güttem^ es seien alte 
oder in stehender ehe errungen gütter, die tag seines lebens den 
utietumb, und behalt der überlebend denselben usietumb sein leben 
lang, er verheuere oder nicht, vermitz dem dass die kinder, do 
einige vorhatiden, der gebür umerzogen aussbeslatlel und ujf billige 
wege aussgericht icerden (Hardt S. 80). 

Der „Fall" trat dem entsprechend schon bei dem Tode des 
Tonrerstorbenen Eltemtbeils ein, wie dies insbesondere fUr 



<) DwMelbe hsadelt in den Artikdii 53, 54 und .57 von den Beeliteo 

det überlebenden Elterntheils und weist denselben dabei an , die verfan- 
genen Güter m noitbou zu halten (s. Anm. 14); dazwischem findet sich aber 
Art. r»6 die Bestimmung eingeschoben: Die dair sittcn in erf ader (jult 
als ein liff zuchter, die en stillen dat erf ader guit nü venouisten 
iMcft verhowent ind in noiibou holden. 
te) Siehe Aom. 20. 

^ Vgl Gennep 23 (S. 57 Anm. 4), 55 («. S. lOS), 58 Anm. 16). 
>) Hardt S. 406. 
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CornelimtiiLSter wiederiioU anerkannt wurde wälvted mm 
atterdingB in Gennep umgekehrt uf den Tod des parm niper- 
•tee das Hanptgewieht i^gle*). Gemiep nalim aiieh msofem enw 
AiisnahBieBteUnog ein, als die E3ie Ar den FaD, dass der panos 
iBperrtes slniäiciie Kiodor UbeiMte, als eine tob Anfuig um- 
beerbte angesehen wurde während man Consolidation zu 
Gonfiten des überlebenden Eltemtheils hätte annehmen müssen 
Im fibrigen war der Gnmdsatz ,,Waä in der Were stirbt^ bleibt 
in der Were'' allgemein anerkannt ^^). 

Alle VerfUgongen ttber die verfangenen Güter waren an die 
Zostinmrang der Kinder gebunden und nar in F&llen Noi 
▼on derselben b^reiet^O. Dodi liess das Bergisehe Land- 
reeht Art 53 aneh ia aadeni FUlen einseitige Yeiftgnngeii 
des flberlebenden Eltemtheils bis zu dnem gewissen Betrage 



aO Siehe Anm. 17. 20. 

") Gennep §.55 (g. S. l' G). 

ta) Gennep §. 23 («. S. 57 Anm. 4). £benao das Weittliam der Fellenz 
iß. 8. 59). 

<^ Vgl. SandbaM 341 t 

lOs) Gennep |. S8 (•. Anm. 16). 59 (s. Anm. 17). Vgl Stadti>raach 

Luxemburg v. 15S8 §. 17 f. (Hardt S. 467 f.\ — Ausgeradete Kinder 
hatten da» Collationsrecht (vgl. Herzogenbusch §. 16\ doch kommen auch 
Abfindungen mit Erbverricht vor: so dusn ste hiemede msgeguct ind aff~ 
gedeilt »al sin van allen erten ind gueden die ire na doide irre moider 
enienm muc^ta. Adueuat Uiic t. 14S8 bei Quiz, Getdddile der St Fslar- 
Pfonkitdie S. 71. 

") Berg. Landr. 54: Man off frowe van riddertchaft die zo emir 
hand sittenj die eheliche gehuirt haven^ die en mllen gein crfschaft aver- 
geoenj idt en »i mit taille der ehelicher kinder, oder dan durch ires liffs 
gebrech ind noitturft mögen sie idt doen; doch dat moissen sie lexciesen 
mur detfi gericht dair dat erf dingplichtig itSf ind dat nit forders dan zo 
o»6 noUturß, vp €m wkUMoktf M mdtn «H. Gennep 50 a (p« 8. 58 
Anm. 4). 50 c. Alter Gebraeeh m Berbvrg 1588 IL 9. 7 
(Hardt 8. 80). FrifiL Herzogenbnsch v. 1355 §. 14: Waert oo^, 
dat een van dese, man oft wijvCj storve^ ende dat daer wettighe gheboorte 
van hen bleve, die levende en sal gheen erve dat hy matten doode te 
gader hesat, doen leefde, moghen vercoopen noch vervremden^ Hen waere 
inne den puncten der noodt. Forma pacis vüUe de Hulpe (sö. v. Bräs> 
sei) y. 1230: Bi gui$ «6* dueat morem, et aUer eomm manhur, su^mUb 
NO» poUtU 9 M d mr ß kenditatmt a quoenngue ^p toru m detemdat^ nin 
iuramMto et dHohm fritfnü probaverü, f»od matrima aauta neeet- 
fjMf am» eompeltai, Bnler, Güter- und Efbr. 09. 



giltan: Jl^tn man off frowe van rtääersekaft xi^ einet han4 
Sitten, die da Gliche kinder hsini, dk en ttdkni f/eSn erfnoek 
guUer forder beediweren, aeergecen neek beeeiten, fwäet dem oer 
gnnidi; toal sie uff einidie erfguOer genmnen, dat mögen die eh»- 
Ud» gebuet Widder an eieh firien ind ^fen mü zeken martt eolsek 

Ans dieser Bestimmiing gebt zugleich die freie Yerfttgaii^ 
des ttberlebenden Ehegatten Uber die fahrende ^.ahe hervor,, 
die durdi das Stadtreebtsbuch von Gennep^*) sowie dueh die 
GntndBfttze bei Eingeliung einer zweiten Ehe bestätigt wird. 

Pie letzteren ergeben gleichzeitig, dass die Verfangenschaft anf 
den Erwerb des Witwenstands keine Anwendung findet. 
So bestimmte denn auch das Privileg von Ilerzogenbusch^^): 
Maer, als d' eene van dese ghehuysche äoodt waeren, wonnen dan 
4! ander die daer te lijve l^leve goedi in Hinen weduweiijcken i4(Hi| 
vmert, haem tooerl, erftaekf daer mede mag hg doen iijnen wgen 
wme. 

Sebreitet der liberlebende Ehegatte znrz weiten Ehe» so 

bleibt zunächst alles beim alten**), weder steht es dem parcns 
binubus zu „die Zucht abzukaufen", d. h. gegen Abtretung eines 
Theils freies Eigenthura an dem Rest zu erwerben ^^'l , noch 
können die Kinder Theilung verlangen. Stirbt aber der parena 
binabas, so bleibt zunächst das verfiingene Gat der ersten Ehe 
den mtehelkhen Kindern vorbehalten, 4epn, PQ bealiimmt^ das 
Sti^dtreehl yoo tfae stricht 1283, naer die <(eo^ vm man 
efte vramee, die f lesten mI Imm, . . . eUe haer erve . . ii stkaHdigh 



») Gennep 49. 50 b (s. S. 58 Aom. 4). 

Dm Aafimg m. Ann. IL 
**) Vgl. B«rg. Ltndr. 57: Da 4M» mem mdet fn» mo ideen» 

kernt f imd h»m eheUche gehuirt^ ind veranderen «mA, tU« moigen dat 
gereide guU have» ind ein dem anderen laisaen; wd dU «tftohaft 
die sidlen 8>j' in noitlou halden ind nit hesxoeren ; wes des aver geschege, 
eall van unwert sin. Alter Gebrauch von Berburg II. §. 8 (s. S. 101). 
1^8 Hecht, zu VeräDSserungen in Notfällen hört iu zweiter Ehe auf. 
IPqrnM päd« üOß^ de Hulpe (dan AtiHuig Anm. 11): Si atUem «tr 
midierem muUer aUum dueat vittm, ad hone de cetera non e^dmiitkm' 
dir frrobatioaem. 

») Qmep 2h (•. S. lOlX 
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le kurm op hurme ghemeyne kitiderm soo $ifer heltben U ^adier 
f^uwamim met hatr selfs lijven 

Ebento aber steht das Yernrifgen des „xwdften Bettelt 
»BMchHfMlich den Kindern zweiter Ehe und es kun ridi 
aar dämm handeln, was als VennSgen des xwüten Bettes ann- 
sehCT seL Wegen des EingebraebteD des aweiten Ehegattm so 
wie wegen der zweitehelichen ErruDi^eüschalt kann von vom 
herein kein Zweifel herschen^^)^ ebenso aber dürfte von dem 



'«) Christyn, Brabandts Recht II. S. 135->. Vgl. Sandhaas 260. 405 f. 
Herzogenbusch v. 1355 §. 15: die gheboorte tan den eersten hou- 
toe^fdkm gAtwnmm «ol atte het tne ttwUk kst unjf mtt ka erm eetsten 
numbetadt naer haer dooA dlUuieMaiidtm. Le«aw ISSS: bomkam^ 
dUoHa quae praedicH hahehant alterq. (l. antequamj aeetmdmm matri^ 
monktm eonbraxerit , ad liheros jyrimi matrimonü itUegraliter perttnere 
dignoscantur. VVeisthum von Cröve an der Mosel (Gr. 2, 383): Da ein 
man zu der ehe zireierlei kind oder mehe liesa nach seinem tod, so toeist 
man erste erbe dem ersten kind und letzte erbe dem letzten ^*md, dUe &r 
be ime bei iedem heU amankvlm od$r gewotmm kettB^ wtd wtOderlich 
m^i^ dam gdeiOkmiu. SUdtr. Leehenicli 1179 9* M(GiiiBa, 
Wflutb. 2, 734. Goigler, Stadtr. 344): NObu potf d^ctmm «mH« mm 
fCUrü vel debebit hereditatem curlis nosbrB M» L, dare Meimde mulieri et 
pueris suis hereditarie, et exheredilare pnerm priores . simili modo nec 
mulier dare poterit secundo viro vel pueris suis post obitum mariti 
prioris. Gennep §. 5&: ein Ehegatte war gestorben, darauf die Kinder 
ebenfalls, nur ein Enkelkind blieb am Leben; parens anperstes achritt 
mr and^ Elia und zeugte «neh in dieser Kinder; daer noe aUarf dat 
leitU lift die Uedt wm den vorsten Mdt een Mub kkid oeftfer, tmd vmm 
den naebedt e^Ue reddeliemid . eo ü die fraghe : wer dat voerste echte 
hinds Teind naeder sali taesen der voerster erf gliederen die aide vaeder 
und aide moeder tesamen haddcn doe dat hedt gcshoei t 'ir<ird, off dat 
die echte kinder van dem naebcidt dess sullen naeder laesen oerer alderen 
guet in den vorsten beidt gewest in! So Uieven alle erjguederen acn die 
vorhinderen off kind» kdnderm dU MH ^ dm U^e» eineie die fodU ge- 
faOmt Iieteidan hhd egltiedehkd etc., eo en moeffem die mae kktd 
daet idet «an kommeiL Ebd. 60: wHai dUe eutÜnd wm dm inten beidt 
keUm eüU &rftad , van dm mad vader tmd moder teamen doit sing 
und die leiste kinder en Sölden i-an der vorsten erftael niet en hebben^ 
und des ghelicken die vorste van der leisten erßaelen niet hebben. Ueber 
Achen, Duisburg und das Kölnische Landrecht s. Anm. 1^ 
über Cornelimiinster Annu 17 «ad 20, über Sddo« Helfe Bit aia 
Anm. 23. 

>0 Oennep 39; Off daer murkiHder wermf ued daer m weer ^ftaa» 
eifiniitt dm (U da») jAi «mbr eff wtoeder etei:^, tead dat leete ieiemde 
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freien VermOgen des parens bmnbne die fahrende Habe nraprüng- 
lich allgemein hierher gezählt worden sein ^^). Weniger ent- 
schieden lässt sich dies von dem Erwerbe des Witwenstands 
behaupten ^^). Mwh dem Stadtrechtsbuche von Geimep §. 55 

liß verandersaeten o«n, und weerf {d, i. erwarb) ftoc veel erf gutta , und 
hregen naekind, die »torven te «amen, daer hieven kinds hindei' off kinds 
Mwl iindt gOidB twrMrwM (Anm. 16) «M, mäUn dergelicken 
enm wtd Htneti noe de» doM» tm einde toe, Bbd. 48: qftot dm hoe»- 
wem (dair) st herkomm sind (s. S. 58 Anm« 4). Utk» v. Cornelimnii> 
•(«r 1481 (v. Kamptz, Prov.-R. 3, 524). Gebrauch der Stadt Arle 
1532 §. 45 (Hardt S. 28): und fallend die erhgnter daselbst h len da sie 
herausser kommen, aber questert erbguter bdieben in dem bet darinnc sie 
guesteri sind worden. Gebrauch zu B er bürg v. 1588 II. §. 9 (Hardt 

8. 80): dan ein iedee errungen gut bei eeinem heUe tmd dm hmdem so 
dem (h darin) enogm vethMbe. Alter Crebr« m Lnzemborg v. 1S88 

9. 6 (Herdt S. 46«). PriTÜ Leeaw v. 1255: Bi vir vidtm», habena 
Ubercs ex primo nuOrimomo, eanUtuertt cum vidua haiente liberos ex aUa 
marito, et bona qnaliterciimqnc constante rnatrimonh aeqtiisiverint, post 
decessiim tUrimtpie bona Hia ad liberos quoa ad invicem j^ocreaverint 
devohantur, 

") Vgl. Achener ötadtrechtsb. des 14. Jahrb.: ein Mann hatte 
Kinder aoi vereoliiedeiieik Ehen, enfierdem einen unehelichen Sohn, den 
er mit Eibe nnd fahrender Habe anegesteneit hette; bei de§ letsteren Tode 

enirtMid die Frage, wer von den Kindern ihn beerben solle. So was id 
ensen heren sin: dat die kent van den eirste wive dat erve ind erßichm 
gult haven soUTen , ind die kent van dem leisten loive die varende have, 
mcr neit ain dat erve, urnh dat si neit van des vaders eirste gebort in 
sint, (Ueber die abweichende Behandlung von Kapitalien vgl. Anm. 21). 
Bbeneo beetimmt dai Stadtrechtsb, von Dnisbnrg) du wie Gennep 
•einen Oberhof ui Aehen hatte: enm die hhder mt det etetm ehe die 
von heidm eidm *o geh^tgte und anaret/U^ oieh die gewonnen und ge- 
worbnm sampt die Pen dm eiden anerstorvenm und to gefallene liggende 
gtieder allein, so oer vnder und moeder samen gehatt . und die hinder lüt 
der ticeder ehe geboren erven alle in solcher tweder ehe togebrachtc ge- 
woennene undjgeworvene^ oich von der siden gefallene anerstorvene gueder, 
uiigescheiden die bewechUche gereide und farende haee und gueders hliom 
bei det tweder oder oieh drüter und leeter ehe hinderm (•. anch 
Kanpls, ^▼*-IL S, 48). Betraft der fahrenden Habe kann anch anf 
das Frivil. T.JLeeuw v. 1255 verwiesen werden, welches, wenn die zweite 
Ehe unbeerbt ist, die Fahrniss dem überlebenden zweiten Ehegatten 
überlässt: Quod si forsan liberos ad invicem non procreavcrint j et alter 
praemoriatur ^ qui supervixerit omnia mobilia capiat. Zu vergleichen ist 
auch das Zeugniss der Landstände des Krsbisthams Köln v. 1542 
(a. Bodi, Jabib. 881). 

■^Dor Stadtbnneh y. Lnzamburg t. 1588 f. 8 (Hardt S. 488) 
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wnrde von dem Gericht zu Maess-Boemmel i. J. 1442 bei 
dem Oberhofe zu Geldern um Belehrung über folgenden BechtB- 
lall gebeten: Hei wass en ;o/fer, md hadde eenen edUm man, 
doir hat $ie em kind In, und die man $Uuf, und daer na» $itr[ 
dk ft, der) juiffer tumier, wul «com ^ fucftter, und «f/de im jpa 
(dat) hi m tuchUn besatt ap de tun .juiffer» aU sin ecto Mhler • 
sae heeft die s^e juiffer oer kind, dat sie imm o€r«ii e^tten man 
behaldm hady dat sehe gut eer van oeren tader aen gestorven 
waSj in oere(n) weduwe stoel avergegeven vur schepen (Maer 
sonder verkaeren momber, dat dat kind vurs . dat guel solde 
hebben nae doot der moeder, dan die moeder heeft sulx niet ver- 
laeten, off sich des guits niei weerlois gerichlelick gemaekt . und 
doe, nae der tit der maickingke erve, ander echte man genomen, 
und daer oik een kind hi kreegen . und dae i$ die man oedt ge» 
stonm, und die jaiffer daemae . so wül dat voarkind dat gaet 
hMen luit der voerster beruerter maiekinghef und dat naAind 
will dat hdthen, Ldder wurde die Sache zn Geldern idelit anhr* 
schieden , sondern weiter an den Oberhof zu Roermonde ver- 
wiesen, dessen Entscheidung uns nicht überliefert ist. Jeden- 
falls geht aus der Stelle hervor, dass das ersteheliche Kind als 
solches kein Becht auf den gesamten Erwerb des Witwenstands 
hatte; dagegen mnss es dahin gestellt bleiben, ob derselbe dem 
Kinde zweiter Ehe ansschliesslich oder in Coneurenz mit denk 
ans erster Ehe ankam. Denn allerdings fehlt es nieht aa 
Quellen welche den Erwerb des Witwfinstands swisehen den 
Kindern erster und zweiter Ehe nach Opfen theilen oder jedem 
Bette die Hälfte zuweisen *°), und der hier zu Grunde liegende 



nünmt aogßt den entgegengMetst«n Stuidpankt ein: Dö muh mm lia 
tßßhrendem toiedumittamd eieguirirtt hhä* datteib bei den in ereter ehe er* 
widten k indem. 

Weisth. V. Cröve (den Anfang s. Anm. 16): we,re ess aber, dass 
einem man sein weib ahgieng von todes halhtm^ die ime kiiider Hess die 
irer beider iceren , und er zu einer hand sessc tage v/nd jare oder mehe, 
und ime darbinnen erben und gut anfiel von ersterlmut^ odsr henifi oder 
mdlenett und damaeh ein ander yteib imrm «u <br <fe^ vmd die gett emA 
kinder Uriede: die erete kinde und die leete eeiUen dat gtiS wut erbe dme 
ine ankommen were . . . gldch ^eücn, gleicher weis als toeren eie vom 
ieidentkaUen getekeoeetert, Ürk. v. CoineUmüBtUr (lö. m Atba^ 
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Gedanke hat dann auch wol ni einer ähnlicbeD Theihmg der 
£edireiid«ii Habe gefllbrf ). War man aber ent so weit ge- 
gangen, 80 lag es niebt eben fern, aneb die Gttter, weiebe der 
parens bünibus in erster oder sweiter £be Ton seinen Ascen^ 
deuten ererbt batfce, in gleicher Weise znr TbeÜnng zn bringen 



y, 1475: Der aU Fedugen m N, und tein weif hattm einm genamt 
21»$» . dm» ffontn tie «m iMt/, und der «oAn mocAto kmder mit dem 
toeif . und hei dem vttif atarf dee Thie mutier . nnd darnach starf 
Tliisgm des söhne weif, und he nam ein ander weif und machte auch 
kinder mit dem weif . und bei selbem lezfen iveif starf den This vattcr, 
der alt Peinsgen vors., und darnach starj This der söhn . und da quamen 
die kinder von der ersten geburt und wollten ihree votiere und mutiere 
#r/ AoA, wmt dtU etocJ^fwt teere und eie die erete geburt teere»; und 
He wolUen auoh haue» all erßieh gut dat ihr votier $sur einiger haad er- 
eeorjen hatte in dem weidomsstoel . und dat naweif meinte nein^ dat gut 
teere bei ihr gefallen, sei hoffte ehr ihren tag (d. i. Leibzucht) an dem 
gut zu haven , und t'^at ihr man in seinem xciddomh erxcorfen hette, dat 
hoffte sei tJat sei v.nd ihre kinder behalten Sölten. Es wurde entschieden: 
nahedem dat des alten Feinsgene weif starf hei This, seines sohns^ ersten 
wi^ und hinder, eo eeUen die erete kinder aSte die wfe^ft die tftr 
äUeatter und mutter eomben gehat hont aUmmal hehoUenf und kette der 
eite votier nach eeinee tee^ iod ied in teeidomeeioei erworfen^ die erf- 
eehaß die aleo von dem alten vatter und von der kinder vatter in 
teeidomsstoel ertvorfen toere sollen die zweier hand kinder gleich half und 
half theilen, und die heiße dtiraf, die den testen hindern gefalt, da an 
sol der lezier kmder matter ihren tag haven. v. Kamptz, i*rov.-K. 3, 524. 
Vgl. SAndhiM 415 Aura. U, 

Stadtbraoch Arle t. 158) §. 45 (Hsrdt 8. 28): Siijfkinder »aeh 
ai^anh ira wrter« oder muter deHe» gegen iren stißvatter oder muter, 
eie haben kinder oder nit, allen mubel zum halhen thail (die Fortsetzung 
B. Anm. 17). Aehnllch wurde, zu Achen in einem dem oben (Anm. 18) 
besprochenen völlig analogen Kechtsfalle betrell« einer von dem Bastard" 
hinierlafiBenen , gleichfalls von dem Vater herrührenden Geldsumme ent- 
schieden, daw dieselbe eukte vollen up dat neiste Uff van des vaders 
wegen, de teere «Ai offme, eirete off leefe^ geUeh nae, 

^ After Gebnmch sn Berborg t. 1588 II. |. 9 (den Anfung' 
Anm. 17): die erbgüter aher^ so man nit errungen^ sondern von den e to r» 
erht, allen kindem gleich nnd gemein und zwischen ihnen also verftat' 
teilt (f) loerden. Nach dem Privilegium von Leeuw v. 1255 wurden Erb- 
güter die dem parens superstes im Witwenstande oder in zweiter Ehe 
zugefallen waren zwischen den Kindern erster und zweiter Ehe nach 
Köpfen getheilt; Insuper deeemimiusf quod ei vidna hoBene Uberoe es 
pritM marOo eeemda eontroxerU matrimoniiaUa, ae eOam Kberoe euee^ 
perO, M bona aUgua eiee haerediiae eonetant* nuOrmemo, edee.elidw» eum 
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und dies mag wieder hier und da die Veranlassnng zn analoger 
Behandlang der zweiteheUohen EnrnngexiBehaft gegeben haben 

Hiermit haben wir den Anknllpfiingspmikt für einige andere 
anormale Gestaltangen des lothringisch -niedenlMinisehen 
Rechts erreicht. 

ZuiiäcL.st gehurt hierher das Weisthtim von Remich v. 
1477, welches unter der Ueberschrift Ilofjsfall und uhung in erb- 
schaffen zu Retnich folgende Sätze aulsteilt : Was zwei elude 
zu saimen bringen von erbschaften^ und elich kinder gewinnen, und 
dar nach das der eim stirbt und das bet gebrochen unrdt, so 
er&etil t> kindir tin halfscheid ain dir «rbsehaft und ein ferdeU 
um dm moebet . und das setb haXbsthet, aticft das vkrtdeil, madi 
m^') mf verkeufen, hien gehen oder su imans handm ifeHeii» 
da(n) mit zulaiss und verwiUiginge der kinder, oder das Ubs not 
da wir. — Iicm, begibt sich aber, das derselben elude eins vor 
dem anderen, wie vorstet, doels halber abgit und eliche kinder 



fiierit Ml tidnudi Mde, mteeeturkU, Uteri tarn e» primo matrüiumio 
guam ese aeeundo proereati in Otie honiemaierniieainfftdieueeedaiaf eeHieet 

koof fjtgclijck. 

Urkunde über Schloss Ilelfenstein (heute K^irenbreitstein) v. 
1223 : Theodericus . . . Trevirormu archiepiacopus . . . notum vobis facimtut^ 
quod omnis questio qtie inter dilectos et fidelcs noatros Willchnyrn et 
Lodewicum fratres de Helfenstein vertebatur coram nobis de communi 
ecneiUo parenium et amieonm euorum taUter eet tarmtnote: videUoet 
gmod dieH fratree <mme feodßm paiiii eorum eguatiter dhideiit, . . . 4>m 
amten WiUdmM omne äUodium patris mi et heredüatevi , quod tdem 
paier antequam aectmde tixori mfrtri Ludarici nuhcret habuit, quiete et 
pacifice sine omni contradictionc . . . 2)oss/'dc/jit . quicquid vero ideta pater 
postea cum sccunda uxore , sii^e aUodium sive feodum , quocumque titido 
emjHionis vei homagii vendicavit, ipsi fratrea equaliter divident. Günther, 
ood. dipl. xheno-iiioaeU. IL Nr. 54. Hersogenbuioli t. 1358 §. Ii (dea 
Aofong s. Aam. 16): «an de goedere», de teOeke ey ende haeren man t» 
ffoeder totnnm, een helft, dat den man toebehoort, mde dat erven, 
der eentgJie gkeeomen van dea selfa niana toeghen^ euUen eomen alle op 
» die ghchoorte vnn d" ander houwelijcke gheioonnen^ d' ander helft ran de 
goederen van den wijve ende van den man te gader gJiewonrien, dat den 
loijve toebehoort, die sulicn d' eerste ghebourtc ende die andere gJielijch 
deylen, aUoo dat dek hooft vom eenta ghehoerte ende van de andere 
eeeiMÜ he^ ende hebben §aL Vgl. Saadbaas 421 f. 

M) Gr. S, 248. Vgl. Sandhaas 695. 

*i) dm üherlebeiide EUemÜMil. 
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verlaisi , .so bald ( das ) besehet , sind die selhiche kinder^ geerbt, 
also das das über lebende, ir vatter oder motter, solche erbschafl 
sonder Hbs not nit verkeufen, verusseren, noch hin geben mag, 
sand$r verwUUgonge derselber erster kinder, und aber sunst sukher 
erbsehaft sin leben Umg der sduaren daoon geniessen und gebruehen, 
so lamg es uniMraindert bUbt — Item, so dan gemeUe uberUbende 
9or XU einer ander ee tost oder grifft, und aber mdls kmier im 
aioeiten bette gewinen, und dan auch stirbt, so nement die erst 
kinder soliche erbschaft von vatler und motter im ersten bette «m- 
samen bracht (jlich half hinweg, und ain dem moebel ein viertel, 
und das ander halbschet gehoert zu den ersten stiefvader oder 
Stiefmoder mit den hinderen vom ersten und zweiten bette, aber 
nuäs zum halbschet, ein viertel am ganzen gude und ein halb 
fiertd am mubel . und sulehe vierldeü erbschaft und ein halb fert^ 
deil rnubeU deikni da» dte xmierlei kinder äU gesustert^ wie wol 
sie in xweten betten gebor» sint, gUeh xum halbsdiit, doeh be- 
heUmis dem Mmden man oder das er sine kinder mit irem 
gude iinvcrdeilt zu im behelt bis ain sin ende. 

Hiernach bestand in Kemicli eine eigentlmraliclie Verbindung 
Ton Verlangenschaftsrecht und Theilrecht. Erstcres tritt darin 
hervor, dass der überlebende Elterntbeil bis zu seinem Tode im 
Gesamtbesitze des ehelichen Vermögens blieb; aber nnr die eine 
Httlüe der Immobilien war den Kindern Terfiusgen» die andere 
kam, wenn paiens Bnperstes In zwdter Ehe starb, wieder zur 
HUfte an den zweiten Ehegatten» zur HlUfte an die Kinder 
anfl den verschiedenen Ehen des Verstorbenen^^). In ent- 
sprechender Weise, nur nach einer andern Quote, wurde die 
fahrende Habe getheilt*®). 

Eine verwandte Rechtsbildung zeigt das Saarbr Ucker 
Landrecht Von der fahrenden Habe ^hielten die iünder 



**) Im Ganzen also ein Viertel. 

*0 Wobei d«r sweHo Ehegatte an den auf eeine Kinder fallenden An^ 
Ih^en Lelbaoobtnredite hatte. 

Daa Weiaäinm iet hier niclit gans Idar; wahrscheinlich erhielten 
die Kinder erster Ehe ein Viertel vorweg und ein weiteres Viertel in 
Concurrenz mit ihren Stiefgeschwistern, vithrend der Best freies EJgenthnm 
des überlebenden Ehegatten blieb. 
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ein Drittel, der überlebende Elterntheil zwei Drittel, die flieh, 
wenn er nach Eingehung einer zweiten Ehe starb, soweit er 
nicht anderweitig darüber bestimmt hatte, gleichmässig unter 
seine Kmder aus beiden Ehen Tertheiiten ^^). Die Immobiliar- 
eirnDgenschaft war den Kindern verfangen: Hierin ist aussge- 
nMdm um die muiter hai keifen kaufen, äae mag ite ihr kbe» 
lang heUizen und gepraudien^^), doch mag es dem tlberiebeiideii 
Ehegatten wie hei kinderloser Ehe gngertaaden haben, den 
Kindern die eine Hftlfte, yorbehalflich seiner Leihznoht, m Oher- 
lassen und dafür das freie Eigeuthum an der andern zu er- 
werben ^^). Wenigstens in Betreff der eingebrachten Immobilien 
erscheint das Saarbrücker Landrecht noch in demselben Ueber- 
gangsstadium wie bei unbeerbter Ehe^^), indem es dem über- 
lebenden Elterntheil keine gesetaliehen Leibznehtsrecbte an den 
Immobilien des Terstorbenen eimltnmi, sondern aUes der Bege- 
Img durch Ehevertrag überlSsst Die liberlehende Frau bekommt 
also nur ihr Witthnm nnd mnss den fibrigen ImmobilianiaeUaas 
des Mannes sofort an die Kinder herausgeben, denen — fttr die 
Geschichte der Verfangenschaft bedeutsam genug — als Entscbä- 
digong dafür I dass sie der Matter das Witthom überlassen 



^ Saarbr. Laadr. I, 12 S. 4: Vae lengH Übende von dem vaUer oder 
vmUer iet eeMdi§ Unreif beden eameäiqß eUMe kindem, oh Mie der ekUg 
wm üvret heder USb hemmende amemmen heUen, von seines abgegangenem 

gemdfils vegen zu gehen und zu hmnsen einen dritten theil von aller 
fahrenden hab die ivie na tode sins abgegangen gemahls plichcn ivere ^ uff 
dass die kinder von ihres abgegangen vatters oder von ihr abgegangenen 
mutler nachgekusen gut ic?U gebrauchen und erfreuet werden möchten. 
%. 6: Ünd «ocft tode de» lettt Inenden von dem vaUer oder von der 
mutier gehont deeeüben kmder oUe in der andern nachgelassenen fahren- 
den hob eu ffiekher theüumgey es en voere dann dass der selb letzt lebende 
von dem vatter oder der mutter einigem kind in seinem leben oder an 
»einem letzten end oder in seinem testament von seiner fahrenden hab icht 
bevorauss gegeben vermacht oder geeetxt hette, das soll demselben <iloo 
Buvoran werden. 

Ebd. Vni, 1 §. 9 (den Anfang s. Anm. 33). Vgl. I, 8 §. 3. ' 

Vgl. S. 52. DAfiir spricht auch die Analogie des Brüsseler Rechts, 

Siehe Anm. 36. 

»*) VgU S, 51—53. 
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iBUssen, ^uch das halbe Immobiliarvermögeu der Mutter zu- 
steht In übrigen ist sie in der Verfügung über ihr Einge- 
bnushtes zwar dureh die Warterechte der Kinder beschränkte^), 
aber Teifimgen ist es nicht, und daher wird es, wenn sie aiieh 
in «weiter £he Kinder geboren hat, bei ihrem 1\>de gleichrnttssig 
mter die Kinder bdder Ehen vertheilt'^. 

Mit den Saarbrticker Grundsätzen stimmt das Brüsseler 
Becht y. 13öö im wesentlichen überein: auch hier fällt das Ein- 
Igebracbte des Verstorbenen sogleich an die Kinder, während das 
Eängebiaehte des Ueberlebenden sein Eigentbum bleibt und dem- 
gemSsB bei seinem Tode auf seine Kinder, auch wenn sie ans 
TeneMsdeaen Eben sind, gidcfamlssig Tererbt wird; die Ermn- 
gensehaft gehört, yorbebidtiieb der Leibzncbt des flberlebenden 
Elteruiheüs» zur Hälfte den Kindern, zur Hälfte ist sie freies 
Eigenthmn des Ueberlebenden^^). 



Saarbr. Landr. VIII, 1 §. 9: Welches weib ihren wiedumh hat von 
ihrtm «mm, hditU Mi Mteft iode ihm «um» ähUeh$ hmder von demselben 
Amm mmme^ dm hindern wU folgen aU ihre» vattere erb da» der 
fi-itmom nitßti hewiedemetf und durau ihrer mutier erh und gut 
9»m hali^Ut waid eie ihm wiedumb MteL Vgl VIII, 1 f. 1 (S: 53). 

*f) Sidie S. 36 f. , wo ich jedoch irrthümlich von „verfiuigenem" 
Gute gesprochen habe. Vgl. die Urkunde y. 1285 bei Kremer, Grafen 
▼on Saarbrücken, Urk.-B. S. 372. 

'*) Saarbr. Landr. I, ! §. 2 : Blelhet nach tode des vatters und der 
midter verscheiden kinder^ als dass der vaiter von einem andern ehllchen 
loeibf oder dass die mutter van einem andern ehlichen mann auch me 
ander Jcinder mit na gelassen hette^ dieselben für- oder nachkinder gant 
m ffieieh» fheUmge mit ihr beder eamethaften Mnden in dm erb da» 
9on der eeUen darhoamen itt dämm die hinder under eieh brUdem und 
schioestem eeind, und in dem erbe von der andern »eiten kommende folget 
ein ieglich kind »eines vatters und seiner mutter tiach gelassen erhc. Die 
Stelle nimmt auf die den Kindern erster Ehe vorbehaltene Hälfte keine 
Rücksicht , weil sie ebensowol den pater binubus wie die mater binuba 
ins Auge iasät. 

Brüssel 1355 §. 5. Item alsoo van houwelijcken von iwee toettighe 
bedden^ oft meerf van hoe menighen wettighen bedde dat een man kinde- 
-rem heeß^ eoo euUen die Idnderen deglen kaofde-gheUjdg in «^n goedt 
•dat wm hem bl^ft, daer kg e^fnen toäie mede daen magh . ende at-dtee- 
gMüfdße^ eoo emthtdäie «m wwnm vtet^he kMeren van meer bedden. 
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Au die bisher besprochenen anormalen Rechtsbildungen 
schliessen sich einige andere an, welche das in jenen bloss an- 
gedeutete Theilrecht yoUständig entwiekeit haben ^^). 

Dies gilt snmScbst von dem Landrecht von !J1I- 
licby welches den Eindeni ftlr den Fall, diu» der flberlebende 
EUterothefl sieh wieder Teiheiratet, das Becht anf Theilnng zu- 
gesteht: Of die kinder iren vader of moider gebrochens bedts un- 
gescheiden und ungedeilt laissen sitzen, und einer van den alderen 
verändert sich, behoven die alderen den hinderen gheine reehenschaft 
van den gueteren zo doin; dan wannehe den hinderen belief 
moegen si iren vader of moider zo der deilonghen heischen und 
bringen ^»). Die Theilnng geschah in der Weise, dass den Kin- 
dern die eine, dem psrens binnhns die andere Hüfte aUer 
Liegenschaften anfiel, wShraid die Fahnoss wol dem paiens 
Terblieb**). Die Kinder erhielten ihren Antiieil sofort herans 
nnd vererbten ihn, wenn sie ohne Descendenz starben, tbeils aul 



§. 6. Item , 800 waer een man ende een wijf wettighe kinderen te gader 
hebberiy enden <f een van hen beyden, toelck dat w, van lijve ter doodt 
komtf tlat goedt dat van sijnent weghen komt dat svll^i sijne kinderen 
äUeTnael hebben. §. 7. Item^ van de goeden die sy te gader verhryghm^ 
daer afhUjft <f «am hdlii^t »ijne kktdere», naet '« fftMM 1^/ «Uli kmffhet 
UsfL ende Aeeß dm man oft de «tomm, wM dai ig, eetdghe «oerM»- 
d&ren, die sullen deylen hoofde-ghelijck in <f emdtte hdUt^ fUMr jrftfflJt 
Ujf die kmghet k^. VgL Saadbaas m,^ 

Im lahre 1247 wurde dit ▼erwitwete Gräfin Irmgart von Berg mit 
ihrem Sohne Adolf dahin aaseinandergesetst t daas jeder Ibeü die Hälfte 
nahm. Lacomblet, Urk.-B. II. Nr, äU* 

"8) Jül. Landr. 30 §.2. * 

Ebd. 28 §. 1 : Item ein vader der einen son heetaidt hefte und gift 
denie einen gereiden hilichs j^enjiink, und der vader nimpt ein ander elich 
gegade, und asdan deäen die kinder die erfschaft mit dmte vader^ so en 
s<Ul der aon (der) beetaidi iet neit Jorder noch mehe dan den halven 
gereidem MUehe pemnUk m die deOonge mU «mm» Iroederen und nettnm 
brengen und aadan eamen geUdh deäen • und nae doide dee vaderm, 
wanneir die kinder die ander heiße der gueter deüen, asdan saU der 
bestalle son die ander hclfte den Jülichs penninks in die deilonge hrengeet» 
Gegen die Ausfuhr uug bei Dewies, VerfaugenschafUrecht 81 ff. vgl« Eulear^ 
Güter- und Erbrechte 23. Sandhaas 3i^3 Anm, 13. 
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die Geschwister, theils auf den parens^^). Der letztere erhielt 
au seiner nälllte wol freies Eigentbum 

Unterbliel) die Theilung, so braachtd parens binabus Uber 
Yerwaltiiiig und Natzung des gememsaineii Yennögens keine 
Beebnung zn legen*'). Starb er, so iheüten sämtliche Kinder 
die vorhandene Fahmiss, während die Immobilien nach den 
GrondBätzen dcB Vei&ngenschaftsreohts vererbt wurden: Man 
of frauwe die einiger haut sitzt und hait vur- und naekinder, 
icaniu'hc der aflivich wirt, asdan deilen die vur- und nackiiider 
die gerdde gueier samen; dan die er [schaß sleit nae ieklichem 
bedde, wie sich gebuirl^'^). 

Genauer als über das JUlicher Landrecht sind wir Uber das 
Stadtrecht von Cleve nnterrichtet Stadtreehtsbuch 80 (v. K. 
81): Wie tieft nae äm noednwen stoel veranäerm. §. 1« Weer 
mm off ujifff die wedumn stoel 5«fete, ind kinder hehaXdm hed^ 
die sieh veranderwenen tooM, die mach einen hinderen oir be- 
storven deelbair guet bewisen end ulsetten bi den maighen des^ 
doiden ledes nae belemeliker eiaschirige des goeds; ind geschieden 
*s nietj ind die veranderinge geschiel weer, soe sal dal samende 
guet mitten ingebrachten guede staen toe gewinne end toe vorlas, 
ind wmeer dair nae die hindere komen weren m oiren mon- 
digen dogwn» toe moigen ti sdteidin^ end deiUngh eissehen van 
dUen guede, soe toes dair det^baer wer, ind id sal men mit red^t 
dM», uU gesackt dat hoeflguet aUeen dai die ander persoen inge- ' 



<*) Ebd. S8 §. 1. WaMUir «Ai wtder of oucft tnoider eich «era«* 
deren , und aedan «eftezVfcn und deilen die Jcinder mü deme vad» atder 

moider, uml dairnae wirdt der Icinder ein q^moh, so velt und stirjt die 
erf Schaft des afgestorvcn kinds iif sine bi'otder und mster^ v.nd ncit vß 
vadcr off vioider. §. 2. /)an, heite dat afge^torren hind enche gereide 
gueter achtergelaüsen ^ die Valien uff den vader off moider^ und neit uff 
die droidetm o/te mutetgi^ 

•1) WeaigsteiM Iblgt das Gegeotfaell idobt m»a dan Sehlutswoiten der 
Anm. 39 abgedruckten Stelle^ 

«*) Siehe Anm. 38. 

♦«) Jül. Landr. ?S §. 8. Der „Ilausrat" wurde dem „gereiden gut" 
entgegengesetzt, also wol zu den Immobilien gezäUt. Vgl. Art. 57. Siehe 
auch S. 69 Anm. 4 a. 
' **) yar. vorguet. 
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bracht hed, dat toe bliven dair 't gehoirden. Einen praktischen 
Commentar zu dieser Stelle gewährt Liber sententiarnm c. 69: 
£en man^ als recht momber sins wijfSj heeft gheeischet mit nclU 
fifis vader, an- idieidingh end deiUngh U dorn von weffm 
ft'iu wtlf^ at voH oim Moider wegm^ wm aüm erve 
rede pu^f dat M hsdde rnid ^e$eU; ind meindm, dai M cm dei 
mU mfti dorn »M, wata ttnai lofw l«l dim dogen to ganrM 
0tet van ohre td(gm moider bnot'il en wr, ind' di$ «ocfer dn 
sameruien guets in nolte end gebmke to gewin end to verUei 
sonder enich onderscheit geseten hed, ind sin wiff oic na doide 
oirre moider dat hedde helpen Winnen end werven ; end haepten 
dair om des gewins te ghenieten, want si des verlos mittlen fitt 
scholden hebn ; end des een ordell beiladet : wer men on end sinen 
wv€ d$H deilmge dam iuU, off tn $uU, off toei dair affnduii?' 
Der Beklagte eibot siclr näu leftei'dliH^ end' deiHngh van den 
ifitede ni 1km, wollte aber war Theihmg nur bringe» oMUb a» 
dair eins (des Klägers) wiffs maider in gettorven i$, Bs wordie 
erkannt: die vader sali sinre dochler uitreiken end scheidinghe 
doen van wegen oirre moider, van allen guede dat hi nu hevel 
end besittet, beheltelic on sinre tuchten na rechten etid gewoenten 
der tlat, ind behelUUe sinen andern wve dal hoiftguet van oirre- 
meedgaven. 

Hieniaeb war überlebende fihegatte» wenn er mk 
wieder verbeiraton wolltoi snr „Sebeidnng und* Tbeflnng^ to> 
pffiebtot. 0egmtand der Anseinandeneteiing war daa „Samt- 
gut", d. b. das gesamte beweglicbe wie nnbewegliche /Vermggen- 

beider Ehegatten bis zu dem Augenblicke der Theilung, also 
mit Einaphluss des Erwerbes des Witwenstands; war daher 44^^ 
Auseinandersetzung durch die Schuld des parens binubus unter- 
blieben, so kam auch die zweiteheliche Errungenschaft mit zur 
Tjjieilong , denn bis , dahin .8|^en die Kinder n4^,ibin smi ffitf^-. 
winn nnd Verlust"; in diesem Falle blieb also. nB|ijd«a>fiingttn. 
braehto des sweiten Ebegatten toi der IMlang nnbertUurl. 
Von der fabrenden Habe kun der Hniter odej^, wenn diese .ge^ 
sterbe^ w|^^ dßii T^ph^^n. zw4riwtn^^ „V|)^ftUfr zu *^), das 

«*) Stadtrechtsb. 63 (v. K. 64): ind si sal süten fUH| <toj;^jB)jMwyt^lq^^ 
Am! dat wrirdd behd» H m gaen eml w «mn, oiek MH^<t^«W|p doat^ 
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Uebrige wurde wol nach Analogie der Verhältnisse bei nnbe- 
erbter £he wie in Jülich halb und halb getheilt^^), wobei aber, 
Wieder wie nach Jttlicher Landrecbt, jedes Kind za eoiiferieteii 
hätte wflüi ,,iiiitör fleinem Vater gewiinmen^ Üeü Antheil 
der Kinder behielt der Vater ta Leibsneht, und dknins felgt, 
dass er an seinem Antheil Eigenthum gehabt haben muss*^). 
Dagegen ist es nach Liber seutentiarum 42, 53, 58 unzweifel- 
haft, dass die Mutter den auf die Kinder fallenden Antheil so- 
fort herausgeben musfite, soweit ihr nicht der Mann Leibzncht 
oder Morgengäbe daran eingeräumt hatte. Starb ein Kind ohne 
DesAendenten, 6o vererbte es seinen Antheil nidit anf die Ge- 
schwister; Böndeml anf' den IlbiBilebenden Eltemtbell. Sifldtlr^ehts* 
bndi 80 (t. K. 81): Wer 't oee, dai der JUndern (ffffieer 



indien st geenen snoder Cm Jan hehüict. Liber sent. 113. Wahrscheinlich 
stand dem Vater resp. den Söhnen ein entsprechender VorauB an dem 
Heergewaete zu. Vgl. S. 61 f. 

Vgl. S. 61. Sandbaag 1H, Dem seheint freilioh Stadfareditab. 53 

Ek 54) sa widewpreduMi} wenn ei heiait: Em Ugd/ic mm ü sinre 
hmder ootraumcfer, wd hidde die itader (na d») moedar deide an (rieh 
diej voirmonderscap ^ aoe V3an Match mn den schadetf §^6'»aikio$n 
tdeder taten ind zceder geven nl sin tnoederlike guet, id en «t van onge.' 
lueke off an ein aeholt oin äff gegaen, Dai wiff sal den hinderen doen^ 
off oir vader etirvety verichtinghe. Allein diese Stelle ist ebenso wie 
Stadtrechtsb. 65 i. f. (v. K. 66 §. 7) gedankenlos aus dem Sachsenspiegel 
(S Ii. in; SB %. 2) abgeschrieben. 

**) Liber ieatantianiB 70. Stadtraefatab. 74 (▼. K. 76 S. S).- 

In diesem Sinne verstehe ich Stadtrechtsb. 65 (v. K. 66); Campt 
den kindernj die tviU die vader levet ind sin hindere in banden ind Jianden 
hevet, ceni^h gvct an vnn bitten, van der m oeder off van oerre teer/en, an 
den guede hevef die vader sin liftucht, ind is der guede een witlick 
venoaerre^ ind die sal die beschermen mit sunderlinger neermticheit 
(l. enußAAeU), ind dM mm dm kmde §Mdieh ü sal vul «mwA die ' 
Itader eieechm ind die eott önoertagüike dorn end alle voerderingh toeder 
etaen^ recht off hi der guede een volconien heer loeer . doch soe m teU hi 
gern veranderingh mit vered^enf off woegedaen de veranderingh genoempt 
weer^ doen . ind geschieden eenlge veranderingh, die en aal in den 
rechten niet Wesen y noch geen leset en aal den hinderen hinderlic off 
scheddic wesen. — Dat^s to weten^ tiat in cUlen guede die van des vader 9 
wegen inde «an einen fgttedm dm kktderm a» AoMMf , daSr heeß die 
vädmr vclUeMm modK, aieo dtU die Hndi^ ditdt' a» gein tolemm viaekt 
««' eHX voinkmeh ii, rM dk metm die kkidei^ m der deib^tgm m 
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siorvm sonder echte gehuerl, die erten oir gttet up den vaider off 
oy dip mof'der, ind die brewji dan dal <juet an sin gegaide*^). 

Hier mag endlieh, obwol vielleicht nicht mehr in diese 
Periode gehörig, noch folgende Bestimmimg des Emmericher 
St^idtrechts 16 §. 4 angeschlossen werden: Wert, äai ein man 
und ein mff vueren, und hedm hinderen f und Uorve de vader off 
de moder, und UMtrde der kinder enidi berklu und verUgen, und 
neme de man ein ander Mciff, off de fron ein ander man, und 
Wolde de vader und de moder ut dem gemeinen aieo voü voir ut 
nemen as sei gcgcven hcbhen, as recht t«, wal dan dair blieft dal 
sali de vader off de moder hallif nemen, und de ander kinder j de 
nil verief/fu hebben, de ander helft, behalven leen yuidt dat oin 
geervet is^"). 

§.17. Der Mittel - nnd Oberrhein. DaaMainzer Recht 
nimmt bei beerbter Ehe denselben Standpunkt wie bei nnbeerbter 
Ehe ^) ein, es theüt das ganse Vermögen swisdien dem fiber- 
lebenden Ehegatten und den Kindern naeh Sehvrert- und Ennkel- 
fliell: Ist ez, daz xwei ettiche lüde kinde mit ein haben und tin- 
wirbuntlichen irs gudes zu häuf kamen sint und mit irme gude 
necht geschafft hant^ nnd gel der mane ee abe von dodes wegen, 
so ist ir kinden daz zweiteil gudes zu geerbet, wie fil oder wenig 
ir ist . gel aber die [räum ee von dodes tcegen abe, so ist ein 
tretteil des gudes geerbei off ir kinde, wie fd oder wenig er ist^)^ 
Dies „Batheilsreehif' nm&sste das gesamte liegende wie fahrende 
Gnt das zur Zeit der AnflOsnng der Ehe rorhanden war, wo- 
fern die Kinder binnen Jahresfrist von ihrem Rechte Gebraaeh 
machten; Hessen sie die Frist verstreichen, so kamen nur noch 
die Liegenschaften zur Theihing, die fahrende Habe blieb Eigen- 
thom des Uberlebenden Ehegatten^). An seinem Antbeil hatte 



^ Ebenso das Stadtr. v. Kalkar 32 (v. K. 36). 
^ Steht auch bei v. Kamptz, FroY. K. 3, 61. 
1) Siehe S. 56. 

^ Gewohnbeitsreobte von Muni §. 6. Vf^ Roth» Jehrb, S» 330. 

Sandhaas 694. 

Ebd. §. 9. Wan der ellichen lüde eins abe ist gangen . . . , so mö- 
gen die kindc, oder oh sie nit Jcinde ketten die nesten erben, daz ander ellich 
lebende von stunt butteün, aU ob geschreben stet . daz i$t recht und ^e- 
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der letztere iiniaer yolles Eigenthnm, er konnte > aaeli wenn er 
sich wieder yerlieiratet hatte, unter Lebenden frei darüber ver- 
Aigen , nur Yerfügungeu von Todes wegen branehten die Kinder 

sich nicht gefallen zu lassen*). Denn das Erbrecht gegen den 
})arens superstes behielten sie trotz der Butheilung, sie concurrier- 
ten bei seinem Tode mit dem überlebenden zweiten Ehegatten 
oder, wenn auch die zweite Ehe beerbt war^ mit ihren Stief- 
geschwistern*). 

Aach in dem Gebiete des Ingelheimer Oberhots galt 
das Theilrecht nach denselben Qnoten, doch wurden hier» wie 
es sohemt, nur die Liegenschaften in die TheUnng gezogen, 
während die fahrende Habe ganz dem flberlebenden Ehegatten 

verblieb; auch wurde nicht unmittelbar nach dem Tode, sondern 
erst wenn der tiberlebende Elterntheil sich wieder verheiratete, 



vfonkeit m ifmtoe. |. 10. lUm wn huiUHunge . i»$ deat die hani pe- 

brochen «ily daß under aoein eUiduin Juden eim ahe gangen ist, und nit 

7n?'t irme gude geschafft 7t<int , so mögen die hindc die sie haut daz lest 
leben butteilen und daz irfurdern mit gerecht in jars frist . komet ess 
ober daz jar^ so mögen die kinde an der farne habe nit bntteilunge 
heisscn , aber an eigen und erbe , die in virgeren sich neckt . also ist zu 
Meniee re^t. 

Ebd. §w 8: Bimi aber die eUiehen lüde, die teeteUf mü dem irette»' 

teil oder zweUeil daz in worden ist ober das sie da» mp iren linden 
geb'/ttcilt Jicmt, und sollich gut mit sime ellichen (lef-'ellen vir gif t und 
virgeben itant bi irme leben ^ da:: rnoijcn sie fluni brechen n.nd biisnen. 
aber so sie cz virgeben haut, ao sidlefi)) sie sich des nit gebrachen als 
ir eigen gut, sunder ez wer in dau von den jenen umb ein zins weder ge- 
MU»y oder wer «n oon dem weder gegeben; vmd dien eal gesi^en vor ge- 
reeht^ eo iet ee kreft^ . tmd loan «m den eäiehe» luden weder wirt ge- 
geben SU eigen, §o mögen sie dan mit dem gude dun wass sie wollent, vor 
oder nach dode . und diss ist dar umhx wan mag nü geben und behalten. 

*) Ebd. §. 7: Und ist, daz die framoe ein ander man keifet, und get 
ee abe dan der »i«n, und nit libes erben von dem man lasset, und auch 
mit irme treltenteä necht gesciiaffet hat ^ so nemen die kinde von dem 
ereten man von ir m/Mer Irettenteil gudee ein treUeilt und dass uberge 
eweiteU Uibet dem leeten man . und aleo «rt ee, oh der mane ee abe get, 
eo nemet die kinde da* »weUeü . und iet ev, da* die leeten iiUehen lüde 
kinde lassen, die seihen kinde teilen mit den ersten kinden von ir muttcr 
tretteile ein tretteil den er-^tcn Linden; Ofler zicciteil von dein. ::weiteil, ob 
der mane ee obc get . und diss ist nach dem der man oder Jranvß 
eine ee dan daz ander abe get . diss ist in der atad Mentzc recht und 
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zur TheiluDg geschritten Starb ein Kind vor dem pareiiä 
ßuperäte8, m fiel in Ermangelong eigener Familie sein Antbeil an 
jenen zurück '). 

UeberaoB lehneich ior die Verhältnisse bis zur Theilnng 
ist der folgende, vor dem Ing^eimer Oberhof geführte 
FroMB*). Hans Babeeker, deflsen Mntteracfawester die eiste 
Fran des Klas Kanngienaer gewesen war, klagte nach 4es 
letsteien Tode gegen die Witwe: toie da$ sie gnfere inm habe 
die von $mer müder $weitir, CUdi Kangiiun set^gvii inten huss- 
frauwen, . , . herkommen sin, und die auch die selbe Kaiherine 
zu dem selben Clais Kangisser bracht habe . utid nach dem die 
selbe frauwe dni' eliche libs erben abeganqen, und Gasen eins 
besess 's sine leplage gegonnei worden si, und nach dem der seilte 
Clais nu auek von dotli wegen abegtm^ ist und die guter bevor 
off eine mutler und nath einer müder tode off ine, naeh Jäne 
antxat*), entorben und gefallen ei als off ein redOen nesten erben 
JBL s. w. Die fiddagte erwiedefte, des Kttgeis Mntter liaa habe 
ZQ ihren Gnnsten auf ihren Erhthefl yerzichtet: dwUe 4an sie als 
eine suster nach Clais Kangissers tode^ irs swagers^ solichs kaffs 
und anfalles wartende wass, und ir man . . . vor hene toit 
gewesl si , und auch die seihe Lisa zu ir eiru hand Clais Kan- 
gissers toit erlebt habe nach irs maus tode , t4fid Bu- 
becker und Usa haben soUthe gut und kaff mit samender hont nie 



•) Loersch, Ingelh. Oberhof Nr. 55 (1443): eine Witwe, die aus erster 
Ehe zwei Kinder hatte, schritt zar zweiten Ehe, da sin die zioei hindere 
und ere frunde zu gefaren und hohen ein firunilich ungeverliche ab- 
teheidmge mit trer muter w/rgnomen md getkon, und die gvtere (die) 
wOer ConraH tmd JündUi»» tr mmtert gehaH Aaie», m dru teU geteüty 
nemlich den zwein kinden zwei teil und der muter ein dritteü, und si 
ttjlicher teil in fruntscha/t off cLae minsie geachtet und geschetzt worden 

1100 gülden Und gölten adcr moltcn di^i ktnder bi irevi leben 

tr muter g ebuteilt han, so soU iglichcm binde tcnl als gut als 'jüuO gülden 
wert guts zu teile worden sin, Aua den letzten W orten schliesse ich, dass 
die fabrsDde Hahe, ha Genmtwerte von 2700 Gulden, der Matter ge- 
blieben wer. Üeber den Spiaebgehnudi Tgl. oben S. 57 Anm. 16. 

^ Ebd«: loidder off ir müder Enehin, edeuffddK nestß Mmt, 

») Ebd. Nr. 189. 

") d. h. zu seinem Antheil (neben ioinen Gesoliwiiitem); über di« 
Gröue desselben s. Anm. 12. 



iHih gehabt oder noch auch bese8$en, twiSer %i$a imd ir hrüä& 
miM» iüi häben iriOin t> t^steir, KHUrk WtikUn&Üierh, ^nä 
^ «Mt KmMiiiii^ . . ^ott» imd wei^ utuA vff deh iä^ 
äU Gaii KammgUter fgeüwrben H wMr Wbäi 'kh «MfdM Uäjf ^ 
mm imtgefelle f/ewest, dm fAsHh ktinder ib^ek. Bä klMr ii^ der 
Beweis geführt wnrde, dass die Mutter des Klägers und seine 
drei Geschwister verzichtet hatten, fio ierkannte tfes Gericht: 
diceile wir nit sehen ader verslm, . . . das Hensvhin^^) off sin 
deil vtrtzegen habe, und auch sine nesten nit vor in versprochen 
htdMi da^ soUchs gehalten suUe loefld^, äls er Unä& isVfiek iogeh 
fmm dunk düH da frmoe im emr mu gmtä^ iM, idai 
m dm ako v&gili Und Wtuifeh hait, dttk ftoft liit DüMkl, M 
M MeMim an mfm fäi dMdm; dimoAfolge Mdt Üib& 
ten die »»klagte M m U^iddaboia SSn m>(pMen 

Hunden ^Uthrn die Glasen Und der Kannehgiisifr^ Jcicesl ktnd sie 
mit ein andei'^eh(d>t haut auszukehren, und das Gericht veri\lgte: dass 
Hensgin sal gen zu sime vir den deiky dxoile tffe müder nit macht 
hait gehabt su terlzihen, und die dru kinde vertzehen halht uff ir 
mi ^*). Ab« tön der fahrenden Hahe wollte di^ Beklagte nichtii 
iiMnnfllge1i6&^ denn Mer habe die Utmt des Hla|;M j^ttltig v^t- 

iMMfi kmm käb^ di^ dak» ibdi m mm w dü 

ligende guiiert is^ fiMSgeH du* «MÜHi ir» kMt, Id hiffe kr ^s) toch-^ 
dn n> «ol nmtig genoeü i»m off m fi»hhM td imi^ilA mr 
hinweg zu gebeUt und Clais hdhb sit aUch dtther flräüWen 

gesagt; want , hette Lisa die Irl üre\r harit gehabt ^ He 

mocht sie verizirt ader getane han war sie helle (ji wuüet. lä 
dieiem äinue wurde denn auch ton dem OeCidit erkannt 
dos die frmnoe macht hait gehabt die fartüuibe tmoeg m gdten. 



<^ dar Kltgtr; 

>0 LoMwIf, a. O. Nr. 199; 

IMe Mtitter des Klüsen htm twe! lebende Qb^ohwister; voh ä^ü ^^b- 
scbftft ihrer verstorbenen Schwester, der ersten Fralu des Kta« Kasn^esäer,' 
•tand ihr älso ein Drittel zu, und von diesem hatte wieder der Kläger eiti 
Yieiiel (ein Zwölftel der ganzen Erbschaft) ztl erwarten. VgL Adni. 9. 19. 
'S) der Fürsprecher der Beklagten. 
. >«) Kin Ksmigiener: 

**) dar Beklagten, laiiiar Bkafirao. 
Loaiaoh, a. a, O, Nr. m 
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aUo verre: üt Bvibedter ee geHorhen dan U$a sine hussfraiwioei 

und ist Keller Kamengisserj ir swester, dar nach gestorben, so ist 
iss uj[ Lisen gestorben, und dar umb so hail sie sin maclu geluüjt^ 
die farnhabe enweg zu geben. 

Aus den letzten Worten sehen wir, dass das Gericht von 
der Annahme aosg^ing, nicht bloss der Leibztichter Elas Kann- 
giesser, sondern auch dessen erste Fran sei nach ihrem Schwa- 
ger Bnbecker, dem Vater des KlSgers, mit Tode ahgegaageo. 
Nor ans diesem Gmnde sollte Bnbeckers Witwe Uber die ererbte 
fahrende Habe frei yerftlgen kOnnen; darans ergibt sich aber, 
dass sie über das aus der Ehe herrühreudu Mobiliar vorniögen 
ein solches Verfügungsrecht nicht hatte. Wie es mit dem Im- 
mobiliaici werb der Witwenzeit an sich stand, erfahren wir nicht^ 
Erbgüter aber waren wie in Koln^*^), auch wenn der Anfall erst 
im Witwenstande eintrat» gleich dem was die Ehegatten mit ge- 
samter Hand besessen hatten den Kindern vei^Emgen 

Verfangene Gfiter konnten, bei Strafe der Nichtigkeit, von 
den Kindern nicht ohne die Zustimmung des Überlebenden 
Eltemtheils veräiiBsert werden*^), ebenso wenig aber waren 
Veräusserungen des parens superstes ohne Zustimmung der 
Kinder für diese verbindlich. Die Idee des Theih-echts trat erst 
bei der Realisierung, der Theilung im Falle der Wiederver- 
heiratung in Kraft, bis dahin bildete , abweichend von dem 
Mainzer Rechte , das ver£uigene Gut ein mitheilbares ^äanzes; 
wenigstens onÄeilbar rttcksichtüch des VerbXltmssce . zwisehen 
dem überlebenden Ehegatten einerseits und den Kindern anderer- 
seits , während allerdings von mehreren Kindern jedem ein ver- 



löa) Vgl. S. 84). 

Dass ein während der Ehe erworbener ,,Kaff**, d, h. ein durch 
Leibzuchterechte eines Dritten noch hinausgeschobener Erbfall, za den 
verfangenen Gütern gehörte, auch wenn der Leib/üchter den Tod des 
einen Ehegatten erlebt hatte, ergibL sich aus dem, was wir oben S. 71 f. 
gesehen haben. Aber «neh in dem vorliegenden Falle (Nr. lS9)i wo es 
sieh doch ttm eine der Mutter in ibrem Witwenstande vnd von ihrar 
Schwester ange&Uene Erbschaft handelte, sprach einer ihrer SShne von 
Strien haff des er von einer müder wcge» wartende ist und 90n eim€ 
vatter (uff incj erstorben isL 

Siehe oben S. 24. 
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bältnissmässiger Anthcil an den verfangenen Gütern zugestanden 
zu haben scheinf, über den er in Uebereinstimmung mit dem 
parens superstes disponieren konnte, ohne dass seine Ge8ch\vister 
zugezogen wurden In unserm Falle stand Jedem der vier 
Kinder der vierte Theii an der in Bede stehenden Erbsehaft 
za^*)y Aber drei Viertel hatte die Mutter bei ihren Lebzeiten mit 
Znstimmnng dreier Kinder gttltis disponiert, das vierte Kind 
forderte nach dem Tode der Mutter seinen Antheil znrtlck. 
Walirsclieinlich sah man also in Ingelheim ganz wie in Köln ^'^) 
die Kinder ursprtinglich als die alleinigen EigenthUmer der ver- 
fangenen Güter an und gestand dem überlebenden Elterntheil 
nur die Leibzncht zu, für die er seit Ausbildung des Theihrechts 
im Falle der Wiederverheiratnng durch eine Eigenthomsqnote 
entsehlidigt wurde. 

Eine dem Ingelheimer Beeht verwandte Bechtsbildung möchte 
icli auf Grund folgender Urkunde v. 1443 fQr Speier ^■') vermuten: 
Einer, Schwertfeger genent, und Barbara seine kaussfrau haben 
in der ehe kinder erzewjet, dieselbe sind verstorben, U7id Barbara 
die mutter nach den kiudern . der mann hat sich anderwerts ver- 
heurat und darnach auch sein end genommen . der Barbara 
bruder hol die wittib umb die güler so sein schmster ihrem mann 
xubradu, und im» sie in der ^ mti einander errungen, gerichtiich 

Doch versteht sich dies vielleicht nur in dem Sinne des Frank- 
furter Rechts. Siebe §. 18 Anm. 44. 

>*) Loenchy a. a. O. Nr. 204: da» mUe sin onteol sin an smer müder 
deHe, toanf die JEanaengisrnn habe dru gemoi^ert nach irem tode ge- 

lasseUf . . . nu halt die »iÜB Xdaa vier l inder nach irme tode gelassen, der 
selben ist Henngin eins, . . . fiMie virdedeAl an siner müder dcile an der 
Kanncngisser Itgenden gutcrn .... — Was Ilcnsfjins müder, das iat Bu- 
bechera Lisen, an erstorben ist von Kather inen Kannengieissem, dar an 
aal ime . . . ein virdedeil geben. Vgl. oben Aum. 9. 12. 
Vgl S, 82 ff. 

*■) Einen Beleg hierfnr finde ieh in den oben (Anm. 17) angeführten 

Worten, so wie in folgender Kheingauer Urk. t. 1234: eoram sciUteto ei 
viUanis in Hattenheim Imiusmodi casus fuit propositus . quidam nomine 
H. dtixit lixorem . . . , quo de functo hereditas ipaius ad puerum guem, ex 
ea gcnuit, sicut iustnvi erat, devolvitnr . mortvo qnoqne pnero Ticrcditaa 
predicta ex parte pueri uuitri cessit. Bodmann» liheiiig. Alterth. öüii. 

II*) und eomit aneh fiir die Diöcese Speier und lür Landau. Vgl. 
S. 54. Ueiber das ipSter in Landau ani^enommene VeifiingenMhaftereeht 
a. 8.123. 
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tmgesprochetii und weil die wiilib die fahrend hab genommen, sötl 
"Sie die tvhtUden zu tezaiUen $(^uldig ain . die "uiittib hat duti^ 
dimn fSnfuredim geaniwort: ihr mam» der ScMo^if^ye^, MUk 
keine kindvr geerbt^ und ste m äesMn ittill m ^ "iäut tmiam, 
hofft, ihr ' jjre&ur doniii jeiMi* lAeil «nd Barbi&a Mth dir dHtt 
fftei/, und loeff demifr erben woU, so sott er autli Sie sdnäd^ 
helfen zahlen . Dargegen Barbara bruder zur widerred eingeweffdt : 
er hoffte als vor, ihme sotten folgen die liegende giiter seiner 
Schwester y und was in stehender ehe an liegenden gewonnen . düt 
schulden, und so sie eheleut gült oder zinss auf die äcker und 
güier geschlagen, soH die wittib zu recht zubezaiäen tthtddiy sein 
toegen der fahrenden halb, £b wurde erkaüiKt: Wäk Ba^Htähk 
dem Schmrtfeger tn die du an liegenden gOufm kujfet^odkt, M 
derselben näehsim erben werden . noas sie duiem UefeHfide gtM 
gewmnenf denrm sotkn Sehmrtfegers erben zwei Mm't uHd iMs driu 
theil Barbara erben nach Speir rechten werden . wann schuld zu be^ 
zahlen^ soU der zahlen so die fahrnttss genommen**). 

Dieser Prozess erinnert sehr an den froher besprochenen 
Frankfurter yon 1401 ^^). Die Kinder waren wShrend der Ehe 

gestorben, und nun behauptete die eine Partei, es müssten die 
Grundsatze von der beerbten Ehe in Betracht kommen, während 
die andere das Gewicht auf die Zeit der Auflösung der Ehe 
legte und die Ehe als unbeerbte ansah. Allerdings theilte das 
Gericht die letztere Ansicht und entschied nach den Grundsätzen 
die wir früher für die unbeerbte £he kennen gelernt haben **)| 
aber ans dem Yorbringen der nnterfiegenden Partei scheint dvKli 
so viel herror zu gehen , dass bei wirklich beerbter Eke eine 
Tbeilung des ganzen Vermögens nach Schwert- und Spindeltheil 
stattfand, wobei die fahrende Habe vielleicht, wie in lugelbeim, 
dem überlebenden Ehegatten verblieb ^^). 

*>) Lthmaiin» Cauromca der fr. Boioliaat. Spei«r 8. ^97. Verfangen- 
ffchafknreolit nimmt an Botb, Jatirbttcher \ 33S. 
*^ Siebe 8. 74. 
^ Siehe 8. 54. 

*<) Vgl Lehmann , a. a. O. tM: Wehm ehOeM mit oder ehne Mlb<6r> 
kmmng leibs er Ich «o» tmtmdat ^iorbm^ hat dm$ UMleHtHt d(e/ähi*mnae 
eigeiUhumlieh bekommen. 
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Im Rhein gau wurde nach Hälften, später nach Schwert- 
aad ^indeltheil getheilt, doch behielt der überlebende Ehegatte 
auch an dem Antheil der Kinder vielleicht die Leibzncht^''). 

Endlich finden wir im ElsasSi ganz wie hei unbeerbter 
Ehe'*), dag ndttelrheinisdie System Bsbm dem Colmaier Yer- 
fimgenBchafksreGht stark verbreitet So wird anf Grand eines 
Statuts Y. 15S3^Yon Egisheim berichtet: au ea$ qu*il y ait dn 
enfans procrets du mariage, alors si le mari meurt le premier, 
les enfans prennent les deux Hers de la masse de toute la succes- 
sion, et si la femme meurt la premiere, le mari survivant prend 
les deux iiers , et les enfans un tiers ^^). Dasselbe Recht galt, 
wenigstens später, in Hirsingen, Landser, Laatenbach und 
wntde überhaupt als elsässisehesLandesreoht angesehen 
wilurend in Seistadt, TOrkheim, Kaisenlantem, Mflnsterthal, Weis- 
smburg und später anch in Landau YerfongenschaftBiecht galt ^^). 

§. 18. Mittelfranken. In Worms und Oppenheim, 
die wir schon frtther hei der mittelfi^üikischen Gruppe besprochen 
kaben^), galt im wesentlidien Ver&ngenschaftsrecht*), ebenso 



V^l. Sandhaas 696. Siehe unten §. 18 Anm. 60. 
»«) Vgl. S. 54 ff. 

Ancien statulaire d'Alsace 92. 
») Ebd. 104. 123 f. 126. 
>*) Ebd. 140. 

*") Ebd. 1. FürLandna TgL Anm.21 a. Both, Jabrb. 8| SS9. Sandbaas SS9. 
•) Vgl. S. 64. 

' ') Worms er Privileg v. 1114 §. 2: Si vir prior tucore sua obierit, 
uxor et eiiuf progenies quam de viro illo halmerit, quicquam possc.'<-sioni8 
reliquerU vir^ ipsam absque contradictione obtineat . et cadem ler de 
muUer6f n prior obierü ad mariktm, 1180 §. 2; Si ergo vir uxore sua 
prior fnortatur, lueor et prdlee ex ttto viro Mueepta ontnem viH horedt- 
tateinf Um tnobUia quam tmmo^iUa, stne eomUtione oHinM, §. 3 : 8imi' 
Wer ei wor praemoriaiurf vir et eua preUa ex iUa uxore mscepta 
omnem ■iixoris hereditatem, tarn mobilia quam immobilia, obiinebit. Vgl, 
auch die Wormser Urk. v. 126S und 1320 bei Arnold, Gesch. d. Eigenth. 
333. 429. Oppen heimer Stadtbuch J22: Woe ein man und sin vip 
kind mit einander hau, oder gewinen ^ und gewinen die gut bi ein, und 
atirpt tr «uw, eo mag da» mader iUbem liegend gut begebe» ^ die ämmIs, 
es em toere dann dttee ee mit sinen hinderen geteilt hett . wae aber farende 
hob wer, die verlib dan dem leteten du dämm M lebe» teer, 49: Won 
emsm (l, einer J ein gult mit eine geproehon haai kauft umi ein bof gett. 
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naeb dem Heidelberger Stadtrecht von 1467'). In Wet»- 
lar wurde erst 1566 ant Bitten der Stadt dnrch kaiser- 
liches Frivileg das alte VeiÜBuigeiiscliaflareclit illr aufgehoben 
erkOrt«). 

Den Mittelpunkt bildet ancb hier wieder Frankfurt am 

Main**), dessen zahlreich erlialtcnc Quellen einen genaueren 
Einblick in das mittelfränkische VerfangcDscliaftsrccht gestatten. 

Ueber die fahrende Habe hatte der überlebende Ehegatte 
völlig freie Verfügung unter Lohenden wie von Todes wegen: 
want Nicolaus si «tner farende habe meduig gewest und h$Ue die 



wne und inheUem des bri^s stu behalten, were daum den brief dho inhai, 
der hUU oueA äUo doM. Merkwürdigerweise hatte der ttberlebende Ehe- 
gatte in Oppenheim^.das Recht, auf Theilung (doch wiasen wir nieht 
naeh.welchcn Grundsätzen) zu dringt'n: Ifit mit recht getvisct worden , das 
ein tklich vattcr oder mutter ir lind mit gcricht tringen magen zu teHung^ 
aber die kinde hand vatter und mvttcr'^nit darzu zu driuijen. Stadtb. 122 
§. 2. Vgl. ebd. 131. Siehe übrigens unten Anm. 46, 5b und 59. 

*) Heidelberger Erbordn. t. 1467 % \\ WoMn wweie mteamein 
hmmen dne gedinge, und libterben mit einander geieimenf geet der eUek 
ffemah^ eine abe, eo hliht das ander siezen H allen den gutem, ei eint 
ligende oder famde^ die eie dann hon . die mag es nuczen und nieseen 
tmd die kinde damit neren und weren, sie uss seczen und beradrn nach 
den eren . f ud ist nit schuldig mit den kinden zu teiln . und die ligende 
gutere sollen in zimlichem guten buwe in dache und swellen gehalten 
werden . die selben gutere mögen 6ne der kinde wieeen und willen nü 
verteil, verkauf verueteH oder eeranderi werden . aber mit der famde 
habe mag eine tun und Uueen nach einem wülen 6ne inirag einer hinder 
und mcniglicha. Ebenso das auf Heidelberg beruhende Stadtreobt TOD 
Möckmühl V. 11B7 bei Fischer, Gesch. d. deutsch. Erbf. 2, V2\. 

Neben der Beschwerde über das ausschliessh'che Erbrecht der Ehe- 
gatten bei kinderloser Ehe (s. S. 79) klagte man auch über das Statut 
oder den geprauchj so gemaine statt zu Wetzflar herbrachte nemblich daa 
ata eattert »o etUehe hinder erzeugt, nach abgang eei/MT eheuwrtttn dee* 
jrndgen ao eie also an haab und guetem mteeunen gepradit nxt äUein gar 
ukikte erbet, eonder aueh seiner aignen gueter dergestalt beraubt, dae er 
die weder zu seinem bessern nutz noch icolfart verkommem oder ver- 
ender n darf ^ 7ind nw er sich iridernmb verheiratet und auch kinder in 
der andern, dritten oder mc}ir ehe uberkombt, die ersten kinder den vatter, 
da er mit todt abgehet, aUuin erben und die andern alle von solichem 
tKUterlichein erb ausgeschlossen werden, VgL Boler, Güter- und Erbr. 74 
Anm. 27. Both, Jahrb. 3, 329. Sandhaai 258 Anm. 4. Siehe anoh Anm. 9« 

«0 Sandhaaa 2$7;.Anm. 3. 
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mögen giften und gehen wem und wohien er getcult gehabt helle 
doch scheint es, als hätte man den „Hausrat*' und die Kleinodien 
nicht mit zu der fahrenden Hahe gerechnet*')- 

Die sämtlichen Liegenschaften, sowol die von beiden Ehe- 
gatten eingebrachten als anch die während der Ehe erworbenen, 
waren den Kindern verfangen, wurden denselben „einhändig'^, 
qsn einer Hand gebunden nnd anferstorhen'V ,,erBtarben'' auf die 
Kinder^. 

Der Immobiliarerwerb de« Witwenstanda dagegen war freies 

Eigenthum des überlebenden Ehe^^atten ^) , und zwar nicht bloss 
der eigentliche Erwerb, sondern auch was ihm durch Erhscliaf- 
ten, selbst von Ascendenten, anfiel. So erlangte 1272 eine 
Witwe folgendes gerichtliches Urtheil : quod heredilalem huiwmodif 
qualis ex morU Ulrid de Mitaenberg, fratrh mei p. m., post 
obitum mariti mei . . . od me devoluta fvit et devolm vide- 
batur, euicunqu0 veüem dam et eonferre possm, iurU ardine non 



») Thoma«, Oberhof 510, 85 (1484). Ebd. 336. 366, 115 (liS4): das 
TTenricJi Huaer sinen brudcr Clesen Hmer behontscliaft habe, da,<t die leite- 
achiß'e inne dem Meyne eine farende hahe tind bisshcr innc dem hantweryk 
dafür gehalten *i, und sin mutter die nach sines vatters ahogang macht 
ZV, verkeufen gehabt hahe. BatsprotokoU v. 1506 b. Enler, Mittheilungen 
2S. VgL Euler, Ottt«^ n. Brbr. 39 1 

^ Siehe Anm. 26. 

') Vgl. Eüler, Güter- u. Erbr. 40.^ Sandhaas 202 f. Schwarz, Gütergem. 
40. Böhmer, TJrk. -R. 121 (1259). 188 (1279). 2'J9 (1296). 337 (1300). 492 
(1327). Thomas, Oberhof 459, 24 (1391). 470, 47. 506 (1483). 512 (148i): 
nachdem . . . durch ahegang A. irer mutter selige die erbe guttere die irc 
vatter und mutter inne der ec zusamen bracht und bi ein gezugt haben zu 
einer haut gebondm und uß'erstorben weren. Befonnttioii 1309 (Euler, 
41 Anna. 9): Dwü aber «olcAer güUer heiber bit^ ein ir^xtmb geweH 
itif §o eine under däte» abgamge» ob alsdann nnt aUein die Uganda 
güttere von dem verstorbenen, sunder auch die ligende güttere das letst- 
lehenden iren gelassen kinden einJiendig worden und anerstorhen gejcc3cn 
sein sollen, also das das letstlebende von seinen güttern niclUs macht ge- 
habt zu verschaffen oder zu disponieren soll haben. Dass es a u f de m 
Lande am Frankfurt ebenso war, bewebt eine Bornheimer Urk. v. 148 i 
Ctliointt 572, 147): kaa voir {durehj ahegang einer nmUer m einer hanl 
gehenden und nach eine vatter eA dot verfallen ufferstorben. 

*) Was aber för den Erlös aus der Veräusserung verfangener Güter 
angeschafft ward«! galt wieder aJ» ▼erfaogeiu Vgl £nler, Güter- und 
£xbr« 45. 
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transgre$$o^). Bezeichnend ist auch eine Urkunde v. 1333, in 
welcher Gottfried von Eppstein und aeiiie Gemahlin Lucart, 
Toebter Eberhards von Branbefg, aof gewisse Gnmdsttleke üi 
Frankfurt und Umgegend verziebteten und, um mehrerer Sibfaer- 
beii willen y Cantion dafür bestellten, dass aucb Lucartik Sobn 
erster Ehe naeb erreiehter OroBsjäbrigkeit sustimmen werde,' 
wiewol he doch mit diesen vorg. guden nicht zu tune inhabe und* 
kein amprache von rechtes wegen darzu habin sa/, tcand daz vorg. 
gut von miner muter selige}i , vrouwen Metzen von Bruberg^ uff 
mich ist intorben sider sines vader seligen tode, Herrn 
Conradei van Win^erg ^^). 

Ueber die YerilUBserung. yerfoogener Guter bestunmt der 
Baeulus iudieü §. Hi Obe eigen und erbe kMin xu einer hont 
erstorben were, und des usserung getan mdte werden y die lünder 

müssen alle vor gerichte ein und sich des ussern mi7 iren ge- 
maheln, obe sie verändert weren . obe aber die kinde under iren 
jaren und nii verzigbar teeren, den muste man an ir slat mompar 
setzen die sich des usserten ^*). Eineur Beleg dazu gewährt eine 
Urkunde Ton 1321, nach welcher ein Mann mit gehangnisse einer' 
erwaebsenen Tochter und ihres Ehegatten und mit der andern 
Mnde varmmde eine Vei&osserung Tomimmt^*). B^- weitem das 
gewObnIiebste aber war es, du», wann ehmebie Einder nodiV 
uDmündig waren , dorch Bttrgen oder Verpftadung freier Gflter 
Sicherheit fUr ihre spätere Zustimmung besteilt wurde ^^). 



») Böhmer 160 (1272). Ebd. 331 (1300^: ein Vater bestellt mit einem 
im Witwenstande erworbenen Grundstücke Sicherheit für die spätere Zu- 
stimmung seines SohnM cor Yeriliiflseraiig einer dieieiii Tflrfangenen'Bitala; 
Vgl Thomas 472, 49 (1400). 484» 6^. Eoler, Güter- xl B^. 42 f. Saad- 
hiuM SSfl Anm. 1.^ Der letztere meeht eoeh auf eise eiiiBoblligige Wets- 
1er er Urk. v. 1306 aufmerksam. 

*•) Böhmer 521. Diese Urkunde ist auch deshalb von Interesse, weil 
sie zeigt, dass aach der hohe Adel in Mittelfranken lUs Verfangen- ' 
scbaftsrecht für sich anerkannte. 

Thomas, Oberhof 242. Vgl. Enler, Güter- n, Ethr, 42. 

1^ Böhmer'» UVk.-B. 4ST. 

Böhmer 118 (14S^ 121 (12S9): 132 (1264). 16ft (1273.) m '(ms). 
188(1279). 235' (1288). 255 (1281). 331 (s. Anm. 9). 369 (1306). 4?1 (1311^'' 
521 (•. Anm. 10). VgU Eoler, a. a. O. 42 Anm. 13, Sandhnaa 32<K;' - 



Digitized bv CooqIc 



m 



i^Jj^i; ^ fällen der Not, nach Erschöpfung des freien, Y,etr 
m^^QS^^), koniite, der tiberlebende Ehegatte zur Verfllgung, 
Uber die Ter&ngenen Güter gerichtlieh auctorisiert werden, oJid«^. 
dAM, es vptk dier ^n^eltiiiig deü Kinder bedurfte.,, die aber 
b^erer Si^becbeit halber zuweilen l^otsdem stattfand 

Andere; einseitige Verfügungen des überlebenden Ehegatten, 
^^ren nur für die Zeit seines Lebens gUltig^^). So hatte eine 
^^rau jemand zwei Hufen Landes vergönnet und zugesagt, ire 
leptage lang zu gchruchen, mit solichem underscheil: ivanne sie 
nommer tnne Üben si[n], soüe dan hinfur umb die zwo hübe 
landes geschemx loas- redu si ; naeh ihrem. Tode verlaagte ihr 
Sofan die Herausgabe^ nocftdem «r des von sintr wmer und 
mmiff ^ ^*^0< Aber aneh wenn nicht wie in dem hier 
mUogevde». Fall» Ym rm. bereist eine Upss Torttbeigebende^ 
UeiberhiBsang, sondern eine dauernde Ver&nsserong beabsichtigt 
war, konüteu die Kinder doch nach dem Tode des überlebenden 
EUerntl^eils die olwie ihre Zustimmung veräusserten Güter zurück- 
foideiii^ Toraufigeecitst dass sie, um keine rechte Gewere ent- 

Vß'- Thomas 461, 30 (1396): Urnir herren hont sich geeiniget von 
UfOH G. D. wegen y also daz sie möge zu erst ir farende habe augriferiy 
wo an, r die ist, und mag ihr libnarunge davon neni&n. . ist es dan, da» ir 
a^er gebreaten, wirty sq mag sie dan, gtifen an eigen und an erbCy ir Hb- 
ni9f^^^.,<2aiwa mMini. • ^«fte 9i0, aier efnerhiA gudt die eie.uff irem 
v^fi^^^imim^eljdfi.gdfaifß hefte, dU ndde.eie.var angrifeik 

*•) .JEt^hmer 492 (1327): eine Witwe hat ir einen urtheil lazen werden, 
sint dem male daz sie tnhette diekeinerhande varinde gut da sie sich und. 
ire Jcint vone mochte generen und ir scholt gegelden, ob sie icht solde 
adir mochte vorkaufen irz ligindin gides, alsovile daz sie ir scholt vor- 
gulde und napnfge auch davon desdebaz habin mochte f da ivard ir ge- 
am^uaort^j uterM da^f.ir eek^i^ CV.^ retM.teeiVt 9Q wußiHM^ wA'iüeo 
v9e vai^eimif^.irß Ug;i»^diin gudee, dm eis «r hHioU vorgvikUf und eieh aue^. 
WfAßir Ji^nt desdebais generin . des trat sie dar und swur tu de», heüig^- 
daz sie diekß^ne varinde gut inhefte da.sie.ir schoU nute mochte gegelden 
adir sich und ir kint mochte generin . des ujart ir mit dem urtel irteility 
daz Nie ivol mochte irz eigin und irz erbiz vorkaufen, daz sie ir scholt 
machte vorgeldin, un^ auch sich mochte desdebaz generin von den sachen. 

E^l^r, Giäta^- iui4, Biit^r. 42 f. Sandhaas 3128. Voiix dein durch 
SohnldMi herbeigdfnhrtan NotolttMf waiSifkeri die eeßn^ 

«•) Vgl. Saiia(MIMt,v83|.. 

>7 »iqWit^W«.. , 
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stehen zu lassen, binnen Jahr and Tag naeb Kenntnissnabme 
Yon der Yeriinssening protestiert nnd diesen Protest von Jahr 
zu Jahr wiederholt hatten '^). 

Fflr den liberlebenden Ehegatten selbst hatte die rechts- 
widrige Vciäusscnuig unter Umstäuden den Verlust seines ganzen 
Reclits zur Fo\ge '^). Abgesehen hiervon konnten die Kinder 
nur wenn ihnen der nötige Unterhalt vorenthalten wurde, oder 
wenn der überlebende £begatte die (Uiter in sehlechtem Baa 
hielt, auf Heransgabe der verfangenen Guter klagen 

Vgl. Sandhaas 338. Anm. 45. I/aband, vermorronarechtl. Klagen 301 f. 
Thomas 321, 58 (1405): Gerlach Fisciier hatte ein seiner Enkelin (dieehter) 
verfangenes halbes Haus verkauft, das nach seinem Tode von dem Vormunde 
des Mädchens zurückgefordert wurde : und hoßte, daz soUch virkaufimri<^ten 
kein maeht haben 9€Me , tml dem mcAe Gerku^f wrgenmi äiet^km «m erbe ' 
dansu »if*,.wan Geriaeh JPimAer deemtlenger m «efttcte gdkabthabe, dam 
sin lehetag. Es wurde erkannt: Tredc . . . du vorg. kindes mompar dar 
und swerc uff den hdlgen, das er die sacke von des halben huses {wegen J 
in des jars frist, nach dein als er des vorgenant virhauft hat (l. virkanfs) 
geirar si worden, mit gericht und recht ansprechig gemacht habe, daz dan 
der cleger (f) verkauf uncreftig sin solle. Ebd. 474, 52 (1406) liegt ein 
solcher Protest vor: es klagte jemsnd gegen seine Sehwiegermotter 
wegen einer Wiese die sie ilirem Sohne ttberlassen und dtdorch dem 
Kinde des Klägers, ihrem Enkel, entzogen habe, undhoJHUy daz aoUeh 
uffgift und richtunge nit macht sulde hau, die wile dem egenanten sime 
kinde die zu sime a'iizal zu einer hand njjirstorben wercn. Es wurde 
erkannt: nach dem. ...die wiesen dem kinde obgenant zii sime teil zu 
einer haut erstorben weren^ daz sie dan die nit virkeufen virsetzen oder 
vinmem mege tpäbrend tr Mtage; aoTUt nimmü man tr w* recht nä, obe 
das hud egenani ee wm todea wegen abeginge[n] dam tie . md da» 
Peter (der KlSgw) auch vurter von sine hundee wegen die sacke aUe jatr 
vor des ricks gericht zu Frankfurt offnen und ernuwen sulle. Vgl. Böh- 
mer 181 (1277) und dazu Euler, Güter- u. Frbr. 47 Anm. 5. Lehnreich 
ist auch der bei Thomas 505—516 mitgetheilte Frozess v. 1483. 

'*) Böhmer 415 (1315): das Gericht gestattet einem gewissen Ren- 
deler die Bestellung einer Benfe anf verfangenen Grondstücketr^ anter 
der Bedingung, dass er dsAteep« miehü de honie vel r^ue predicti pneri 
eni vendat diUrakai eMt etw» aUgno e^ietut, fpsed^ ad tamüoe no» 
ludat vel alia faciat per que predictus minor in bonia et rebus predictie 
defrivientum incidnt vel iacturam . qiiod si secjis per dictum Bendelcrc.n 
actum fuerity extnnc cadat ab omni usufructu et commodo qiiem et 
quod kabere dinoscitur in bonia premissis . et contractum si quem fecertt^ 
non valeat ipso facto. Vgl. Sandhaas 340. 

"*) Thomas 452, S (1343): Gtorichtsurtheils wü Gerlaeh , ,',daz gut 
behaideny emtemäU dae ts im einer hemi iretorben ieti da» her eine kiHt 
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Dagegen begründete die Eingeliimg einer zweiten Ehe ein 
solehes Bttekfordemngsrecht keineswegs, vielmehr blieben die 
vermögensieehtliehen YerhältnisBe des parens binubos iinyer- 
Sndert dieselben, nur dass das Yeränssennigsiecbt an den ver- 
fangenen Gutem in Notfällen jetzt nicht mehr statt hatte 
dasB, wenn die Mntter heiratete, die unmündigen Kinder erster 
Ehe nun einen besondern Vormund haben mussten^*). Betreffs 
der freien Güter kamen ganz die Grundsätze der ersten Ehe in 
Anwendung dagegen fragt es sich, ob Verfügungen Über verfan- 
gene Güter demPrinzipe der gesamten Hand unterlagen. Dass eine 
Fran die sich wieder verheiratet hatte bei derartigen Verfügungen 
ansser ihren Kindern erster Ehe aneh ihren Mann znziehen musste, 
i^fur eine natflriiche Folge der eheherrlichen Yonnnndschaflk, doch 
liegt allerdings auch eine Urkunde v. 1399 vor, nach welcher 
eine in zweiter Ehe stehende Frau wegen verfangener Güter aus 
erster Ehe ohne Mitwirkung ihres Mannes prozessierte ^^). Auf 



sal halden an siege und an schigehe also ffum hkit tsu richte holden sol^ 

und 3cU ouch doz seihe gut bessirn und nick ergem, daz man iz finde also 
gtU also iz ist an en knmen, und. sol auch den ho/ bnwen alse her hillich 
tud und alse gnde lade sprechi/i daz her recht tu. Ebd. 46ü, 25 (1393), 
4SI, 69. Vgl. Euler, Güter- und Erbr. 41. Sandhaas 3(50 ff, 

Thomas 470, 47 (1401): eine Tochter klagte gegen ihre Mutter von 
jfftlde wegen die ir vatter und eie mit einander gdtaufi und hererdeU 
haienf dereeibe» gtdde, die ir äteo von irm mUer m einer hani iretorben 
«i> ir muUer afleir ire vatiers tode «ins teils virkanft habe und noch 
wnder stunde zu verkeujen, und hojßOf eint dem male daz sich dieselbe ir 
mvt< )• ftfter irs vatters tode nit ein widewe gehalten hab^ und einen andern 
man genommen^ und kinde mit dem gehabt habe, ale ir dann ic/it billich 
solich vorgeschr, gulde von ir unverbusst und unverkauft solle hlibenf 
deoM dm diesem «r muter ir lebtage darbi solle sitzen «aeft des landee 
geuwnheiti und meihi lenger t Die Mntter firegte: die teil fs* e» notdor/tig 
teere f obe ei dann ieht büUeh stAieihe vorgeeehr, gtdde.mreetnen oder vir- 
Jceufen möge, irs libes notdorft davon zu nement Das Gericht erkiunite 
im Sinne der Klägerin. Vgl. Euler 47. Sandhaas 395. 397. 

2*) Thomas 326, 67. Vgl. ebd. 322, 59. Aus der letzteren Stelle 
geht zugleich hervor, dass die Mutter an dem, was den Kindern nach dea 
Vaters Tode direct durch Erbschaft zu6el, keine Nutzungsrechte hatte. 

*3) Vgl. Böhmer 181 1277 (s. darüber Thomea 440 Anm.). 

M) ThomM 463, 39. Vgl. auch die bei .Euler, Güter- und Erbr. 48 
«igesogene Urk. t. 1313. 

8«hro«4«x, OmcLjIm elwl, WusawSUts, U, 8. 9 
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der andern Seite gab ea für die Zuziehung der Frau bei Ver- 
fügungen des Mannes über verfangene Güter aus seiner ersten 
Ehe keinen entscheidenden Grund, denn sie hatte an denselben 
weder Eigenthimis- nodi Leibzaehtsreohte, konnte sieh also 
bOobsteiis auf ihr Interesse an der Vermehning der ehdichea Kr- 
nmgensehaft durch die £rti9ge der Tezfimgenen Guter bemfen ^^). 

War die zweite £be kinderlos, so erhielten die Kinder 
erster Ehe bei dem Tode des parens binubus sofort die ver- 
fangenen Güter zurück, der überlebende zweite Ehegatte hatte 
keinerlei Leibzucht an denselben zu beanspruchen 2^). Dagegen 
wurde der Immobiliarerwerb des Witwenstands einlach als 
hinterfölliges Gut, an welchem dem Überlebenden Ehegatten die 
gesetzliehe Leibzacht znstandi angesehen'^. Von der fahrenden 
Habe mnsste er die dem Verstorbenen angeh()rige& Kleinodien 
und den halben Hansrat an die Kinder erster Ehe heransgeben, 
alles übrige war sein freies Eigeuthum^'^). — Ueberlebte der 

^ Bei Böhmer 181 (1277) und Thomas 321, 53 (140^) wird die Zu- 
sieliiiiig der Fmo enrKbnt. Ealer, Güter- und Brbr. 48 Anm. 5 nimmt 
iiberhaiipt ges. H. an. 

M) Thomas 464, 37 (1399). 496, 75 (1460). 

*^ Siehe S. 138. Vgl. Anm. 35. Sandhaaa 418 Anm. 27. 

>*) Thomas 476, 55 (1416): ein Witwer klagte gegen seinen Stiefsohn 
umbe kursen^ ein silbern giirtelcldn , einen giddin ring mit civi tUnumde 
den er (Kläger) ainer (des Beklagten) müder zu eim festd echatze gegeben 
httU, §iMn gtUdeu riitg mä ein iaffim^ eAim «Mifon guldem ring und 
eiiAi gtmmtM gMen rinff, alt das von im (dem KlKger) darkommen 
10 fr und ein (des Bekl.) müder daz nach irmB iode gdcuuen heUe und 
der vorg, Henne Wüe (der Bekl.) daz tnne hefte, und fordert an ime^ 
die toile des vorg. Hennen Wilen mutter sin dicke husfraue gcweet were, 
und daz daz farende habe und aucli von im darJcommea loere. Beklagter 
wurde zur Herausgabe der in seinen Händen befindlichen Kleinodien 
Temrtheilt, nur den geeunten gülden ring behielt er, weil festgestellt 
wurde; da kaio nn mtder »dgo Jungem vorgenant (dem Klüger) aU vU 
goldee wnb gegMk Dieaer FroxeM beweiet snr Genüge, dSM es hei 
Kleinodien ganz wie bei luniobilien auf die Herkunft ankam. Die Thei- 
Inng des Hausrats geht aus einer Mittheilung bei Thomas 473 Anm. 
(9. Anm. 32) und insbesondere aus Thomas 461, 28 f. hervor: Unss heren 
Jiant »ich geeiniget und in einer gemeinschajt uzgesprochen j daz daz Sil- 
ber drinkfas und die dri lefjel bücher vrou Enchin folgin ^ dan 
vrou Else Goppeln . und wte umb da» fooUen und Unen dw^^ toa« du 
ü Herten Vogde eOgen dode mtenidden ei, dae deiien eie hUehe mU ew, 
1000 aber after ekne dode mmiddm Ht dag Uibe vrou Ehen hUehe . Jiem 
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parens biuubas auch den zweiten Ehegatten, so bekamen die 
Kinder bei seinem Tode zwar auch die fahrende Habe, so wie 
den Inunobiliarerwerb des Witwenstands und der zweiten £be, 
alles dies aber nur kraft Erbrechts, die Yerfimgenschaft griff 
hier niebt platz. 

Waren aneb ans zweiter Ehe Kinder yorbanden, so fiden 
doch bei dem Tode des parens biimbus die verfangenen Güter 
sofort und ausschliesslich an die Kinder erster Ehe. So war es 
bis auf die Reformation v. 1509, welche darüber berichtete: 
Als bissher bruch und ubung gewest, das, so u$uier eleuten eins 
zuerst mit tod abgangen ist und hindere nach im verlassen, und 
datm damadi der Usllebend sich widderumb in die SBweite eAe 
verändert und in derselben xmiten ehe audi kinder überkommen 
hol, und aber die ersten kinder nach abgang votier und muter 
alle ligende gültere hinweg genommen, dardurdt zu xeiten kommen, 
das den leisten hindern von jenem vatler oder muter nichts worden 
oder ererbt haben ^'^). 



tMM» heren hont sieh aber geemigei, da» die /kUekte und wm , Aoldkohn, 
wagin, horen und de» glichen^ alles farende habe wi, und da» wigen 
bilchen vrcu £Im Cappeln , und mnh daz dach das genefäet und jre- 
Schoren vmz, sweret nn vrou Knchin iiff den he/'h/in, daz ir hustcirt selgen 
ir daz diich hi lebcndirjen Übe kauft habe , so blibe en ir bilche . me umh 
eckse^ bimin (l. bteinj, leüern und dergleichen^ daz si husraidj daz 
toUen «fts deilen. So weit sich in ErmaDgelung der Vorakten ein richtiges 
Urtheil über dieaen Prozess gewinnen iSast, war Else Oloppel die Witwe 
(oder xwttteliolicbe Toehter) des Herten Voyd, denn sie whielt die ganca 
Fahrniss und die Hälfte dea Hanaratfl« Enchin war wol Tochter oder Schwie- 
gertochter des Erblassers aus dessen erster Ehe, sie bekam die von ihm 
herrührenden Kleinodien (das silberne Trinkfass und drei Löffel) und den 
halben Hausrat, von der fahrentlen Hube dagegen nur ein Tuch das ihr 
verstorbener Manu ihr geschenkt haben sollte, daa sich also wol nur zu- 
fällig in dem Naeblane des Herten Voyd vorfand; denn daas fferten 
Vcyd eelgen nnd Enebina kutwirt »eigen Terseliiedene Peraonen waren, er- 
gibt sidi einfach daraus, dass andernfalls Enchin die ühxexiä» Habe 
bVtte bekommen müsaen. Siehe übrigenH Anm. BZ. 

^) Euler, Güter- und Erbr. 47 ff. Sandhaas 403 Anm. 2. Böhmer 
20:i (1295): eine Witwe Irmengard hatte mit Genehmigung ihrer ersten 
Kinder ein Haus verkauft, ihre Kinder zweiter Ehe aber fochten das 
Geachttft taitpretendente» ^ iMegante»t guod huiutmodi empoto damit» minu» 
»»»et vaUda, et t^ttdermt »e probatuntf gupd eum primi» pueri» 
prüibat» Irmengardi» e»»ewt legOtme eeitim de ^p«a danw hcredikUi\ da 
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§.18, 



Auf der andern Seite wird man auch ohne besondere Belege 
kein Bedenken tragen anzunehmen , dass die von dem zweiten 
Ehegatten bcrriUurenden Immobilien so wie die Immobiliarer- 
rnngenschaft der zweiten Ehe ausschliesslich an die zweiten 
Kinder fielen oder ihnen, wenn der zweite Ehegatte noch lebtOi 
Tcrfangen waren. Es bleibt also nnr noch die Frage wegen der 
üihrenden Habe nnd wegen der von dem paiens binnbns in die 
zweite Ehe eingebrachten respectiye spftter durch Erbschaft hinan 
gekommenen freien Immobilien. Eulcr weist beides gleichfalls aus- 
schliesslich den zweiten Kindern zu^**), allein die ftir diese An- 
sicht angeführten Urkunden sind nicht entscheidend^*), und 
wegen einer Urkunde y. 14^1 äussert er selbst die erheblichsten 
Bedenken ^^). Ans dieser Urkunde geht zonächst herror, dass 



si< diea aber nicht beweiaen konnten, so wurde ihr Einsproeh snrüekge- 
wiesen. Ebd. 371 (1306): S£ idem L. ad secunda» nuptiaa eanvolaoerü, 

allam nxorcm superduccndo ^ et j^roles ab eadem procreai'ertf , ille proleg 
a secunda vxore j^^ocrcate in siipradictls D marcis dcnariorum ccnsua 
nullam porcionem nee idlavt partem penitas hahehant , sed <ipud primos 
pueros ipnius L. perpeiuo permanebunt. Deat>elbeo Grundsatz babea wir 
8. 124 Anm. 4 bei der Beschirerde der Wetzlarer kennen gelernt, und 
dass er auch auf dem Lande in der Umgegend Ton Franldfnrt galt, 
ergibt sich aus einem bei Thomud 573, 148 mitgethellten Rccht^falle 
14S5, in welchem es sich um eine Länderei in Dorkelweiler Gemarkong 
handelte deren Herausgabe jemand nach dorn Tode seiner Mutter von 
seinen S(icfp;ebchwistern verlangte, da sie zuerst durch ahegang . . . 8i»s 
votier sei. zu einer hant gebonden gewest und na von . . . »incr rechten 
nmUer verfaUen uf enterben 

*o) Güter- nnd Erbr. 47. 

"0 Die Urkunden von 1277 und 1399 beweisen nor, dass parens binnbns 
über die Ihhrende Habe nnd die freien Güter audii ohne Mitwirkung der 

erstebelichen Kinder verfügen konnte, über das Intestaterbreeht betrefih 

derselben enthalten sie nidits bestimmtes; das arfrumentum e contrario ana 
der Urkunde v. 1290 ist unzulässig, und Über die Urk. T. 1297 haben wir 
scheu oben (S. 00) gesprochen. 

^) a. a. (). 4'.) f. Die Urkunde steht bei Thomas 472, 49: eine AVitwe 
wurde von den eratehelichen Kindern ihres verstorbenen Mannes um eine 
Beute von zwd Mark angesprochen , vmd msM^sm, da» in die von erbe- 
«ikaft feigen widen, Ihren Einreden entsprechend wurde dahin erkannt: 
macket Kaiherine vorg. huntHich ...» ir hmeteert eeüge die swo 
marg gelt» uff sime widdewe stul gekaufit habe und die für der den 
kinden die sie mit ime geholt habe gegiftiget habCy tlaz ir 
und iren kinden die zwo fnarg gelte» billicher /olgen, dann iren Widder- 



§. 18. 188 

den Eindem erster Ehe ein Antheil, wol die Hälfte, an dem 
Hansrat gebflhrte, während die fahrende Habe im ttbrigen jeden- 
falls dem zweiten Ehegatten oder seinen Kindern ansschliesslich 

zukam 33). Betreffs der frdcn Immobilien aber ergibt die 
Urkunde, dass die zweiten Kiudcr mir auf Grund besonderer 
Vergiftigung einen ausschliesslichen •^*) Anspruch auf denselben 
hatten, ohne eine solche Vergiftigung muss er also entweder 
den ersten Kindern allein, oder den ersten und zweiten Kindern 
gemeinsehaftlidi zngestanden haben, Torbehaltlich natürlich unter 
allen Umständen der Leibzncht des überlebenden zweiten Ehe- 
gatten an dem Ganzen. Die ürktmden machen es nim höchst 
wahrscheinlich, dass die Kinder ans den yerschiedenen Ehen 
gemeiübchaltlich berechtigt waren ^^j, wobei nur dahingestellt 



sachern vorgenant. Mit ihrer weiteren Behauptung, die Stiefmutfer habe 
den Hausrat nicht nach Rechten mit ihnen getheilt, worden die Klager 
mangels Beweises abgewiesen (Thomas 473 Aiim.). 

In diesem Sinne könnte anch die oben (Anm. 28) beaprodtene 
Urkunde ventanden werden, so dass Enehin eine Tochter des Herten Vojrd 
aus erster, Iilse Cloppel seine Tochter aus zweiter Ehe gewesen -wVre. 
®») Erwerb des Witwenstuhls und Erbanfälle in zweiter Ehe* 

Dies haben Euler und Sandhaas 434 übersehen. 

Thomas 48i, 6*-: Heinrich vnm Kine nahm eine seiner verstorbe- 
nen Frau, R)le Ilochusen, in der Ehe mit ihm zugefallene Erbschaft, die 
erst jetzt durch den Tod der Witwe des Erblassers , als Leibzüchterini 
erledigt war, für sieh in Ansprach } dagegen behanpteten Ryles Kinder 
erster Ehe, die Erbschaft gehöre ihnen und ihrem Stiefbruder, aus Ryles 
und Heinrichs Ehe, gemeinschaftlich : nach dem die vorg. Ryle ir müder 
geicest were , doz sie dan mit Henrich v<m Sine dem jungen , irem Hiff' 
hrufler, des Heinrich von Rine des alten sone, solich hinderfellig gnde 
neher erbe sin stdden, dan Henrich von Mine der alte. Das Gericht enl" 
schied dahin: nach dem liyle Hochusen den falle Junge Ebers selgen bi 
dem vorg. Semrieh, als sie dann »in elich huefruwen loaz^ erlebet Aof, 
vnd UM die vorg, £2se, Hennen^ Ebers eelgen httefiraue», die dan iren 
heeeaee ir lebeiage bi eoliehea hindmfeUigen guden gehabt hat, oireet von 
todes wegen verfaren nnd ahegegangen istf daz dan der vorg. Heinrich vom 
Rine der alte hi soUchcn hinderfelUgen guden als von der obg. Rylen, 
siner husfrauen selgen, u.wgcn hilUch sinen I/cn^'s-^e sin Irhctage hnhc. Das 
Gericht fällte nur eine provisorisclie EntsclieiJunp, indcju es dem Heinrich 
statt des beanspruchten Eigenthums nur die l^eibzucht an der streitigen 
Erbschaft suerkanste. Damit waren aber die von den Kindern in ihrem 
und ihres Stiefbroden Namen erhobenen Eigenthamsanspriiche still- 
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bleiben muss, ob nach Hälften oder in anderer Weise getheilt 
wurde 

Fragen wir schliesslich nach der juristischen Conatruction des 
VerfaDgensehaütsverbiÜtiiiflBeSi so scheint es als habe man in Frank- 
furt ganz wie in Köln die Kinder als Eägentbttmer, den ttber- 
lebenden Ehegatten als blossen Leibzttcbter angesehen*^. Aller- 
dings begnügten die Gerichte sich zuweilen nach deutscher Art 
mit den rein thatsächlichen Consequcnzen , ohne sich um das 
juristische Prinzip weiter zu kümmern 3**); dass mau aber das 
Verhältniss nicht als eine blosse Fortsetzung der gesamten Hand, 
wobei auf die Kinder nur das Zustimmungsrecht des verstor- 
benen £hegatten übergegangen wäre, auffasste, erhellt zur Ge- 
nftge aus dem Gegensatze der Einshand zur gesamten Hand: 
die Güter waren zu einer Hand erstorben , gehörten also 
nicht mehr der gesamten Hand*^). In der That lassen die 
Quellen darüber keinen Zweifel, dass sie das Becht des über- 
lebenden Ehegatten als Leibzucht ansahen^**), und dub Ligen- 



schweigend anerkannt. Damit ist zu vergleichen die oben (Anm. 29) an- 
geführte Urkunde v. ri'.lT), in welcher die Kinder zweiter Ehe Eigenthums- 
ansprüche geltend machen die ihnen mit ihren Stiefgeschwistern gemein- 
schaftlich zustehen solleii. Zu erwähnen lät auch Böhmer 69 (1240) , wo 
Ehegatten b«i einer YeriEuiserong AUBseir ihren gemeinstnen Kindern andi 
die der Pran ans erster Ehe cnxieben. 

**) Die Vermutung spricht für Halbtheilung. Vgl. S, 66. 

Vgl. Euler, Güter- und Erbr. 40 f., der aber für die frühere Zeit 
ein durch das Zustimmungsrecht der Kinder besehranktes Eigenthuna da» 
üborl. Ehegatten anzunehmen geneigt iüt. Roth, Jahrb. 328. 

*') Vgl. Thomas -4Gü, 41 (13'J9): claz Grede billich bi den guden ir 
MMag« iUhe tüten; wet dem aßer irme tod» reeki au den selben guden 

da ft«me< mtm hie midde nman eine rechten, Siebe anoh Amn. S5. 



*«) Urk. V. 1315 (s. Anm. 1»), ürk. v. 14B1 (». Anm. 44). Baonlua 

iudicii §. 64 (Thomas '245): 0/>c zrrri clvdc wcren die .... für scholl 
ergangen wurden, und kinde ketten die nit ir beider feinde wereriy sonder 
ire vatter oder müder abcgegangen teere, und daz ander hette sich ztt dem 
under verändert t und ketten eigen und erbet daran der kinde vater oder 
mudeTf vfdehe no^ in leben toere, ein lebet age die eehare und 
nutee hettent die gehruekamge der wttsie und e«kare mag man den MoeM 
^uden mit gerichte * . . ahegeen^ tmd wer dae hat der muee da» eigam 
und erbe in buwe v.nd in ipesen holden nach gewonhcide der stat JTran- 
ket^oH; und nach tode der kinde vater oder müder, toelehe au leete m 



^) Vgl S. 125. 



■» 
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tbum der Kinder tritt darin hervor, dass sie, vorbehaltlich der 
Leibzucht ihres parens, zur VerüusseruDg der verfangenen Güter 
berechtigt waren *^). Der Zustimmung des überlebenden Eltem- 
tbeilfl bedurlte es an sieb nicht ^^), er war eben nicht mehr Ge- 
samthttnder wie w&hrend der Ehe. Dagegen nahmen die Kinder 
onter sich die Btellnng Ton Gesamthftndein ein, so dass jede 
Veränssening des Ganzen oder eines Theils der Znstimmimg 
bämtiiclici Gcscliwibter bedurfte*^) J erst wenn der überlebende 



l^en geweH to^r«, ao kt ea de» ktnäe» wieder mtereiorien lediglich. 
Diesen VorBobrilten entspricht Thomas 335 , 81 (1444): den GlSnbigem 
einer Witwe wird von G(«rlchts wegen gestattet , daz sie äan umi jolioft« 
erkante scholt an dem eigen und erbe an Luc Je ein lipzucht ^ als ai 

daran hat, dem gcrichl vwl mögen narhijecn, doch aho daz sie die farnde 
hahe ':u voran ongr/fcn^ und auch hie inne, so der falle von Lnickeln 
geschieht^ iderman sins rechten unhenommen. Ueber die auf zwei Urkanden 
V. 1 388 gestützte Meinung, es die Bestellung einer cautio ueufructuaria 
nötig gewesen, vgl. Sandhaas 365 Anm. 92. 

«>) Baenlns indtoü f. 41 (s. Anm. 4i). Frankfurter Geriehtsordnnng 
§. 17 (Thomas 275): Werts sachCj das ein persone der andern teihitdig 
teere f und der eekuldige nit zu bezalen hefte, und doch loartende loerB 
gudes das im zu einer haut irstorhen icere, so mag der clegcr uff den 
selben anfall mid gude hommcrn und clagen vur sin schult; und den 
selben kominer und clage mlde er dann alle jerlichs an c^e* richs gericht 
offen und in des geriektt 1«^ laeeen mJMm, wad, tsami der /oll deum 
geeeheen den eaehen naehgeen ah recht ieL Ein Beispiet eolcher 
jührliehen Emenerang s. Thomas 356, 106 (1473). Vgl. Enier, Güter- vnd 
Erbr. 46. Derselbe (a. a. O. 41 Anm. 8) und Schwarz, QÜtergem. 41 
stellen das Veräasserunp^srecht der Kinder in Abrede, die von ihnen 
an«];ezogenen Urkunden von 1312 und 1391 haben aber eine andere Be- 
deutung. Siehe die folgenden Anmerkungen. 

**) Zwar veräussert Böhmer 86 (1253) ein Sohn omnem partem heredi- ' 
iaHe eue que ipemn eonHngere deberei . . . poet mortem pairie «u^ • . . . oe- 
eedente pleno eoneenau et omnimoda.vokmtaie pnidbaU etd polns neenon 
ommum eoheredum auorutn, aber wahrscheinlich war der Veräusserer noeh 
minderjähr^, wenigstens ist in einer andern IJrk. v. 1312 (Anm. 43) nur 
die Rede von der Zustimmung der Geschwiater, nicht der Mutter. Sand- 
haas 349 Anm. 60 führt aus, dass die fehlende Zustimmung nur dann 
nachtheilig wurde, wenn parens superstes durch Beerbung seiner Kinder 
das freie Eigentbum an den Terf. Gütern erwarb; in diesem Falle war er 
cur Anfechtung berechtigt. 

«*) Böhmer 400 (1312): Cfuhnamue # . . , Guda ae Jutta eororibu» 
ettie UgiUmis preeentibue et eupreete eoneenttentHnUj vendidit . . . reddi- 
ins ... » ein pro eua porUoM virUi ba eueeeeeione hereditaria poet 
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Elterntlieil gestorben, also für die Kinder der ,,Fall'' eingetreten 
war, oder wenn der Leibziichter zu Gunsten der Kinder anf 
seine Leibzaclit verzichtet hatte, trat Quotentheilung anter den 
Kindern ein, und nun convalescierten jedem derselben zu sement 
Theile aneh Mher yon ihm Toiigenommene Veränflserangen 
mpeotire frflber anf sein VennOgen gelegte Pfandreehte^*). 

So lange das gemeinsehafUiche Beeht der Kinder an den 
verfangenen Gutem bestand, rfiekten, wenn eins Ton ihnen starb, 
zwar seine Kinder, die Enkel des LeibzUchters , in seine Stelle 
ein^^), eine weitere Traosmisäiou aber fand jedenfalls nicht 

mortem JvUe mairiM mm . . «wiMilef, . . . HermanitiO . . . , fraUi tuo, et 

C, UBBori 8ue legiiime. — Insuper Cfvda et Jutta ^ sorores Culmanni 4Ut 
Bermanni, fratnrm predictorum, f<pontf' dcg^runt ^ tjvixl^ si Cnlmanvita 
venditor^ f rater rnrura, ante mortem mnfrh sve dpcederct, ipsam cmjitio- 
nem ratam habere alqne /innavi^ et contra ipsam nunqiiain, venire verbo^ 
operey neque facto. Vgl. S. 126. Sandhaas 3&6 f. will den Gebchwistern 
nur dieselbMi Bedite wie dem iiberl. Eheg. (Anm. 42) zugestehea. 

Siehe die in der vorigen Änmeifaing angeführte Urkunde von 
13t8, In diesem Sinne (siebe abei' auch Anm. 42) ist auch zn verstehen 
Thomas 459, 24 (1391); Umb solii he gift als Henchen gclge^ des egenanten 
Henne Wolfs hvsfrauv^en hrvdcr^ vor r.iden . . . getan habe . , . . , daz die 
selbe gift keine macht oder er aft haben salle, die vüle daz der 8 el be fnj 
Uenchin ee von todes wegen abginge dan . . .sin mntcr. Ferner 
Bacttlaa indicii §. 41 (TfaomM 126): Ohe dir imand achvidig were der 
anfaUes wm einehe» gutem warten were, und du dich dmer schulde an 
in nü erkobern moiAteetj eo machtu einer (7, einen ) anfalle in hommer 
legen und den tue und ufis mit homer vorm eehdtheis mit offemmge sie, 
nachgeen, in massen hernach steet wie eigen und erbe für .schalt zu ergeen 
ist . merke aber: erlebte der den falle nity so rnhettcsta auch daran 
nichts; erlebet er aber den falle^ so seizestu dinen fuss tu daz erbe 
an ein elatf und obe er ddbinnen aolichen einen anfaUe tterkeufen^ ver- 
hieeem oder mit wiUen vensihon wurde, es hUfet im nü. Endlicii gekört 
hierher Tbomas 504, 81 (H81): .ein Witwer Contjs hatte seinen beiden 
Kindern ein verfangenes Grundstück überlassen, das der Sohn demnächat 
verkaufte; im Namen der Tochter forderte Contz für ire teile und ge- 
purniss von dem Käufer die Hälfte zurück, die ire von abegang ircr 
matter seligen zu, einer hant gebonden tmd nfferstorben stcn^ daran Contz 
derselben siner dochter und auch einem son sin lipzücht über geben 
gehabt hahef dar uff dieedbe eine doehter nie vendg gethan habe, die wu 
FravJee/nfort reeht und gewof^eit ei, und hoff, nach dem eie da» inne 
fremder hant und hinder ime funde, ehe dan sin dochter bOUe^ »um 
halbe 71 teile zugelaissen irerden solle. Vgl. §. 17 Anm. 18 a. 

*i) Wenigstens waren nach den oben (Anm. 18) angeführten Urkunden 
V. 1405 und 1406, auch /wol. nach Böhmer 24 (1216) die Enkel berechtigt, 
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statt ^'^j, vielmehr trat Accrescenzrecht zu Gunsten der Ge- 
schwister^^), und erst in deren ErmangeloBg Consolidation in 
der Hand des parens superstes ein. 

Anders stellte die Saehe sieh natttrlieh, wenn das Terstor- 
bene Kind seinen Antbeü an den rerfiingenen Gutem ganz oder 
znm Thefl sehen in H&nden gehabt hatte ^^), oder wenn doeh, 
wie dies ja auch in Köln zu geschehen pflegte*®), yorbehaltlicb 
der Leibzucht des tiberlebcnden Ehegatten jedem Kinde sein 
Antbcil i\n den Gütern zugewiesen war, den es nun selbständig 
Teräussern und vererben konnte. Sehr lehrreich in dieser Be- 
ziehung ist folgende Urkunde von 1445^^): AU Pfiffet Henne 
sinen druen kiMden, die er mit einer ersten husfrauwe setgen gehabt 
haif ein halbe moie geg^^ hat, in massen ine nach Hnem tode 
%u werden^^), dere^ben kinde eine abegegangen i$t von todei 
wegen, und er meinte» das desselben ahegegangen deil off ine er- 
storben were, und auch furname^ das er der andern kinde eins deil 
an sich bracht helle ^^), so hoffte er, das er mit solichen zmien 



wenn ihr betreffender perent schon vor Eintritt der Verfengenseheft ver- 
storben war. Doch bleibt es zweifelliaff, ob schon das ältere Frankfurter 
Recht diesen Grundsatz kannte. Siehe Böhnaer 71 (1242). Vgi. Kuler, 
Güter- und Erbrechte 40 Anm. f». Ran.lhaas 301. 303. 316. 

*•) Insbesondere übertnif^eii die Enkel ihr Anrecht nicht auf ihren 
überlebenden Eiterntheil. Siehe Urk. v. HOT) (Anm. 18). Oppenheimer 
Stadtb. 131 $.1, Ob der überlebende Ehegatte dnee Ktndei ta den v«- 
fimgenen Gfitem, lobald der „Fall*' eintrat, Iieibsuchtsredite erlangte, 
läeftt ftch aus den Anm. 35 n. 38 angeführten Urkunden nicht mit Sicher- 
heit entscheiden, das Oppenheim er Stadtb. 131 §. 3 erkannte ein 
solchos Reoht nicht an. Vgl übrigens S. 70 Anm. 10. Sandhaas 317 
Anm. b. 

Ork. V. 1312 (8. Anm. 43). Vgl. Anm. 53. 

Solche Ueberlassung ist uns schon oben in einer Urk. v. 1481 
(Anm. 4i) begegnet. Vgl. ferner Böhmer 44 (1220). Thonaa 460, 25 
(1308). Eitler, Güter- nnd Erbr. 39 Anm. 1. Sandhaas 376. Wider den 
Willen des parens superstes konnte sie eintreten wegen schlechter Wirfr> 
Schaft oder rechtswidriger Veränsaerangen« Siehe S. 128. 
«) Siehe S. 86. 

Thomas 4f2, 71. Vgl. Euler, a. a. O. 46 Anm. 2. Schwara, 

Gütergem. 42. Sandhaas 307 Anm. 9. 

*i) Er hatte sieh also die Leibsaoht Torbehalten. Sidie Anm. 54* 
^ Den Antbeil des einen Kindes hatte der Vater (durch Kauf oder 

sonstwie) an siob'gebxacht. 
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deilen thun mochte icie ime eben were . Dawider sin dochler für 
sich stalte und meinte, das solich ircs abegegangen ges\vister$ 
deU 2um halben deii an sie erstorben teere ^^), und er nii macht 
ketU ämniU Uit§er zu thun dan sin Idflag, Es wurde entschieden: 
IVflcft <^ ^n/f . da inm der würg, Ueime den egenanün 
«jfWfi drien kindm die varg, halbe mok venäuiben hai, ntf tut 
wieset, dae$ ioHcke wm eün Mnde off dat ander erekrbm »oUe^ 
das dan der edbe Henne mU des abegegangen kindee teil und mlf 
dem andern deilf das er an sieh bracht hat^ u>ol thun und ver- 
ussern möge wie ime eben sie, due inirag siner dochler j und ir 
nüt hehelienissc des drillen deils nach desselben ires vader dode ^^), 

Während wir uns hier trotz der Theilung immer noch auf 
dem Boden des Veriangenschaftsrechts bewegen, gewährt doch 
iohon eine Urkunde Yon 1446 den Beleg» daas aneh in Frank- 
fitrt allmShlidi dag Theilreeht Ebgang fand. Zwei Brttder 
klagten gegen ihies ventorbraen Stiefrateni Henne HorselÜB 
ersteheliche Tochter nnd deren Ehemann 111116 zinss und gulte 
die derselben gebmder müder selgen zu Henne Horschin ... in 
die ee bracht helle, dabi derselbe Henne nil me dan sin lipzuchl 
gehabt ^^), nach dem die egenant ir müder kein libes erben mit im 
gehiObi hetlCj darumb er^^) hoffte y das er sie billich darzu lassen 
ioiU, nach dem es alt erbe were. Die Beklagte erwiederte: wie 
das die egenant gebruder mit derselben irer muter geteilet betten 
und iolieke gwUe irer muter ah su ein$ Hnäs teü worden weren, 
und ketten auth die egenant gtbruder ir gewiUigetf dm sie $iek 
damit verändern und damit thun und lassen mogte. Das Gericht 
erkannte auf Beweis Uber diese Behauptung. 

Also die Mutter hatte in der Weise mit ihren Kindern ab- 
getheilt» dass sie auf ihre Leibzucht verzichtete, daftlr aber einen 



»') Die Tochter berief eich auf das Successionsrecht der Gesamthander 
und nahm demzufolge den halben Antheil des verstorbenen Kindes für 
sich in Anspruch, indem sie die andere Hälfte dem dritten Kinde, dM 
•einen Antheil dem Vater überlassen hatte, zugestand. 

4«) wegen der Letbraeht Siehe Anm. 51» 

H) ThoD»B 492, 73. TgL SandhaM 370. 

H) Siebe S. 130. 

«) der klagende Brader, 
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Kindestlieil zu Eigenthum und Töilig freier YerfÜgong erhielt. 
Natttrlieh konnte eine solche Aoseuiandersetzang nur mit Ueber- 
einBtunmnng aller Theile vor sich gehen. Das Oppenheimer 
Stadtrecbt räumte dem überlebenden Ehegatten aber das Becht ein, 
die Kinder zur Theilnng zn zwingen ^^)» doch wissen wir nicht 
unter welelien Voraussetzungen und auf welcher Grundlage, nur 
so viel erfahren wir, dass nach der Theilung jeder frei über 
äeinen Autheil verftlgcn konnte ^^). 

Wirkliclics Theilrecbt ^'') dagegen war in dem Weisthum 
von Altfeld im Vorspessart v. 1473 anerkannt, wenn es im 
g. 11 bestimmte: Sie misien aiuh, das kein kirU tolle valer oder 
mutier beulein, alle dmU H seinen mimn stule ÖMtCwi*'). Hier 
war den Kindern das Beeht der Bntheilong'*) bei Yerrltcknng 
des Witwenstoblfl unbedingt eingeräumt. 

Hierher gehören endlich auch die Stadtrechte von Wimpfen 
und Wertheim, obgleich namentlich das erstere offenbar schon 
Zeuguiss von einer ,,gemachten" Rechtsbildung ablegt. 

Das Stadtrecht von Wimpfen v. 1404 bestimmt folgendes. 
§. 3: Wir haben oueh gesetzt: toa ehUer suo samen kamen mit ge- 
äinge, oder dne gedingt kamen sind, mit guot oder äne guot, oder 



58) Stadtbuch 122 §. 2 (s. Anm. 1). 
Ebd. 122 (a. Anm. 1). 

^ Vifllleicht galt auch in Bornheim bei Frankfart Theilrecht, 
wenigstens scheint eine Urk. t. 1484 (ThomM 572| 147) dalttr xu spreoben 
nach velcher jemand gegen adne Stieftnotter kbigte: da* ne üne abetrag 
ihiBn wolle eins gülden gdts widderhau/s uff drien fiertel unt^arte» 

die dan dcr.^elben siner tttefmutter zum halben teüe ztiMeen^ und 

das ander halbteile imc voir (durch) abegang siner niutter zu einer hant 
gebonden und nach eins vatter sei. dot verfallen (und) vjf erstorben ist. 
Er hatte nämlich seiner Stiefmutter erlaubt, auf das ihnen gemeinsam ge- 
höiige Grandatück eine Bente von einem Gulden an legen, die sie nnn 
Tersproohenermasaen wieder ablösen sollte. Das Grandstfick bette früher 
offenbar den Eltern des Klägers gehört, bei dem Tode seiner Matter war 
dem Vater die eine Hälfte zu Eigenthum überlassen (so dass er sie auf 
seine zweite Frau übertragen konnte), die andere Hälfte dagegen, vorbe- 
haltlich der Leibzucht des Vaters, dorn Sohne aasgewiesen, ganz wie dies 
nach älterem iiheingauer liecht der Fall gewesen zu sein scheint. Siehe 
oben S. 

*>) Gr. 6, S9. Ich habe das Wort nbeuteln** IHiher nloht Terstaiden« 
^ Siehe oben S. 116. 118 Aam. fi. Vgl Leser, mhd» W«-B< u. biotelii. 
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guot mit einander gewinnen oder gewtmnen haben y oder dcmi erbe 
mgen an sie välien oder gevaUen sint, und Hnt mit einander 
htAen oder gewinnen, wer ez danne daz der man vor dem wibe 
von tode abgieng und erst^Surbe, und dem wibe kint lieese, eins oder 
mer, so soi die frawe taiten baidiu, ligend und varent guot, be- 
suüchl und unbesuochi. §. 4. Also, ist der kind eins, so sol si 
im der selben guot geben ein drilleil; ist ir aber zwei, so sol si 
im geben einen halhtail . ist ir aber drin oder mer, wie vil ir 
darüber ist, so sol si in geben die zwei lail dez selben irs guotz, 
und der driltail dez selben irs gmtz sol beliben der muoter, und 
da mit mag si danne tuon waz si wil^*). Kach denselben Grnnd- 
B&tzen thflilten die Emder mit dem Vater (§. 9. 10). Bis zur 
Tbeflnng yerwältete der überlebende Ehegatte das gemeiiuaehaflr 
liebe Vennögen (§. 5. 8). Die Kinder konnten Theilung ver- 
langen wenn sie zu ihren Tagen gekommen waren, also daz der 
selben kind fnmde duckt, daz man si hin geben und beraten soll 
(§. 9. 7), ausserdem der Mutter gegenüber wenn sie den Witwen- 
stuhl verrückte (§. 6), während, wenn der Vater zur zweiten 
Ehe schritt, den „imberatenen'^ Kindern erst bei seinem Tode 
ihr Tbeil ausgekehrt wurde (§. 12). Der auf den parens snperstes 
feilende Antheil war stets sein freies Eigenthnm nnd gehörte bei 
seinem Tode anssehliesslich in das zweite Bett (§. 13). 

In Wert he im galt noch nach dem Stadtrecht v. 1466 im 
wesentlichen Verfangenschaftsrecht , der liberlebende Ehegatte 
sollte, auch wenn er wieder heiratete, das Ganze 6n hindernisse 
der kinder und der erben sin leblage besitzen und iiüiaben und 
auch durch die kinder oder erben zu keinem bauieile oder teihmge 
mit recht gedrungen werden MigeverUehen (§. 89). Kor' für den 
Fall, dasB parens snperstes mit den Glttem geverlichen unibginge^ 
sollte es naeh §. 90— d6 bei folgenden Bestimmungen des Beefats- 
brie& der Grafen von Wertheim v. 1325 sein Bewenden haben: 
das alle eehalten beider gesiechte die da erben haben ^ der selben 
eehalten, so der eins mit tode ahgangen ist, das der ander eehalt, 
der in leben ist, er greife wider zu der ee oder ntt, der sal sin 
erbe mit aUen gutern, beide farnde und Ugende, sin leblage 6n 



Vgl. «Qoli SandhMs 472 vod unten Anm. 89l 



hindernisse siner erben besitzen, ahJange er den vorg. erben und 
erbguUern recht für sehen ist, 6n alle bezwangkenisse des rechten, 
und Ml die friedelichm und gerulichen behalten . wer es aber, da» 
der obg. eekalt die vorg, iine erhguUere nü versehe al» biüi^ were^ 
und oucft tn den heum des erbs seumig funden wurde naäi er^ 
kenienisse unsers schultheisen und dem merteUe unter schöpfen, 
dann so vooUen wir den gnanien erben umb bekäUunge wiUen 
irer gultere und erbteile und auch umb einen guten getrewenhender 
ßissiylichen versehen. Ausserdem gestattete der Kechtsbrief v, 
1325 den Kindern, welche zu den jaren irer erkenlcnisse und zu 
rechtem allerg in dem sie zu der ee greifen mögen, oder simsl in 
U)eUicherlei wege bessern oder andern kamen sind, ihren ,,Baiithcil'' 
za verlangen, diesen Anspruch durften sie aber, bei Verlust 
ihres Beehts, nieht dureh gerichtliche Klage geltend machen, 
sondeni die Entscheidung lag in den Händen eines aus zwei 
Verwandten yftterlieher und zweien mtttterlicher Seite zusammen- 
gesetzten Schiedsgericht, eventuell in der Hand des Grafen. 
Ueber seinen Theil hatte das Kind in einem „Bautheüsbrief ' zu 
quittieren (§. 97). 

Ueber die Grundsätze welche bei dieser Bautheilung beob- 
achtet wurden erfahren wir ans dem Bechtsbriefe nichts, 
wahrscheinlich waren es aber dieselben welche toh dem Stad^* 
recht T. 1466 fllr die freiwillige Bautheilung, die es dem über- 
lebenden Ehegatten gestattete, aufgestellt wurden. Hiemach er- 
hielt der Theilgeber einen Voraus ans der fahrenden Habe 
und von dem Übrigen ein Drittel, zwei Drittel wurden also den 
Kindern ausgekehrte^). 



•*) Werth. Städte, y, 1466 6. 87: XJnd 9o aUo daa pMendBf ea sei 
vtttter oder mutter, mit den iindem fdZen wü und eimen w^warHuh nach 
unverändert und uneemtei^ hat^ eo tat man ime zuvoran einen voUwer' 
stvle vor der teihtnge geben und usrichten von hetc imd dische und von 
den cleinotm, nach dem dann zu der zeit des vorhanden ist. 

•*) Ebd. §. 84; Auch ob es sich begebe dun ein man oder ein frawe 
mit willen mit den hindern teilen und den iren teile geben tooite , und 
hefte ea d/eam lander die au der keüigen ee usgeaatat waren, und den 
«r gugOt vageri^te kette, ir teeren viel oder vfenigi, die aalhen uageri^en 
hindar sollen in auleher teüunge stille sitzen , bo lange irem votier oder 
mutier, vfaiehe daa teere, ai» dritteile gegen dm» aelben irem augdt gego' 
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War es zu keiner Baniheiltiiig gekommen, so erhielten, wenn 
parens superstes in zweiter Ehe starb , die erstehelichen Kinder 
die alten erhguttere, d. h. das eingt^brachte Immobiliarvermögen 
des parens binabus, vorweg, das Eingebrachte des zweiten Ehe- 
gatten blieb im zweiten Bette, die Errungenschaft aus zweiter 
Ehe und die fahrende Habe wurde halb und halb getheilt Stadt- 
recht §. 79: Kmin xinei metadun beider geskehl in dem «oero- 
nunie der hetHsen ee ssu samen, und stV leide oder Ir eine kinder 
XU Momen hre€hteny und midi kinder in euHdur ee mit einander 
mechten und gewunnen, und die eelute kein vermechtenisse mit 
einander gemacht ketten^ und so dann darnach der selben eelute eins 
mit lode abginge, und ob es dann zu einer teilunge queme , so 
sotten die allen erbguttere die das abgegangen zu dem pleibenden 
bracht kette ^^), (ob) die andere zu der zeit nach unverändert 
verhandm weren, dee edben äbgegamgen ersten kinden, ob die 
anders zu der zeit in Wten weren, zuvor werden und gefalkn, 
§. 80. Jksglidm soUen dem pleibenden und einen ersten kinden, 
ob es die hette^ sine aiten guttere die es zu dem abgegangen breuht 
helle y die nach unverändert verhanden iceren, zuvor auch folgen 
und pleiben. §. 81. Helten sie aber bi ir beider hhituirn erb- 
guttere mit einander erkauft und gewonnen, die solltm mit 
sampt der farnde habe in zwei teile geteilt und des abgegangen 
ersten kinden der teile eins und dem pleibenden und einen fttnden, 
ob es die helle, der ander halpteile werden. 



Werfen wir im Anschluss an die mittelfränkischen Rechts- 
quellen noch einen Blick auf die altwttrtembergischen 
Beehte, so ist zu bemerken, daas eine grosse Zahl derselben 



hem und belegt wirt, äUo das nmHehen dem votier oder mutier von äßem 
dem da» m teilen üt dae dritteile und den Ündem, ir eind eine oder 
mar«, der moeäeüe geffeben wnd tugeeigen werde. Vgl. %, 85. 

*^ DtruDter müssen, dem ganzen Sinne nadii die sämtlichen in die 

zweite Ehe eingebrachten Immobilien des parens binubua verstanden 
werden. Dies ergibt aach der Vergleich mit §. 77. 78. 8U. 



§. 18. 



noch im 16. Jahrhandeit an dem Veifangenschafisrecht festhielt *^). 
Die Ehrende Habe war freies ESgentfanm des liberlebenden Ehe- 
gatten ebenso der Immobiliwerwerb des Witwenstands**). 

Das Recht des parens an den yerfangenen Gittern wnrde Yor- 

zu^swcise iilä „Beisitz" „Messung" bezeichnet ^'*), während man 
sich für das Recht der Kinder ähnlicher Ausdrücke wie in Frauk- 
ftirt bediente ^'^). Starb ein Kind vor Beendigung des Beisitzes, 
sogieng sein Kecht auf seine Descendenteu, eventuell auf seine 
Geschwister Uber^^), nur Leonberg und Beyren nahmen Conso- 
lidation des erledigten Antheils zn Gnnsten des parens an'*). 
Verfügungen des Beisitzers Uber das Tcriangene Gut erforderten 
die Zustimmung der mflndigeu , Gaution für die splltere Geneh- 
, migung der noch unmündigen Kinder'*); das Recht von Gron- 
bach'*) Hess derartige Verfügungen während der Minderjährig- 
keit der Kinder überhaupt nicht zu. Einseitige Verfügungen des 
Beisitzers waren, ausgenommen im Falle echter Kot''^), den 

**) äandhuas 266 ff. Auf die bei Sandbaas §. 58 dargestellten ano- 
mftlen Gestaltungen einzelner würtembergischer Rechte soll hier nioht 
weiter eingegangen wwdeo. 

•«) Ebd. 868 Ann. 6S. 287 Anm. 1. 

68) Ebd. 281 f. 386. Einige perticalllie Abnahmen fiilirt Saadhaas 

391 f. an. 

•9) Ebd. 290. 
'«) Ebd. 294 f. 
Ebd. 3Ü4. 

IS) Ebd. 307 Anm. 9* Charakterbtiaoh irt besonder! Iieonbergi 0rhen 
die eUem denUben ahgeüorheii hUub gehOrmuUn theU nerfangemakafit 

Wkd die andere plibne kinder daran nichU* 

Ebd. 326. So auch in Brackenheim, wo es nach den oben (S. 13) 
angeführten Worten heisst: es were dann saeh da» ein gebrochen hand 
to«r, so mag sollicha obgeechribea nit gesein, 
'«) Ebd. 327. 

«) Ebd. 328. 331 ff. Vgl. Urk. Weil der Stadl 1314: Vor tma 
Htua an gw&U eHl mam finwe firou lieUMU dA Bon/htm genani, vneer 
hwgermy und toeh fBr^ dae «fl in grote tekuiden toer g^aUen^ und möcht 

von der nit humen, sü griff danne irü gut darumb an • wid bat un«, da» 
wir sie mit dem rehten bewiaent, oh sie viöht zu ieren guten han ze ver- 
koufeney von (l. tvonj sie ir erben daranne irren ivölten? des er (a Uten 
wir mit gesametcr vrtnil^ daz aü ainen gestabten aid zu den haiigen 
schwürf dazu (L daz) sü irü gut mit (l. müsatj vor rehter ehaftiger not 
verkofen . und ntuh dm edde mtttt <tt rim fL rtAJ hem «•» iren giU$n, 
und »int noch enmöht »i» kain ir erb» daran irren. Reysoher, altw. 
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Kindern gegenüber unverbindlich ; umgekehrt galt in Asperg und 
Urach auch jede von dem Beisitzer nicht genehmigte Verfügung 
der Kinder Uber ihre Wartcrechte als hinlällig ^^). Schieden die 
Kinder tau dem elterliehen Haiue, so hatte paieiui snperstes 
in der Begd ihnen eine angemessene Aussteuer tu gewähren"). 
Dagegen war die Wiederverheiratong des- liberlebenden Ehe- 
gatten auf die VermtSgenBverbältnisse nur insofern von Einfluss» 
als nach einigen Kechten die einseitige Verfügung über verfan- 
gene Güter jetzt auch in KütfiUlen nicht mehr gestattet war '^). 
Starb der parens binubus, so wurden die verfangenen Güter 
ausschliesslich den Kindern erster Ehe verabfolgt ^^)^ während 
der Immobiliarerwerb aus zweiter Ehe den in dieser erzeugten 
Kindern zufieP^). Letzteres galt auch von den Immobilien , 
welehe der yerstorhene parens hinubus im Witwenstande er- 
worben hatte, an denen, wenn die zweite Ehe unbeerbt war, 
dem überlebenden zweiten Ehegatten dieselben gesetzlichen Erb- 
oder Leibzuchtsrechte zustanden wie bei jeder kinderlosen Ehe 
dem Ueberlebenden an dem Eingebrachten des Verstorbenen^*). 
Die fahrende Habe wurde Eigcuthum des überlebenden zweiten 
Ehegatten oder kam, wenn dieser schon vorher gestorben war, 
aussehUesslieh an die Kinder zweiter Ehe^'). 

Keben den auf dem Standpunkte des Verfangenschaftsreehts 
stehen gebliebenen Rechten finden wir dann in einer ganzen 
Reihe altwürtembergiscber Rechte das Theilrecht vertreten. 
Das Recht, auf Theilung zu dringen, hatten nur die Kinder oder 



SUtut&rrechte 188. Die Urkunde hieitte, da Weil die Stadt schon jenseits 
der schwftbifchen Greiuo liegt, bereits Bd. IL 1 S. ISZ angeführt werden 
•ollen. 

Sandhaas 352. Vgl. ebd. 357. 

. '») Ebd. 369. 371 ff. 

"i^) Ebd. 396. In einigen Rechten (Sandhaas 398) wurde diea Ver< 
fügangsrecht jedoch auch in zweiter Ehe aufrecht erhalten. 
") Ebd. 403. 406 f. 
W) Ebd. 417. 419. 

**) Ebd. 431. Aadttt natttrlldi naeh den Beehten, welehe ' dmi Immo- 
biliarerwerb de« Witwenstanda mit m den Yerfkogenen Gütern rechneten. 
Siehe Anm. 68. Sandhnaa 435. 

•*) £bd. 440. 
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ihre Vormünder, bei Verrückung des Witwenstnblä ®*). Bis es 
zur Theilung kam, galten die Grundsätze des Verfangonschafts- 
reclits^*). Die Theilung umfasste das ganze zur Zeit vorhandene 
Vermögen, also auch den Erwerb des Witwenstands '^■•), doch 
tibcrliessen einige Rechte dem parens binubus die fahrende Habe 
als Voraus^'), während in Weinsberg die Söhne ans dem Z^ach- 
lass des Vaters eine • Art Heergewttte, die Töchter ans dem. 
Nachlass der Mutter eine Art Gerade vorweg empficngen ^^). In 
Nordheim wurde halb und halb getbeilt ••), ebenso in Weinsberg 
wenn nur ein Kiud vorhauden war, w^ähreud mehrere Kinder, 
wie in Wimpfen, zwei Drittel erhielten ^^). Durchaus die Regel 
war aber die Theilung nach Köpfen ^"). Jedes Kiud das im 
Stande war sein Vermögen selbständig zu verwalten, konnte so- 
fortige Herausgabe seines Theils verlangen ^^). Es vererbte 
seinen Antheü nach gewönlichen erbrechiliehen Grundsätzen*^. 
Durch die Theilung wurden die Kinder von dem elteriiohen 
Erbe vollständig abgefunden, so dass sie bei dem Tode des 
parens binubus weder mit ihren Stiefgeschwistern noch mit dem 
zweiten Ehegatten in Concurrenz traten ^^). 

Im Aiiscbluss an das Theilrecht finden wir im 1(5. Jahr- 
hundert auch die gesetzliche Einkindschaft in starker Verbreitimg, 
ein näheres Eingehen auf dies an der äussersten Grenze unserer ' 
Periode auftretende Institut liegt jedoch ausserhalb unserer 
gegenwärtigen Aufgabe. 

«) Ebd. 503 ff. 
••) Ebd. 487 fi. 569. 
8«^) Ebd. 464 U 518. 
, M) Ebd. 403. 
Ebd. 472. 

M) W. T. Nordheim -r. im §. 2 (Gr. 6, 315): Wan moti düte m ein- 
ander Herben^ und leBnd mü mnander habm^ md wm neh der em teH 
wider verendeHüieh, e» eie man od» frmoen, eo m< de» Hadem dae 
halbteil gut« gefallen^ ligeixh und farende^ geeudde und un^emoto, eo 

«err .svV7i die viit den kinden nit vertragen mSgen, 
Siindliaas 472. Vgi. ob«n S. 139. 
»•) Ebd. 463 f. 

»») Ebd. r)3ä ff. 
*>) Ebd. 5i9 f. 
•>) Ebd. 542. HS. 
8oliro«dar, Qwih, iet aluL GUoMdili. IL S. 10 
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§. 19. Ostfranken and Hessen. Wir stellen das 
Bamberger Stadtreeht, als diejenige altfränkische Quelle welche 
uns auf das genaueste Uber die Details der in Bede stehenden 
Verhältnisse antkUUrt, in die Mitte unserer Betroobtnng und reih«i 
die übrigen Zeugnisse ostfrankisehen Beehts nur gelegentlidi 
an, um zu beweisen, dass das Bamberger Recht in allem wesent- 
lichen mit ihnen durchaus im Einklänge steht, den gemeinsamen 
Boden niemals verlassen hat. 

£s machte keinen Unterschied, ob zuerst der Mann oder 
die Fran gestorben war Der überlebende Ehegatte hatte freie 
Veifllgong ttber die gesamte Fahrniss and Uber den Imnuo- 
biliarerwerb des Witweiistands, aasgenommen wenn der 
letztere aaf seinen and seiner Kinder Namen aasdrtteklieh ein- 
getragen war*). 

Von der führenden llabc blieb aber das sog. „wagende 
Erbe'S d. h. der Hausrat, ausgenommen. Dieser war den Kin- 
dern verlangen und konnte selbst zur Ausstattung eines Kindes 
nur mit Genehmigung der übrigen Kinder oder ihrer Verwandten 
and nar mit Aafrechterhaltong qiftterer CoUationspfliebt wegge- 
geben werden 



>) Bunb. 253. 299. 301. 360. 307. 

^ Vgl. SwdbaM 288. 386. Hamb. 356: läm toa$ gdtea und bereU- 
«efto/^ hatt da» mag ea au$ der hand yelen ( dem) einen hint vor dem 
andern f oder wem ee tom\ iumI was ihr eines erobert in wittibe weise^ 
und gevnnnctf es sei erby eigens, wagents oder liegents, daz mag es auch 
gehen oder schicken 2üem es icUl. Siebe ebd. 3üü f. Von Todes wegen 
konnte der überl. Eheg. über die fahr. Habe einzig auf dem Siechbett frei 
verfügen, in gesundem Zustande nur so, da» er iie glmdi aos der Haod 
gab (364 ff.), auch setBte jede Verfttgang über bewegL Sachen Torans, 
dass keine Sdiiilden Torhandeii waren die ans denaelbai godeelEfc werden 
mussten (363). 

•) Vgl. Schwarz, GütergemeinscL. 4S Bamb. 33U : Stirbt einem sein virtin 
oder einer ir wirt, und das die kind haben , so soll es seines tcay enden 
erbs hinnach als wenig verkaufen und versetzen als des ligenden crbs. 
347: Item das ist wagendes erbe: zu dem ersten alles dasy das stu hauss- 
haiem und mt tkeh und nu iet und «u hirehen gekört, dae eßin tiseh «dke»» 
ben, tiecfdaehen, heuUUisw^elt trinkvaetf eie «em guidein oder eüberein 
odeift kulieeinf fingerlein, furspang die man ab und an spannt ^ kandelf 
gieeewue, peak. 348: Jtem bet, vederbet, »ponbeif leilaehen^ pfuUen^ kus" 
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Der HanBrat tbeilte das Sclueksal des ehelichen Immo- 
biliarvermügcns, welches ohhe Ansnahme"*) den Kindern 

verfangen war, von dem überlebenden Klici^atteii also nur in 
Fällen echter Not einseitig veräussert werden konnte ^). Jede 
andere Veräusserung oder sonstige Verfügung üb^r die verfan- 
genen Güter bedurfte der Zustimmung sämtlicher Kinder, für 
die spätere Znstinmrang nnmttndiger Kinder wurde in der Begel 

sen, lederlachen y banJchiss, ]ianklachen^ pankpfullen und hengeschrein, 
truJicn, almarj hackpenk, aitzpcnic die angenagelt sein. 355: Wäl einer 
oder eät«, do besampte (hand) zuhroohmi tat, seiner kind ein» heetaUen 
oder msTt wae man im den de» »elben wagenden erb» giH mit der freund 
rate und mit wi»»en eu heimeteuerf ai» vill (jet demselben ab hinnach an 
seinem teil, iren es zu voll Jcemet, gegen den Icinden den vor nichts tcorden 
ist. Siehe noch 356. — Dagegen verfügte die verwitwete Bnrprfrrürin 
Klisabeth von Nürnberg 1364 zu Guii.sten ihrer Töchter und ihrer Kam- 
nierfrauen ietztwillig über allen wiacrn hausrot ^ wie man den mü Worten 
genenen han, und der zu wir voUen gewaU z» tuen und «u laezen höben, 
Mon. Zoller. IV. Nr. 25. 

8») Aaeh Erbsehaften, die den Eltern zogefoUen waren» galten als ver- 
fangen. Bamb. 321. 

*) Bamb. 'Hn f. 251. 2')3. 284. 339: es wer dnn, das es sein vor ijulte 
und vor not verkaufen rmms oder versetzen (den Anfang s. Aum. 3), Vgl. 
Sandhaas 328. 330 f. 334. 33ü. Mon. Zoller. III. Nr.3üb (1306): die Witwe 
ülricbs des Hecken von Wenigen-Abenberg vericanft mit Zastiminung 
ihrer „Freande * reehi und redlieh dwreh anliegender notdurß mein und 
meiner hinder und erben, deren vormundin ich dm, aXe ich da» vor dem 
Umdgericht zu Nürnberg und vor meines herm hedeers Carls h offner icht 
ausgebracht hab und mit briefen die darum sagen auch beweist hab mit 
den toorten, dass ich mit den minnern schaden den grössern 7interkomme, 
von gewissen Gütern de.7i sechstheil niiverscheidentlich die mein und 
meiner kinder und erben- sind, auäserdem zwei guter die besonderlich mein 
eeind ohne aUe meine erben (wol Im Witvenftande erworben). Vgl. ebd« 
in. Nr. 408 (13S9) : Burggraf Albreoht von Nürnberg veifiigt: teere dag 
wir von todes ivegen abegiengen vor . . . unser li^en «Uchen wurUn, und 
daz wir ^ch lebend süne &u der eeit mit ir hetten und nach luiserm tode 
liezzen, und duz danne die selben unser wirtin . . . not antreffe oder an- 
stiezze von krieges wegen oder von andern Sachen, . . . daz sie daz laut 
allez oder . . . ein teil, daz uns zu ir in dem Grapvelde imd von der 
herechaft von Hennenberg worden und angevaUen iet^ . . . . verkcufen, 
verebbten und 6ne leerden imfiMto, jedoch mit Wissen nnd Beirat der 
Vormunden die der »Men u»»»er aflntf «ormänds su der eeit ein, und mit 
der Verpflichtung den Rest wieder in Grund und Bodeb anzulegen , ?/7ul 
tcanne sie danne von todes loegen auch abegienge , so sol daz selbe gelt 
und die gut dar an daz gelt geleget ist oder geleget würde wider uj unser 
obg. »üne gevaUen. Siebe auch die Am berger Urk. v. 1496 (Aum. ö). 

10* 
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Caution bestellt^). Fehlte die Zustimmung, so war die Ver- 
fligang nur während der Lebenszeit des parens saperstes gültig, 
nach seinem Tode konnten die Kinder das Geschäft anfediten 



*) Bamb. 2b4a: ob ein wittiber oder wittib erbe zu verkaufen und 
kint hat die so jung aein^ und für die kint »dbsttchuldner oder bürgen 
mMm, tmd der mttiber oder vnUib dann eOrli ehe die bint da* erb auf- 
gehen, und dose e» die kint aüeh Mnnaeh nicht aüf geben vteUenj waae dann 
den selbdaclnddner oder den bürgen Schadens davon unederfehrt, da eint 
in die kint noch ihr crhm nichts schuldig an aüssznrichten. Ebd. 356. 
Ber. d. bist. Ver. z. Bambcrfj 21, 33 (llöl). 2>, AC, (12 45). »'.0 (1271). 91 
(1280) liil (1291). 23, '.4 (1310). 125 (134G). Bei VerausFerunnren in Not- 
fallen liess man auch wol unmündige Kinder ihre Genehmigung aussprechen. 
So Teräuaserte 1306 eine Witwe urgente neeeeeitate ac pro^fter aUmenta 
ptarvuhnm; infantidi vero quoe ab eodem wuarito gern» . . . , Ueet mtno- 
rie aetaiie fkerintf renunciant nunc proxit extunc, tanquam iegUimae aeta- 
tia fuerint, omni iuri, Ber. d. bist. Ver. z. Bamb. 23, 31. DIe#e Urkunde 
bezeu^^t, dass auch auf dem L an de V«rfangenschaft f^alt. — Bei Erbtbei- 
lungcn wurde auf unmündige oder abwesende Anwärter eines der Miterb en 
keine Rücksicht genommen. Bamb. 321. Vgl. Sandhaus 337. 

*) Bamb. 339 (dea Anfang s. Anm. 3 ti. 4): und wer ee darüber kauft 
oder darauf lihe mit wieeen, dae ee woU weet dae die Jant wart dar auf 
hettenf dae eoU den kmden lehnen eehaden daran bringen, und man iet m 
ee Don rechts wegen eu gewidern schuldig, wan ir rater und muter , das 

zu dem leisten gelehl hat, ah geMirbt; 7ind soll der der es kauft 

hat oder darauf gelihen hat Lein ander recht daran haben, (Um des leib- 
geding der im es ein gegeben hat. V^gl. Sandhaas 339. Bamb. 58: Lesset ein 
man der wübe(r) ist sein erbe daran er (so statt der einem der) leib- 
geding hat hin eu Jaren dn Miner kind wart, und nimbt der einss für, und 
et&rbt dcmn ee der »inee vereeeeen iet, das ecU naeh eeinem tode aeiaen 
hindern und iren erben vmehedlich sein. Vgl. über diese Stelle Sandbat« 
325. Bei Lebzelten des parem, der die Verfügung getroffen hatte, konnten 
die Kinder von dem Dritten nur Sicherstellung für die spätere Rückgabe 
beanspruchen. 339: tmd ob sie es vor vodern, so soll der der es innen 
hat vergewisen , dus es ine werde tcen der vall geschicJU, als vor geschri- 
ben stet. — Von grossem Interesse ist der folgende im Jahre 1496 vor 
dem Landgeridit m Arnberg entschiedene Frosefli (Mon Boioa. X23V. 
S. 730 ff.)» der ragletdi Zengniw dafür ablegt, dast auch, was Sandbaae 2S8 
Anm. 4 a bezweifelt, dagegen Roth (krit. Vierteljahr.sachr. 172) auf Grund 
einer mir nicht zur Hand gewesenen Abhandlung von Fink bestätigt, in 
der Oberpfalz Verfangenschaftsrecht galt, Conrad Schar ffenJtcrger, 
richter und castner zu Vilsegl\ clagte verfursprecht auf das haus hoß'rait 
und Stadel zum Gerbershoff, so Kndres Schober doselbst besitzt und inhat. 
Schober hatte das Hau« seiner Zeit von dem Vater des Klägers gekauft 
und neuerdings wieder an den Klüger Terkanft DIeStthne des Beklagteo 
legten nun Widerspruch ein: anfamge, xde ir vater obg, haue . . . «oe 



§. 19. 149 

vorausgesetzt wurde jedoch bei dem „w;ttrt'ii(]('ii Kibe'S dass der 
Dritte um die ,,Wart^' der Kinder gewusst liatte , denn dem gatr 
glftnbigen Erwerber gegenüber galt bier der Grundsatz: wer 
aber der kind recht nit dorm weiss, und das mit dem eid be- 
toeist, der ist den kinden ni^ts idaüdig daran wider zu <jeben, 
und müssen es die kind austragen, ob sie wollen ^ mit vater und 
muiei , welches ui du6 miji ondl hat (340). Doch musste der Er- 
sutzansprueb gegen den parens superstes noch bei dessen Leb- 



Heinricken Scharffenherger gekauft^ toere dertelb kauf mit der Scliarffen- 
bcrgcr irer fmnUckaß gutem wälen und wiesen heseheenf aber der kauf, 
90 itgt Conrad Soharffenberger mU irem vater getan, wider iren wiUen 
und gvmt gemacht; dan einsien Heinrieh Sokarffenberg«r mu ine m den 
Mtadd komen', sie ine gebeten mit seinem sone Conraden eu reden, 6n und 
vu'd/'r irrn willen und gunat nit z>i kaufen^ dan sie tr mutcrJirh erb 
daruff erlebt und noch ketten; dannuch nber das solcher kaxtf nbcr und 
wider iren willen bescheen, darein sie nit beo Uligt noch darzu erfordert, 
wieweU eie in der etat gewest . demnaeh in hoffnung^ dteweSen dae ir 
nwterlieh erb, ecUcker kauf were in 6n t^aden und von unwirden* 
Darauf Kläger: er hett ein redlichen kauf mü ime gethanj eeinen eSnen, ' 
und nenilich dem eitern, darzu verkündt worden; desselben verJcaufene der 
alt Schober voll macht gehcbt, inmassen ein iedcr vater in nnten von 
seinen kinden ungehindert zu verkaufen het; er bestreitet, das sie do ir 
tnvtcrlich erb anzaigen möchten, angesehen das ir vater und muter in ge- 
maiuer Handlung geseeaen. Die Söhne des Beklagten stellen in Abrede, 
daa ine eu dem käitf* verkundt; woU die der kauf beeeheen, were der 
ein eon in landeehreibere haue komen, Umdeekreiber im trinken geben, aber 
nit trinl cn wollen, eonder den kauf von stund an widerruft, darein nit 
verwüligt noch angenomen. Klüger wiederholt dann noch einmal : ein 
teder vater hclt in seinen uötcn ztt verkaufen , auch: kein müterlich erb 
möcht nit angezogen icerden, d(is die Schober auf den crbstucJcen hettcn, 
dan ir vater Endres Schober und sein Hausfrau selig in gcmainer Hand- 
lung und gebrannt bei einander geeeeeen, dardureh der äU Sehober dee 
verkauf ene weU maekt gekebt. De» Gericht erkannte: dae Endree Seho- 
ber laut seiner bekentnus dem Sekarfenberger dm kauf bülich verfertig, 
worauf Kliiger in den Besitz gesetzt wurde. Es ist zu bedauern, dass das 
Gerieht sich so lakonisch ausdrückte. Jedenfalls hatte Kläger die Ver- 
funp;enschaft an sicli anerkannt, indem er die Ausnahme für den Fall 
echter Not beliauptele. Das Geriebt erklärte den Verkauf ofi'enbar nur 
darum Air gültig, weil der Verkänftr iioeh am Leben, ein Anfechtangf- 
recht aein« Söhne also nooh nioht b^prüsdet war. In diesen Proseas 
waren sie auch nnr als Interrenienten eingetreten, KÜiger sagte von ihnen, 
das er mit mtie nichts zu thön, wem weder antworter noch eleger^ 
eonder ir vater, den er beklagt, het ime den kauf bekent. 
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Zeiten geltend p^eraacht werden wie auch die einem Kinde ge- 
gebene „Heimfertigung" von den übrigen nur bei Lebzeiten des 
Elterntheilfl, der sie bestellt hatte» angef ochten werden konnte 

Die Verrflcknng des Witwenstahls brachte an sich 
keine Veriüidening in den ▼eimögensrechtlichen YerhSltnissen 
zwiseben dem parens binnhns und den Kindern henror'), doch 
konnten die let/.ti icu, um einer \ crmi&chung mit dem zweit- 
eheliebeu Hausrat vorzubeugen, SicberstcUung wegen ibres 
„wagenden Erbes^* verlangen , auch musste ilincn für den 
Kestertös aus notgedrungen im Witwenstande verkauften ver- 
fangenen Gutem Gaution geleistet werden ^^), zumal die Bc 
fbgnisB des parens binubtis, in Fällen echter Kot einseitige Ver- 
änsemngen Torziinehmen» in zweiter Ehe nicht mehr anerkannt 



') Bamb, 358: Sti'rht einem man seiti vnrteiny und daz si im feinde 
sezetf und daz er sich darnach vercndert mit einer andern elichen wirtein^ 
toaz denne der selbe toirte eeinea toagenden erbes und kleined und hauM- 
geretBi dar oüf die vordem hmt warte habend verkümmert ifereetat od«r 
verkauft, ßne der andern wirtein rat und heitz, da^ schulen di vor^tm 
JUfit oder ir freunde atiztragen mit irem vater, di loeil er lebt . Uzen si 
ez nher harren, Hz der vatcr (ih gestürbCj so hat der kinde stlfmiüUr den 
linden hin nach niJits dar umh ::e antvörfen, si het ez denne fjcratcu oder 
geheizzeny oder het sein selber ihi abe getan, da müz sie in umb laugen oder 
jehcn. (Den SchluBS s. S. 34). 

*) Bamb. 350: Weit aber votier und mutter, waie^ dennoch lebt, 
Mdk an der kinder redte nicht hekren^ und wolt dn ihr wort der Mnder 
eine oder meftr beetatten und hem^ertigcn , daz sollen die andern kinder 
mit den rechten gegen mtter oder gegen mutter, wclichcs dannoch lebt, aüas' 
tragen Im lebendig seinem leibe . verhartten es aber die kinder, bis CS 
gestiirl, so hat man ihm hinnach nichts darumb zu anticorten. 

•) Bamb. 249: Kr soll aber dassclb gelt (mit Beziehung auf §. 248, 
8. Anm. U) nieeeen und die «übt davon einnemen eu seinem leib^ geUUther 
weiee ale er des erb genoeeen eoUt haben die weä er gelebt hette. Vgl, 
ebd. 300 (8. S. 70) und fUr die ländllclic Umgegend Ber. d. biet 
Ver. z. Hamb. 23, 52 (1312). 85 (1327). 91 (1331). 

Bamb. 342: und icas tcagendcs erhs ist, d(ts soll es dan den kinden, 
ob sie es mdern, benennen betveisen und he.srhrihen (jcben, und in dui! 
verfjewi.-<en^ das in das gcantwort icerde, wan der vall geschcc . dan wcls 
sein ungeverde die weil verwelet were, das get den Mnden ah. Siehe 
auch 843. 

") Bamb. 248; Nem er aber einfrawen, so sollt er vergewisen das 
gOt das dennoch da vrre, dns das die kinde nach eeinem tode haben 
weren, davon, das ir erbe darumb verkauft ist. 
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wurde *^). Der zweite Ehegatte hatte an den verfangenen Gutem 
keinerlei Beoht, dagegen gehörte der Immobiliarerwerb des 
Witwenstands wie der zweiten Ehe, seihet mit EineehliuMs dessen 
was parens binnbns yon seinen Asoendenten erbte, ausschliesslich 
der gesamten Hand der Ehegatten nnd war den Vorkindem 
entzogen ^3). Dies Verhültniss trat selbstverständlich auch bei 
dem Tode des parens binubus hervor, die ersteheliehen Kinder 
erhielten das ihnen verfangene Gut, alles übrige, die fahrende 
Habe mit iubeghffen, gehörte dem überlebenden zweiten Ehe- 
gatten respectiye den Kindern zweiter Ehe ^^). 

Joiistisoh constraierte man sieh das Verhältniss Betreffs 
' der verfangenen Gflter so, dass man den Kindern das Ei- 
genthnm, dem Uberlebenden Ehegatten die Leib- 
zncht zuschrieb**). Aber das Eigenthum war für jetzt nur 
eine „Wart", die erst durch den „Fall'' vervollständigt 



Vgl. Sandliaas 300. Ramb. 342: Hat er aher sein not gebtist und 
sich toidcr vereh'cht, so mag es vndcr in ir ligendcs noch in wagenda erb 
hinnach nit schweren. Vgl. Ber. d. hist. Ver, z. Bamb. 21, 46 (1198). 23, 
58 (1314). 

f*) Bamb. 285 (den An&ag s. S. 8): wid mag es auch «em «eßt hk^ 
den, oh er vor hmd (l. vorhind) hitU^ wUM versehreiben z» tt» lassen , e» 

sei dan aber mit der hausfratvc xoort die er zu den seihen zeitcn Tiat, 
2'.'7 (s. Anm. 17). 308: Verendert es sich aher nach dem katif, u/f welchem 
hricf den die vodcrn erhen nit hcnant loorden mit nomen (vgl. S. 146), 
so hetten die vodem unöeruxnten erben hinnach kein recht zu densclhen 
guiem die in wiihes wein gekauft sein, und sein des das die guter ge- 
kauft hat und mit wem es sieh,verend»rt hat, 

■<) Vgl. Bamb. 359: Wa ein man sUrht der einoriei oder moeieriei 
oder mere kinde Iczct, und da» der ein leirtein U$setf und ir stißiinde also 
lezel, und erbe und eigen und icagcnts und Ugents und. varende habe lezet, 

und daz si sich dar umh zweien^ tnaz denne alts erbes 

oder newes erbes, toagents oder Ugents und vorfinde habe da ist, und toem 
daz denne volgen scholj daa schol daz gerihte und das reht erchennen 
und aüz tragen. Wegen Bamb. 317 könnte et fteiliob seheineB, sie käme 
der Lnmobiliarerwerb des IVitwenstands, soweit parem burabue darüber 
nicht verfügt hat, als „altes Erbe'' neben den verfangenen Gütern an die 
Kinder erster Ehe; allein die Stelle fasst die Verhältnisse bei Verrückung 
des Witwenstands gar nicht ins Auge, andernfalls würde sie auch mit den 
Anm. 13 angeführten Stellen in Widerapruch geraten. Vgl. Sandhaas 
387. 430. 

Bamb. )52: beUibt er aber mmrondort, was im do uberig blib, 
das gehört die Mnde an, und nünand andere . waUt er es aber andereteo 
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wurde Desludb fcomiteii die Kinder nielit olme den Leib- 

Züchter über ihr Eigenthnm verfügen ^ j, wol aber gieng, wenn 
ein Kiud htarb, nein Autheii auf seinen Ehegatten respective 
ßeine Kinder tiber^'i, wa» um ao charakteristischer ist, als 
das Bamberger Recht ein Kepräsentationsrecht der Enkel nicht 
kannte ätarb aber ein Anwärter olme Kinder oder einen 
Überlebenden £hegatten za hinterlassen, so trat Acereseenzrecbt 
tu Gunsten der librigen Anwärter ein^% und erst nach dem W^- 
übU sämtlieber Anwärter &nd Gonsolidation in der Hand des 
parens snperstes als bisherigen Leibztlehters statt '^). 

schicken, dag soll nicht macht haben, vnd soll den kinden uMchedlich 
sein. 305 (Zusatz zweier Iliiitdüchriften des 17. J.ihrb.): Wann aber votier 
odtT muUer ihrer kinder einem »ein erUkeü a>'f'jlbt lediylichen, und neh 
eein leibgedmg und recht daran wrsdehe, wo mag daesdbe tind seinen 
theü^ darnach tcendten und kehren wohin ee wUL 58 n. 330 (n. Anm. 6). 
31 J: an seinem leibgeding und rechte der da» erb zu den odhen MoUm 
inne hat. 9^\cho. a'i<li 2V.i (Anm. 'J\ 

lätt) Vgl, Sandhaas 292. Kukr, (Jüter- und Erbr. 31. 

**) Bamb. 313 (den Anfang 8. S. ^4): und irwgen auch die kind kein 
gvlt die»db0n toeH darauf machen, noch hin nach, oh ir ein» ah »titrb, 
e» geviel in dam UdigUt^ in »ein kand. Vgl. 323: ba^ ein man «m» 
Vfart und einen erhvaU wnb der erben einen die dare» gdutm .... 
de» wort der es innen hat. Vgl. Sandhaas 346. 351 Anm. 6?. 

Hamb, 206: ob er als lang lebt, biss sein vater und runter ir 
itweders gcstirU und das hesainhte hand zubricht, so ist der voll des 
suns allein , und wer er tlannoch tvitber und starb hinnach in zcitwer 
weiss, wan im die wart also gevielj so ketten des sons kind von seinen 
wegen und an »einer etat erste' wart auf iren amherm und auf ir anfratoeuf 
welche» demtoeh lebt. IMese Stelle bandelt nuv von der im Witwen- 
fftande erworbenen „Wart" (üeberMt . . . der son sein tcirtin, dieselben 
weil und sein vater und sein muter mU besambter hand leben) ; diese war 
nicht verfangen, gehörte vielmehr, wenn Anwärter den Witwenstuhl ver- 
rückte, nach Ramb. 2U7 (s. S, 76 Anm. 18) in <!as zweite Bett; eine in 
der Ehe erworbene Wart dagegen war nach Auiiosung derselben den 
Kindern ▼erfangen. Vgl. S. 79. 151. SaodhftM 303. 212. 418. 
") Bamb. 894-296. Vgl. Sandhaas 301 ff. 

u) Bamb, 303: E» »ei man oder freaee^ do huambte hand «uhroehetn 
iet^ IMmI da» die »on und tochter und eiden und schnür und dichter haben 
und gewinnen , iras fhm der^eJbt'n st>rht und ahgcet, und die nicht ander 
erben lausen die derzu gehören , so icirt der rechten erben theil dester 
groHser die wart darauf haben, und gefellet die wart der €Ue abgestorben 
sein auf kein ir freunt, die loeil der erben einer do ist die des stammen 
»eiUt und die weU der aU oder die alten leben die da» aU erb innen 
Aoftm. Vgl. Sandhaas S08. Ueber das Beispruobaveeht der Anwürter bei 
Verfügungen eines von ilmen über seine Wart vgl. Sandhaas 350 f. 
ao) Bamb. 304: Sterben aber dieselben erben idl die den» gehört 



Digitized by Gooc^Ie 



§. 19. 



153 



Das Recht der Stadt Nürnberg stimmte mit dem von Bam- 
berg darin tiberein, dass es den „Hausrat" der freien Verfügung, 
welche dem überlebenden Ehegatten im übrigen über die fahrende 
Habe zustand, entzog ^^), denselben also gleich den Liegenschaf- 
ten als verfangen behandelte ^^). Abgesehen hiervon wissen wir 
nor nooh, dass durch ein Statut y. 1399 der Obrigkeit die Yer- 
pfiiehtiuig auferlegt wurde, bei dem Tode des Vaters das 
Interesse seiner nnmttndigen Kinder wahrzunehmen und insbe- 
ßondere für Anfertigung eines Inventars über alles waz er (je ■ 
lassen hab an erb, aigen, lehn, parscliaft, hausrat, varnder habe 
und schulden Sorge zu tragen ^^). Ob aber bei Wiederverheira- 
tung des tiberlebenden Ehegatten Verfangenschaftsrccht oder 
Theilrecht galt, ist bei der Mangelhaftigkeit der Quellen nicht 
zu ersehen. Sandhaas ist mit Bttcksicht auf die Bestimmungen 
der Reformation t. 1479 geneigt Theilrecht anzunehmen*^ 
Vielleleht yerhielt sich die Sache m Nttmberg ebenso wie in 
Rotenburg an der Tauber, in dessen Sladtbuehe 1382 
wörtlich dieselben Bcstiiamungen wie in den von Siebcnkees 
mitgetheilten Nürnberger Statuten enthalten sind, das aber ausser- 
dem für den Vater Verfangenschafts-, für die Mutter Theilrecht 
festsetzt ^^). §. 3: Äudk ist gemacht, wenne daz wirt, daz ein 



haben hei lebendig dee täten oder der täten Uien, eo eind aUe wart und 
aU vtäle ab, und mI da/n das erbe lediglidt der aUen, das eie ee dmt 

wenden und keren mögen wo hin sie wollen f und haben die freund für- 
bass keinerlei recht derm^ eie gehören eon oder tochter oder eiden oder 
«cAnur oder tichter an. 

Siebenk. 2, 2 13: Ist aber daz aineni burger sein wirtein tot ist, 
oder ainer burgerein wirt tot ist, ligt der aines an dem totpette, der so 
mae Ir ieiwedere wol eehaffen .m»t eeiner b^aüeehaft ewae er wä, unt» 
an eein ende, de» ei ite hint dar ane nieM geirren mSgen, äne hanarat. 
Vgl. Sandhaas 803. 

tt) Vgl. Sandhaas 803. Scbwafx, Gütergemeinschaft 59. Was der 
letztere über die ImmobJliarerrungenschaft des Witwenstands berichtet, 
beruht auf der auch noch an anderer Stelle (S. 51) von ilim «n^edeufeten 
miaverständlichen Auffassung des Wortes bereitschaft^ das immer nur fahr 
Habe bezeichnet. 

Siebenkees % 214. 

M) SandbaM 802. 

Ich verdanke diese Mitthefliittg dem Herrn Besirksgerichterat 
Vooke in Donauwörth. 
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frau mit irm kindem teilen sol oder wil, und ob der tnan mit 
gmedtte oder &n gemechle verfaren ist, so s\dlen $i alle gut, bedf 
eigen und erb und wumd Mty glich nUt einander teilen, eim aU 
tü als dem andern, dti gefmde , ttzgenumen daz der frawen vor 
m $ol werden ir gewant und gebende, und nieht mer, ^ att ge- 
verde ^^). §. 4. Auch ist gesnet und gemacht: wanne daz wer, 
daz ein man witicpr icuide der laut het, der sol und maq mit 
vollem allez sines (julrs gewaltig sin . hcde ligends und variids^ 
und do bi sizen dn Widerrede siner erhen, also, oh er sich redlich 
hellet und des gutes an libes not nit minder macht nngeverlich, 

Da88 das Theilrecht dem ostfränkischen Rechte schoD 
In dieser Periode nicht ganz unbekannt war^), ergibt sich auch 
ans dem Stadtrecht von Amberg y. 1294» welches ftlr den Fall, 
dass der nberlebende Ehegatte ohne der Freonde Bat zur 
zweiten Ehe schreitet, Abtheilunpj mit den Kindern verordnet: 
Ist aber das ain wilwe ainen andern man nimt 6n der vreunde 
rat, die vrawen schal nicht mcr an gevallen, iceder erlns noch 
beraitschafl, ivan als der chinde ainem . es ist auch umme den 
wiiwrr dasselbe recht^'*). Auch urkundlich lassen sich Spuren 
des Theilrechte bis in das 12. Jahrhundert zarfick verfolgen'^). 



**) Vgl. ein gletdkfiiUB von Herrn Vocke mitgetlieiltet Nördlinger 
Statut: E» hand die bwrger gemeinlieh dez rautx geMbsi und mnd tu raut 

tcurden: wann nu förhaz mer ain unser Intrger von tod ahgat^ unkd der 
ain elich himfroioen und feint tat, ain» oder mer, wan si danne daz erb 
mit einander dariuich tailcn icoUen, so sol derselhen leint mvter von dem- 
selhen erb voritzz Vierden dns best hctt , und was dez iilfrigen ist , das 
sollen si gelich mit ainander erben und tuilen, es si ligcnd oder varend 
gut, da» amem äl» tfü toerden sol als dem andern^ dne geverd. 

^) Ueber seme VerbrMtoiig in der folgenden Periode vgl* Snndhans 
466 ff, Roth, BlKttor t BechtsMvendong i. Baiern 1868 8. 346 ff. 

*») ßengler, Codex iuris munic. 1, 34. Vgl, Bd. II. 1. S. ?09. 

»») Ber. d. bist. Ver. r. Bamb. 21, 24 (tlSO): Praedium illud in Rode 
ffitnd fmt Irmengardis ac liherormn eins, MarhJiardi et Rafoldi atqne Trmen- 
gardis, sororis eorum, emit abbaa de LauffJiei/n , partem matris et fdio- 
rum, 30 marcis, partem vero filiae Inuentjardis 10 talentis . . . . ; ali<ie 
dm tarores partee euat aceeperaM in Barde, Ebd. 23 , 58 (1314): eine 
in «weiter Ehe «tehende Frau vnd eine Toehter ans ihrer ersten Ehe be- 
kennen , (juod oppreteUm« debitonm pro Nentwieo /eUeie ine$noriae (der 
erste Mann) duae partes emiae guae in partes guüigtie fkerat düperHUs^ 
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In Hessen galt tirsprtinglich allgemem VerfangenschaitB' 
reehf ). Sobald der eine Ehegatte starb^ waren die Kinder mit 
samtliohen Liegensohaften nnd der ttberlebende Ehe- 

gatte hatte nur die Leibzncht daran mit der Befügniss ein- 
seitiger Veräusserung in Fällen der Not^^). Andere Veräusse- 



relictoG a Nentwico . . . , cum consüio mariti viei Pi'iderici . . . vcndi- 
dtnim. Zu vergleichen ist auch folgende oberpfälzische Urk. v. 12-it> 
(Mon. Boic« XXIV. S. 331): Qmxrat von Pauhtorf der alt und kmd- 
TtehUkt tm . . , «ftttfrt . . . . , dax fr€>m Ädlhaü di» €tU IkieMiime und 
alle irer (l, ireu) cAtPif innen sim Friderich von seinem eritaü hm dan 

hat getaüt , darumb daz er sich hat verzigen alles des gutes 

daz «ein mider und ireti chint hahent .... und mit dem selwen gut in ir 
Vater lozcen hat, . . . d(iz (1. dar J sol dien for (jenant Alhait und ireu chint, 
«un und iöchter, den (d. i. alsj der selwe Fridrich geleic/iz recht und tail an 
kamn} wo» eile ml, oh der eehoe FridHeJi de» vorg. gut viider tn den 
taU toerfj e da» eie getaüen An gevätf ee eol er geleiehen taü hateen an 
dem gut da» »»««rcAttfnmeri iH und de» man getaü^ mach an gevär . und 
tut er- de» meht^ e si gefällten ^ eo maeh noch «neal er eiu nicht dwingen 
noch geirren an «rm taü, loon» ale vU an ir genaden und beechaiden- 
heit stet.' 

Vgl. Saadhaas 264 ff. 721 ff. v. Gosen, Frivatr. d. kl. Kaiserrechts 

134 ff. 

>") Kl. KaiserrechtU. c. 97: Da ein man und ein wib hau Hegende 
gut zu euumder bracht , un die ein kiut Aon, stürbet der gemeinte ««m, 
so ist da» hiid geerbet mst dem gute. Vgl. t. Gosen, a. a. O. 135. Die 
Lesarten zweier dem 15. Jahrb. angehörigen Handficbriftcn des kl. Kaiierr. 
«cheinen das Eingebrachto des üborl. Eheg. von dtr Verfangenschaft aus- 
schliesson zu wollen. V^rl. Euler, Mittheilungen 20. Sandhaas 700 f. Aehn- 
lic'he Umbildungen des Verfaugenschuftsrechta s. bei Sandhaaa (>92. 
698 f. 724. 

") Simon, Gesch. d. Hauses Ysenb.-Büdingen III. S. 66 (1294): eine 
Bürgerin von Friedberg setzt für einKlost», in welches eine ihrer Töch- 
ter eingetreten iat, die portio ^atutaria der letaleren fest, mit dem Hin- 
^ anfügen: guamdia vixero, ütde omnes debeam pere^^ere usu/rueiuSt etquod 

nulla nectssitas me tantum urgore dobeat^ quod exmdc aliqua alienare 
debeam nee (nisi?) <ul ternpora vite mee, et qiiod -in hiis cimienti sunt 
et ah Omnibus bouis meis et puerorum meorum penitus e^orati. Vgl. 
Sandhaas 265 Anm. 58. 290. 296. 

Kl. K aiser r. II. c. 12: Der kci.scr hat eiin iglichen manne erleubet, 
der kint hat, daz er sin erbemag angrij^en damite der sun geerbt ist; aber 
als es der heüer kat usgescMien, de» ist also: wa ein bem^eiden man 
Inmt in schulde oder in ungewedt voider einen wiUen, der hat laube, von 
des heisere wegen und mit der hkde wiesen, de» erbe» damit die kinit ge- 
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rungen bedurften dor Genehmigung der Kinder ohne dieselbe 
konnten sie yön den Kindern noch bei Lebzeiten des parens , der 
durch die rechtswidrige Verfügung sein Hecht an den veräusserten 
Stücken yeiyviikt hatte, rückgängig gemacht werden 3^). Die 
fahrende Habe war £reieB fiigenthmn des ttberlebendeu Ehe- 
gatten dagegen war er in den Verfllgnngen Uber den Immo- 
biliarerwerlS des Witwenatands, obgleieb derselbe schwerlich 
rerfangen war, dnreh das den Descendenten in Hessen enge- 
Btandene i^rbenrecht beschränkte^). 

Wenig unterrichtet sind wir über die Grundsätze welche 
eintraten wenn parens superstes nach Eingehung einer zweiten 
Ehe starb. Das kleine Kaiserrecht enthält eine sehr unklare 
Bestimmung darüber 3^), und in den oberhessischen Amtsge- 



erbei nn diao vU tu verkaufen, da» 0r die not mü gehabe duirdk der 
kmde heeUe toiUen , wint geeeriben etet l durch die hüteten not mag der 

vater der hhide erbe angriffen. 

V^l. Simon, a. a O. III. S. ]f»5 (n72): eine Witwe und ihr einer 
Sohn verkaufen ein Gut und leisten liurgscbaft für die spiitere Zustimmung 
dcR zweiten, jetzt ausser Landes beündlichea Sohnes. Siehe auch Gaden, 
cod. dipl. IV. S. 954 (I2b6). 

**) KL Kaiser r. II. c. 103: Ein igUeh meneehe eäl teieem, dam kein 
vater eine &meiM gut vererben mag, e» geeehee dan mit d» kindee ver- 
hongnü, oho dae dicz lernt zu amen tagen humen st . tver ez andere umb 
den vafcr bettH^ der enUt nit veete , geachee ee aber die wüe^ da» diee 
kint undcr sinen tagen were^ alz ez dan zu sinen tagen hmiet, so snl ez 
is icidcr heischen mit kunt.schaff, so hat ez sich bewaret . tut ez das aber 
nit , un steiget ez nach dcz keisers eatzunge , so hat cz verhenget der erb- 
aohajt . eint der heuer gesprochen hat: toee der verhenget ein jar der 
mt einen tagen kamen iet, de» hat er aUeweg verhenget. 103: Da der man 
verkalket gut (Ver. einer kinde gut} damit der eun geerbet iet^ und «er- 
»ihet (der aun) dez nit, da» gewinnet der sun mit recht wider bi de» 
vatera lebe tage, im i.s< dez annes un nit dea vatcrs, und mag ez der sun 
dan verkoitfen oder vergiften äne den vater, sint der vater sines rechten 
daran verzech, da er ez verkou/te . daz sal auch der sun tun (Var »um 
die kinde sollent iz fordern) inwendig dez jars fristf alz ez sin vater 
verkou/te . eint der keieer hat yesproehent womit der eun geerbet tsi, da^ 
mit e<U man in nit enterben ^ er enterbe «icft dan eetber, VgL Sendhaas 
822 f. 701. Siehe auch das Beeht v. Frankenberg (Sduninoke 2, 143). 
Vgl. Sandhaas 265 Anm. 58. 387 Aam. 1. 

*«) Sieho oben S. 33. 

>^ Kl. Kaisen. II. c. 53 : Ein ieglich rmn der dae kinde hat mit xween 
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brauchen v. 1572 zeigt sich bereits eine grosse Mannigfaltig- 
keit ^'^). Während einige das ansschliesslicbe Recht der erstehe- 
Uohen Kinder an den verfangenen Gtttem festgehalten haben''), 
lassen andere allgemein oder dooh der Matter gegenfiber gleich- 
mSssige Vertheilung der yon dem parens binubns herrflhrenden 
Liegensehaften nnter die Kinder beider Ehen eintreten , was 
betreiiö des linmobiliarerwerbs des Witwenstands durchaus die 
Regel bildet ^^). Die Immobilien zweiter Ehe gehörten in das 
zweite Bett^-), ausgenommen nach den Rechten die auch ein 
ausschliessliches Recht der Kinder erster Ehe anf die erstehe^ 
liehen Immobilien nicht anerkennen^'). Die fahrende Habe 
stand in der Begel dem zweiten Ehegatten respective dessen 
Kindern zu^'). 



wiben , und he dan stirhrt, da sollen ie die kinde nemcn dat gnct dat bi 
ire moder ist gewunnen, und die varnde habe die he unver giftet lesset 
(Var. die er ie bi den gewonnen hat J, und damae aU he hi ieder moder 
iH gemest (Var. di« oeire moder ist geweetj . geuwxt mu^ «m tmm gua 
nae zweier wihe dode^ ü si varende off liegende ^ dat soelent die kinde 
gelich deilen . eint der keiner hat gcsproclr v die l inde euüent also deilen, 
dat incn allen gelichc- recht geschee . ouch stet andersi/w gescrihen: ein 
iglich leint dat sal sint^s vaders erfnc hiusitzen , darna dat it geboren is. 
Einen guten Sitm gibt die Stelle nur, wenn wir unter ie die kinde die 
Kinder zweiter Ehe yeratehen, welche neben dem Eingebrachten ihres be> 
sondern parens die Immobiliarerrungensehaft des «weiten Bettes nnd die 
vorhandene Fahrhabe bekommen» während aSmfUohe Liegenschaften des 
erstoi Bettes ihren Geschwistern ans erster Ehe zustehen;, der Erwerb 
des zweiten Witwenstands wird ganz, von dem Erwerbe des ersten Wit- 
wenstiinds nur die Immobilien (da die Fahrniss in das zweite Bett hin- 
übergenoinnien wurde) unter dii; Kinder beider Ehen vertheilt. So inter- 
pretiert würden wir völlige üebereinstiramung mit dem iVänkischeu Ver- 
fangenschaftsrecht erhalten. Vgl. v. Gosen, a. a. O. 146. Anders Sandhaas 
701 Anm. 33. 

»8) Vgl. Sandhaas 725 ff. 

») Vgl. Sandhaas 403. 406. 727 f. 

*•) So schon ein Urtheilsbrief des Landgrafen Ludwig aus dem 15. 
Jahrhundert. (Sandhaas 699 Anm. 32). Vgl. ferner Sandbaas 408. 410 f. 
413 f. 727 f. 

'0 Sandhaas 432 f. 436. 729. Ausnahmen s. ebd. 430. 436 Anm. 63. 

730. 

«>) Sandhaas 417. 420 f. 729. 
«*) Siehe Anm. 40. Vgl. Sandhaas 420 f. 
Sandhaaa 440 ff, 731. 
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Starb ein Anwärter vor Beendigung der Verlan gen schaft, 
ohne eigene Familie zu hinterlassen, so fand Aecrescenzrecht zn 
Gunsten der Geschwister statt ^^), erst nach dem Tode sämtlicher 
Anwärter Gonsolidatu« in der Hand des Überlebenden Eltem- 

theite««)- 

Am Schlm nngerer Periode finden wir aneb in Hesa^ 
Spuren des Theilreehts wie des g^esetsUdien EinIrindBchafta- 

rechts ^**). 



Sandhaas 306. v. Gosen, a. a. O. 138 leugnet dies für da^ kl. 
iCaiaerrecbt. 

M) KL Kaiaerr. IL e. 97 (den Anfang s. Ann. 30): *ttrha dan das 
JdiU damaeh j »o isi die muter geerbt mit dem gtOef ader der vaUr 

allein, mit allem dem da daz kint mit gctrhet waz, und veüet uf dee 
erben daz sulest stirbet vdl rechte . »int der Leiser hat yesprochem em 
kint tal sin ratrr crimen, als ez von im geerbet ist. 

SandliH.is 4Grn Ueber die Verpllichtung des überl. Eheg. zur Aus- 
stuüung der aua dem Uause ausscheidenden Kinder vgl. Sandbaas 3(jb. 
371 f. 400. 

SandhtM 001. 
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Viertes Kapitel. 
Sclmldverhältnisse der fikegatten. 

§.20. Schuldverbältniss e während der £he. Die 
voreheliehen Schulden eines Ehegatten mussten Ton dem Samt> 
gute bezahlt werden 0> während es bei später entstandenen Ver- 
bindlichkeiten anf die Oompetenz des betreffenden Ehegatten, 
der sie hatte entstehen lassen, ankam. 

Die Cuiiipcteüz der Frau, das eheliche Vermögen mit Schul- 
den zu belasten, gieng gerade so weit wie ihr Verfügungsrecht 
überhaupt^). Hiernach konnten Handels- und Gewerbetreibende 
Frauen, soweit sie sich innerhalb ihres Geschäftsbetriebes hiel- 
ten, sich und ihren Mann unbedingt verpflichten^. Ausserdem 
brachte es die der Frau obliegende Führung des Hanshalts mit 
sich, dass sie kleine Haushaltungssohulden machen durfte; als 
.solche wurden jedoch nur diejenigen angesehen, welche einen 



') Dies ergibt sich bcsondera aus dem im folgenden Paragraphen zu 
besprechenden Mantelrecbt der Witwe. Vgl. Schwarz, Gütergemeinsch. 
19 ff Liber leotentitrnin Cleve o. 92. 

*) Vgl. oben f. 2. 

') Frei bürg i. Breisg. 1293 §. 3 (s. S. 9). Murten I §. 41 * 
(s. Aam. 4). Freiburg i. Uechtl. §. 28 (s. S. 10 Anni. 11). Frank- 
furter Urk. V. 1479 (s. S. 10). Nürnberger Statut (s. Anm. 4). Bam- 
berg §. 24'2 (Variante zweier Handschriften): aber niuh die die mit v-ein 
schenken und mit kaujTnannachaft oder mit kremern umhgehen, und das 
ir fromm damit aehmldig moeftt, wann «te ihr vnrt deumaeh sehen toiteent- 
liehent da» aoUen die eehöpfen und da* geriet eritennen, ob der teirt das 
auariehten eoU, oder ob darin elwaee andere flbrgeeagen würdte. 
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gewissen geringen Betrag nicht überschritten während bei grös- 
seren Beträgen erst bewiesen werden musste, dass sie aueli im 
Interesse des Mannes erhoben und verwendet seien Kndiich 
waren Sebalden der Fran in Abwesenheit des Mannes unter den 
frfllier erörterten YomnssetzimgenTerbindlich^). Darch Sehnlden, 
welebe die Fran innertudb ihrer Competenz machte, wurde der Mann 
ebenso gnt als wenn er ansdrflcklich zugestimmt hatte mimittel- 
bar und persönlich mityerpflichtet Hatte sie dagegen ihre 
Competeuz Überschritten, so gieng die Schuld den Manu gar 



<) Freiburg i. UechtL §. 27 (s. S. 9). Murten I. §. 41: 29<m 
tcnelur vir solvcrc nxorh delnUt . rtiKi de consilio suo facta fucrinl ^ nec 
de fideiussione tcnelur, ultra quatnor tlenarioSy nisi talis Jmrit midier 
qune contraherc consuevit vel mercare. Ue vzogenbusch 13j5 §. 18 
(f. S. '.<). Nürnberger Stntut (Slebenkees 2, 221): da» niematU dheitier 
frawtn niht nter leihen »ol vff pfaM oder ufbrieft dMt» J U, haUer . und 
wer, da» ein Jrau mer geU» bedörft^ «nd das gewBmi eu eritfen oder $m 
den Juden, so aal man da» vor irem man» «e lOMteft tan, ee man ir da» 
gAt leihf und ob ir man niht anheim wer, ■ so sol man daz auch vor 
'jirain irs rnannes freunden zu wissen tun . und wer der wer, der daz 
uhcrfur und ez niht irem mann oder zwain seinen freunden nu farbatz 
also zu Winsen tet . . . . , dem sol man furhaz umh daz selb gelt niiit 
r&äen^ w»d ir man mag »ein pjant oder hrief 2o«en uimJb^ 6 haUer^ wnd 
er »oi audi da» oUo beweieen mit eemem rekten, da» die eekidd $n »ein 
und »einer freund wissen und wart gemacht sei; atugenomen gewant- 
sneiderin, crameriny wei^ulerin und gastgehin und die zu offem markt sten. 
(Jerichtsb. v. Bamberg v nor)-1333 §. '.'fJ (Zöpll. S. HiO): Ez ist auch 
gesalzt, daz man fürhaz dein iiier froren die ein wirt hat dcheinerlei zin- 
werde noch deheinerlei gut dn irs wirles toizzen und än seiii u^ort über ein 
hal2> phunt phcnning ruckt leihen noch porgen sol . »wer ir furbaz dar 
über mer Uhe oder porgte, der eol da» lomen, da» ir vnrt noeh tr erbem 
nieman mhte eehuldig »e gelten. Bamberg |. 24t (■. Anm. 10). 
Bamberg §. 242 (s. Anm. 8): oder mit ir genossen hat, 
^ Vgl. oben S. 39 \X. Nürnberger Statut(s. Anm. 4). Thomas, Ober- 
hof von Frankfurt 5ül (liTG). Bamberg §. 241 (h. Anm. die heitrem 
wirt wonet und bei irem, wirt die schuld iwichet. Davon, dass bei wirklicher 
Trennung des ehelichen Lebens (vgl. S. A6 iT.) jeder Ehegatte auf eigene 
Hand Sebalden machen konnte, bt bier nieht weiter ta xeden. Siehe 
auch Bamberg 256 e. Vgl Beler, Güter- and Erbrechte 60. 

^ Bamberg §. 243: Geschee es aber mit seinem wort^ da» eie mit 
seinem heissen umb schuld gelobt hatj oder es mit ir genosea» hatf oder 
es eingenomen hat do sein recht (Var. redt) nit furstand^ so soll es der 
wirt selber avsricJUen, Vgl. Kraut, Vormundscb, 2, 416. 575, 
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nichts an*), die Gl&ubiger konnten nicht einmal das ihm yer- 
sprochene, aher noeh nicht ansgezahlte Ehegeld der Fran mit 
Beschlag belegen^), sondern sich nur an die Fran persönlich 
nnd an ihre etwaigen Sondergüter halten ^^). DelietsBchnlden 

der Frau wnideu verscliieden behandelt; in Frankfurt brauchte 
der Mann dieselben nicht zu bezahlen, selbst wenn er den Prozess 
für die Frau geführt hatte '^), währeiui er in Freiburg im Uecht- 
lande für die Zahlung haltete, wenn er es nicht vorzog sich 
der Frau zu „entäussem'S was wol anf den Schuldairest der 
Fran zn beziehen ist ^'). 

*) Bamberg §. 242: und hat der rcirt mnst an seiner wi'rtin schuld 
nü zu schicken, und soll im an allen seinen gutern und an seiner hob 
kein mAoA« bringen ^ alsoy ob «r der stihen Mkuid nicht eingemomm 
oder mü ir nü gmtosMn hat. Freibarg i. üeohtl. & 33: 8i qua 
peevmia uxori aUeukts hmtgemtw fiurü eomminat de ipea peeumia vir §6m 
dehet esse imperpetuum twne dan^fno» Frankfurter ürtheil v. 1440 
(Thomas 491): Sv^crcf. Henne, das er siner husfrawre nit befohlen habe 
bürge zu icerden fitr solche gelt als Ileintse furnam darfur sie bürge 
were, und auch das nit gewilligct habe, nach dem er dan derselben siner 
hus/rauwen mompar ist und sie nit der sin, das sie im dan nichts zu ver- 
Ueam habe, SeaUse undte dan «noMan, dae er ir eoUeihe befoSken oder iee 
geufili^/et hett* 

•) Bamberg §. 353: Versetzt ein junglcfrau iraand oder ein frau 
umb zugelt gegen irem rr/rt , und ob der selb n-irt [und der] es vodert 
an eelbsckulden oder an bürgen, das sollen sir. auch mit der frauen aus- 
tragen, und nit mit dem u-irt dem das gelt geloht ii-t zu geben. Vgl, Anm. 14, 

") VgL Kraut, Vormundschaft 2, 407. ßamberg §. 241: Wo ein 
ßraa eehidd nuuAt «5«* ein halb p/^md pfenning dn irea tek^ wort, die 
bei irem wirt wanet und bei irem vnrt die eckuld maehei, die eie 
selb anuriekten, und die sciU man an ir vodem und es mit dem reehie» 
ntilt ire austragen, die u^eil sie lebt. Ebd. §. 353 (s. Anm. 0). Wahr- 
scheinlich konnten auch die ornamenta muliebria von den Gläubigern in 
Ansprach genommen werden. Vgl. Bamberg §. 242 (fl. S. 165 Anm. 4) 
and Freiburg i. Uechtl. §. 27 (s. S. 9). 

1^ Xbomas, Oberbof 371 Nr. 5 (1399): Obe Heane vorg, ü bülich 
und durch reekt vur ein vrip bueeen eolde, die teile er eie verantworte von 
der geeehiekte wegen ob eie Eedar Myt^kde» von einer huwe wegen ge* 
schuldiget haltte, abt'jmeh vor vor geriekte soliche sacke sich virhandelt hatf 
Und Henne vorg. darzu antwort: er hoffte daz im sin icip irht virliesen 
solle; sie solle im gewinnen; und hoffe auch, obe sin loip lugen gesngit 
habe und busjellig ivere, daz er oder sin gut darvur im rechten nit ver- 
hajt solle sin. £s wurde erkannt: d<is Henne[n] obg. dem schultheiss umb 
die vorg, ein anepraehe im reckten nükt eekuld^ ei, 

") BecbtamiUb. FreiBvrg l Ueehtl. nach Bargdorf t. U74 
S«hr««ier, OmA. 4m «kd. Gttwndto. n. % U 
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VerlüguDgen der Ehegatten mit ge&amter Hand mnssten 
natttrlich von beiden yertreten werden ^^), und os fragt sich da- 
her nnr nodi, inwiefern dnseitig yon dem Manne contrahierj^ 
Schulden anch die Fran Teipflichteten. DasB sie mit ihiem 
Sondergate nicht haftete, Tereteht sich yon Betbet^*)» in I^rage 
steht also nur die Haftong des yon dem Manne verwalteten 
ehelichen Vermögens. Daes er nach den Rediten, welehe ihm 
absolute VerfUgungsfreiheit einräumten**), auch dag ganze Ver- 
mögen verschulden konnte, braucht nicht erst bemerkt zu 
werden, ebenso wenig dass die fahrende Habe liir seine Schulden 
yerhaftet war. Bemerkenswert aber ist es, dass mit einer einzigen 
Aosnahme in allen Quellen dieMitbaftnng der Frau fär Schulden 

(Kopp, cidg. Urk. II. Nr. T" : Eins irib biutet Unzucht einem hurgeri mit 
wortin aldi mit werkin . daz clagt der burger . so sol di* wibis man 
viriitaH diz wib undi viuf si bezziron, ald er soL sich dis vnbia intdnun^ 
untzi (Jim bürgert gihesumrt wirt. Ein Nüraberger Statut bestimmte, 
diw der Mann, wenn die Fnto binter Mnnem Büdcea pvoMMiert hatte 
mid verortheiU war, sie mit 13 Hellern aoslösen tollte: iomI mag 4U 
frawen losen umb 13 hcUler, während der Pro/ess im übrigen ihn nl^tf 
angehen sollte (s. oben S. 12). Ein Statut der Kölner Hutmachersnaft 
V. i:n8 (Qu. z. Gesch. d. Stadt Köln ly 33?): Ouch in sal ingeine vrawce 
onser meister nocf« onacr brodere .... ingein tterk dat onsme ampte, dat 
manne zo gebuort^ oven noch wirkin . so wee heer wieder dede^ der 
vrauwen man gilt ao boenn laiMi viarke CmK» paig,, a§ diehe ob n 4m 
ans bevtatden umrden, 

») Tgl. Bamberg f. 3S8: «o Jkai der kinde stifmatUr dm kmdm 
hin nach nihts dar umb ze anttvörieny ai het ez denne geraten Ofler ge- 
heizzen^ oder het s^in selber iht abe getan. Frankf. Urk. v. 1405 
(s 128 Anrn. 18): Efiegatten hatten ein Grundstück verkauft das einer 
Enkelin des Manues auB erster Ehe verfangen war, die nach seinem Tode 
das Geschäft anfocht; dem aar Heraatgabe Terartheiltea K&nfer wurde 
der Bttckgriff aof die Witire vorbehalten: «UkderM ttän< man CSEoten atn« 
reckU mii gein BurgOn wtrg, wn des egtn, kantf» wgm, 

14) Vgl. Bamberg $. 352: ümb iolehe äugelt das man einer 
frauen geloht ^ und darumb man irem wirt zuspricht, und darumb auf 
in monet zu leisten^ do mag die fr au in kein vodening mit irem frirt 
umb komeut und ist weder leistung nück kein schuld schiddig auss zu 
richten. Der richtige äinn dieser Stelle ergibt, sich aus dem Gegensätze 
zu §. 353 (8. Anm. 9). 

>•) Siehe oben S. 13 ff. 

1*) Le«uw 1255: 8i fona» aU^pm prae pavpertate hu ^iiam com» 
scienUa enmiHi$, gfiod purptbrat vd super quo fuerit digamatus^ upgpUbm 
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§. 20. 163 

(büßtet Delictescbttlden) des Mannes ganz allgemein anerkannt 
wb^d^"^ ; niir'fldllfe diefKlage, aasgenommen Venn sie selbst beiheiligt 
irar/ nlebt gegen sie, sondern gegen den Mann angestellt werden ^% 



vnfvs, hona ipshtf! , si quae relinquat quae in propria persona di- 
straherc j}oterat, per iudicem distrahantur tt pro modo deöitorum 
creditoribua . . . pecunia exinde recepta persolvatur , uxoris suae sive 
h€Lertdwn ipsim wntrfUUeiUme mm obttßuU, Ni<)ht hiMlier gehören die 
sahlreichen fiofirecbte, v^ehe wegen Vergehens gegen die Hofgenoaaen- 
sehaft'diis 'Hdfj^nt des Mannes oonfiscieren und dae Vennögen der Fxftn 
frei geben. Vgl. oben 8. H AMD. 12. W. Mflilfftermftifeld f. 10 
(Gr. 6, 633). 

Bamberg ^. 250 a: so soll er zu hanü bcncmcn sein und seiner 
wirtin klcidcr und geirant, und ihr kleint und haussgerct . und was ihn 
dann des die schöpfen und das gericht heissen ohn (l. an) dieselben 
sekM geben ^ da» toU er und tem loiriin Um, und de» ma» den 
eläger helfM mü des geriehU Mlf» Vgl. ebd. 256 e. Nürnberger 
Ulk. T. 1462 (gütige Mittheilung des Herrn Bezirksgerichtsrats Yocke zu 
Donauwörth): eine Frau intervenierte bei Ausprändung ihres Mannes 
wegen ihres Eingebrachten, wurde aber aus folgenden Gründen abge- 
wiesen: und bringt doch sollichs nit anders für^ dann mit blossen inorten 
ÖH heirails brief oder ander urkund des zu recht gnug sind^ und hat 
also «t» dema^öen irem eeliehen mann geheu^at leib an leib gut an giU, 
6n alle vnderiekeid und geding. Gennep §. 29 (den Anfang s. S. 20): 
dann die man mayh reell erfguet koopen hinten sin wiß und mach su^ 
daeroff vristen (d. i. stunden) laeten (den Schluss s. S. 8). Jülicher 
Landr. II. c. 2: das Vermögen eines Todtschlägers soll confiaciert werden, 
und so derselvifje eine hidsf räume helle, dere hlift allct icat zo ircm 
live und Zieraten gtliuirt (also nur das gesetzliche Sondergut). Aelteres 
Stadtr. V. Sigmaringen §. 11 (Mitdi. d. Ver. f. Gesch. i. Hohenz. 1, 73): 
Wär o€^, da» am man »ine» guoie» aun vHtrde, wie »ich tka geßtogte, e» 
wät uon maneddag oder von anderm ungdüghe, »o »ol du /¥ouu>e vor ir 
und ir mannes giUten nit mer behüben ^ denn am bette und tcaz daran 
hört, als sitt nnd gevonlich ist, und als si an dem mentag ze hilchen 
gaut , €^ mit mäntcln oder mit kürsrnncn, und sol mit dem andern 
gelten als vtirre daz raiget. (Ueber Sigmaringens Beziehungen zu Freiburg 
s. Stobbe» Rechtsqu. 1, 547). Siehe ferner Schwarz, Gütergemeiosch. 19.54. 
Enltr, QttteN und Erbr. 57. 

Bamberg §. 257 bestimmt, dast, wenn ein Mann Sdinlden hälber 
aus der Stadt entweiche bevor die Klage gegen ihn angestellt sei , die 
Sache SU seiner Rückkehr ruhen und die Frau bis dahin von den 
Gläubigern nicht behelligt werden solle. Dann heifist es aber §. t?3fl: 
Komt aber ir wirt in clag und in bekenntnusse umb die selbe schuld vor 
gericht, ee er von ir entweicht ^ so ist sein wirtin zu hand mit im in die 
ffoderung komen und soll e» i»' richten und geben und gelten, ob der man 
abjfel oder «ifioelAl. Bbenso ia dem Filte dte |. 2S7, die Vtm 

11« 



1 



164 



auch war sie wegen solcher Schulden nicht der Scholdhaft 
ausgesetzt ^^). 

Es steht hiernach fest, dass das Prinzip der gesamten Hand 
die Frau nicht gegen die Gläubiger des Mannes schützte, dass 
der Mann im Scbuldenmacben ebenso frei wie in der VerfüguDg 
(Iber die fahrende Habe gestellt war. Und diese Gleichatei* 
Inng der Schulden und der fahrenden Habe erklärt sich wol 
nur ans den Oreditrerhältnissen des Hittelalters. Die Kapital- 
wirtschaft war noch wenig entwickelt, der persönliche Credit 
des einzelnen jedenfalls ein sehr geringer. Wer grössere 
Summen zu fordern hatte, licss sich durch Satzung oder Rente Reai- 
ßicherheit*^) gewähren, und so kam es, abgesehen von Delicts- 
obligationen, wol nur selten vor, dass rein persönliche Gläubiger 
nach Erschöpfung des Mobiliarvermögens auch die Immobilien 
des Schuldners oder seiner Frau in Anspruch, nahmen. Das 
Interesse der Frau schien genügend gewahrt durch das Prinzip 
der gesamten Hand bei Yeräusserungen und dingliehen Be- 
lastungen des Grundbesitzes, die Ausdehnung jenes Prinzips auf 
die fahrende Habe und auf die Sclmkh erhältnisse hätte zu sehr 
dem Interesse des Verkehrs widersprochen. 

§. 21. Schuldverhältnisse nach Auflösung der 
Ehe. Die Parallele zwischen den Schulden und der fahrenden 
Habe wiederholte sich in dem bei Auflösung der Ehe geltenden 
Satze, dasS| wer die fahrende Habe nahm, auch die Schulden llber- 
nehmen musste Wo also die erstere zwischen dem liberlebenden 
Ehegatten und den Erben des verstorbenen getheilt wurde, fand 
auch QifiG entsprechende Theilung der Schulden statt Die 

um die Schuld gwproeKm oder geUU Aal. Vg|. ebd. % 3Sd e. Knut» 
Yonniindsch. 2, 526. .Zn vergleichen tut ancb der schon mehrftoh (S. 10. 

42. 45) besprochene Frankfurter Prozess v. 1479. 

i>) Achenor Stadtrecht: Man m mMih gein wiff Wangen umb tchoU 
die ir man gchant kette und si neit. 

„WiderlejinTiK" in dem Bd. II. 1. S. 76 ff. besprochenen Sinne. 

') Speie r 1443 (Lehmann S. 297): Wann schult zu bezahlen^ soU der 
gaMen 90 die fdkrmiee genommen . w&ren gUit und eine anf die Uegendt 
giUer gteddagen ...» doocr eolien die güter ht^fUn und verbunden eein. 
Vgl. §. 22 Anm. 117. 

Liber sententiarum v. Cleve c. 54 (s. S. 62). W. v. Simmern 
(8. & 56 Anm, 12). Ingelheimer Ob«rliof (Loencb Nr. 127 v. 1447): 
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Begd aber war die, dass der ttberlebende Ehegatte, dem die 
ganze Fabmiss znzn&llen pflegte, ancb allein für die Schulden 
Irafenkommen hatte*). Katflrlich nur Air solehe Schulden, die 

er eventuell auch während der Ehe hätte bezahlen müssen; der 
llherlebende Mann also nicht für Sonderschulden seiner Frau, 
soweit er nicht auch Sondergiiter von ihr in Händen hatte*). 
Dagegen musste die Witwe ilir alle Schulden aus der Zeit vor 
oder während der Ehe einstehen, mochten dieselben von ihr 
oder dem Manne berrttbren, mochten sie während der Ehe klag- 
bar gewesen sein oder nicht ^); nur bei Delictsobligationen des 
Mannes begegnen, soweit sie nicht schon bei seinen Lebzeiten 



2ind dwile her Niclais ein dritteil an den guten nbnpt. tm-e dann einche 
Schölt da, da sulde her JNiclais auch ein driitcil an Ictzalcn, waz here 
Niclais mister und Bitze mit ein gemacht hetten und noch unbetzcUt were. 
Vgl. ebd. Nr. 57 (1443). 

•) Saarbrücker Landr. I., 12 1 (s. S. 52). Gennep §. 23 
(8. S. 57 Anm. 4). 'Heidelberg. Erbordn. t. 1467: Wann moei eUehs 
gemehtl mtaamem ibome» tmd der «öm mU tot ahegeet^ und »ehdt da vtere, 
MO tolle daSy das m leben ist, die schult ^um der farnde habe b^uden, 
Frank f. Urk. (Thomas 454, 7): Dile van Hoste und sines wibi8,,,mage 
eint einmild i(j vordin und obirkommen einmudccliche , daz er eigen und 
erbe besitzen sol und die schare davonG ncmen , teil er lebit; -und sollin 
nach sime tode ir beider erbin daz teilin^ und Diele sal geldin alle schult 
in irm^ echaden, VgL Both, Jahrb. 816. Wächter, würt.>FriTatr. I. 1 
9. t'M^ 207. 

Vgl. Kraat, Vormiiiidsch. 2, 409. Sebwarz, Grüterg. 32 f. Frank f. 
Urk. V. 1401 (Thomas 469, 45): Ummts hetrtn Aon mit wUü gewint 
gUSiAen Peter Stvertfeger , , . ?ind sinen widdersachem V07i des gerede 
wegen als Else von Wür::hnrg , die sin eliche linsfraim geweM ist, gelas- 
sen hat, also daz derselbe Feter des vorg. gereds neher crhe si denne 
iemands anders; doch^ weresie iemand icht schuldig blebcn, da nimt man 
den schuldigern hiemide ires rechts nicht, Bamberg §. 2i2: Slurb sie 
ober vor, ee es mU ir ausgetragen wurde (besieht sich auf §. 2U: S. 161 
Anm. 10)i «DOS dan deider gMbt halte die n» tirem leib g^ort hiOten^ 
äo soU man von denselben ire schuld richten^ aU verren es gereichen mag 
(die Fortsetzung S. 161 Anm. 8). Statt der Worte von was sie dan an lesen 
zwei Handschriften: Hess sie dann selber etwass gelts das ihr allein ge- 
wesen were, ahn ihren mrt^ da soll man von dieselben ihr schuldte richten^ 
als fem es gereichen mag. 

') Vgl. Kraut, Vormundsch. 2, 521. Stadtr. v. Waldkirch §. 2: 
Ein frotao m-bet hurgeehaft von irem man, und die ersten kind^ und ein 
nac^ikonunde frowo erb^ oucA hurgMhaß von irem manne,, ober vre lan/t 
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eingeklagt waren, erleichternde Bestimiiiigen m Crnaateii der 

Witwe «j. 

Die Haftnog des überlebenden Ehegatten war stets eine 
penOnfiche, sein ganzes gegenwirtiges wie zakfmfti^ V^- 
oi9gen umfassend. In voller Strenge wurde dies aber linr dein 
Manne gegenttber festgehalten» die llberiebende Fnui hMt, 
wenn aneh nieht naeh allen Eliten, das ,3cldfi8scl-'' od« 
„Mantelrecht*', d. h. die Befiigniss sieb dnrch Preisgebung des 
gesamten ehelichen Vermögens, mit Vorbehalt des Kotdö ritigsten, 
für alle Zukunft von der ehelichen Schuldenlast zu befreien ^. 
Die älteste Spnr dieses Kechtsinstituts findet sieb kL Kaiser- 
recht Ii. e. 50: Der heiser hat gesasi, daz ein iegliek tcip, die 
mit irme manne MdvmU hol (/emaektf der mit seldm m darf, tmt 
aliukhem undenehnde: 9i iren mm begredteu haet und vtm 
dem grabe getf to en Mal H neit toeder gen m dat hui$ dae mkn 
iren man haet wgedragen, und $i $ol aen argOiii aUe$ das iqeueri 
ligen unde steen daz in dem kaiie ist und ouch anderticae . 
vindet man si an diser bescheidenheit , so endarj sie der schulde 
neit fjelden, na des keisers rechte^). Wir begegnen demselben 
femer im Wttrtembergiscben ^) imd in Lotbringen ^^); ia i;^rank- 



iUe erbeni die hurgat^ft «d, die %aü n mt getediHkeU an dem mdef 
Pfand wtnb die hurgschaft gesetzt habenL Nach Bamberg $w IdS f. 
komite die Witwe die Gläubiger ihres Mannes zurückweisen, wenn sie 
schwor, dass sie von der Schuld nichts wisse, auch trotz Jahr und Ta^r 
fortgesetzter Nachforschung nichts von derselben in Erfahrung gebracht 
habe; §. 244 aber gestattete den Gläubigern auch den positiven Beweis 
für die Rechtmässigkeit ihrer For4anng. Vgl Euler, Güter- «. Brbr: 28. 

•) So Terttebe ich Bamberg §. 898 (a. S. 150 Anm. 7), wowk 
Kinder, deren „wagendet Brfae<* troti der VeHkngeascbaft vom Ynltw in 
zweiter Ehe veräussert worden, nach sefaiem Tode mir dum von der 
Stiefmutter Ersatz verlangen konnten, wenn diese dabei mitgewirkt hatte. 

') Ihre Sonderschulden so wie ihre Schulden aus der Zeit vor Ein- 
gehung der Ehe wurden davon nicht berührt. Vgl. Schwarz, Gütt^rg. 3s. 

•) Vgl. V. Gosen, Trivatr. d. kL Kaiserrechts 149 ff. Ealer, Güter- 
n. Brhr. 96 t Schwan, Gütorg. S4 f. 
' •) Vgl Wächter, wttrtemb. Frivatr. L 1 S. 302. 

Saarbrücker Landr. IV, 1 §11 f : Stürbe einig man, und pli^ 
ao viel schuldig y dass sein toeib nach seinem tod sich der schuld (nicht) 
annehmen vollfe zu hczalcn, noch en honte, noch rJea macht en hette m 
Utwif und icolUe des ledig sein^ die «oll mit ihrem toden maa zum grttb 
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§• 21. • 107 

fort hiess es noch in einer Verordnung y. 1451: Wann ein frau 
treu mantel oder paternoster uff ires husswiris seligen grabe fallen 
lefl, und ml mß damn ein deit anluU ungeverUdi, u^d da/t mit 
d/tim «ftb hita^tt obe sie darMuA wole su narunge quam,: i9t 
sie .nU tehuldig ttiwUxu beMdhlm dieihrhusmirt.gemadU 
Doc^ wurde das Ifantelrecbt in Frankfurt , wd unter dem Em- 
flnsse des römischen Rechts, durch Statut v. 146U dahin abge- 
schwächt, dass der Erwerb des Witweustands und jede der 
Frau zufallende Erbschaft den Gläubigern haften, die cessio 
bonorom. also nur der zweitehelichen Errungenschaft und dem 
£ilihriDgen des zweiten £hegatten zu statten konunen solle ^^). 



gehfif mit ihr nehmen ihr kleider und kleinot zu ihrem leib gehörig^ und 
.mU f^tht, md BeU ikr haitBB «(«eMM»«M wnd dm wkHUiud von AflcMw 
das -grab Ugm^ «• wrhmd atter derjtmigm die mit ihr tum grab 

gangen teeren ^ und erleuben allen derjenige» die da» au töun hetten^ ihr 
ächuld mit recht zu /ordern auf dem gut darauf die schtdd stehen 
möchte . so mitte sie der schtdd unhelest pleiben . hefindt sich aber mit 
Wahrheit^ duss sie des gut» mehr atigegriffen oder amsyelragen hettc, oder 
nachmals thete, dann als vor steht, so soll sie schuldig sein für die schuld 
' m anhörten. Vgl. W. von Udern an der Sftar (Gr. 2, 65). 

•>») Thomas, Überhof 519, 2. Vgl. ebd. 504, 80 (1479): eine Witwe, 
vat den Kan^ipreis fax Leder das ihr yerstorbener Mann gekauft hatte 
▼erklagt*, beruft sieh darauf, dau §i$ na«ft seinem tode das ihre «leften 
und liegen lassen und als eine arme ßramoe die soliche sehvU nit au he- 
llen vermtH^te Kette müeeen rujnm* 

>*) Thomas 520: Schöffen und rat haben eieih vereinigt: wann sich 
fuget dass ein frau nach ihres haussxmrts ahgang umh ihrer schuld und 
not willen ihren mantel und paternoster uff seii^i grab Hesse, ob sie dar- 
nach der schulden halb die sie und ihr manti mit ein gemacht hette recht- 
lich angesprodien würde, so ferre die frau doft mit irem eide berechtiget^ 
deee eie des gute, liegend und fahrendf een^Ueh oder besonder ^ %oenig 
oder vieUf nü mü ihr genommen oder eontt vre sti hehoHen veret^fflen, 
ihr darnach zu nutz widder zu homen bestellt hahe^ daxm aüein ihre kleider 
als sie gehe und stehe, dass sie denselben dan entgangen und nichts 
plichtig sein solle . teere aber sache, dass ihr darafter, als sie noch un- 
verändert were, erbe und nahrung anäele, würde sie dann umb die forrJer 
schuld angesprochen f wie wol sie sich dann zu der berechtigung erböde, 
als wrgerürt isi^ so eoU eie doch der e(AM darum nü led^f eein . were 
oiSr, dae» ein mannt der nahrung heUe, die eübe firaue vfidder «u der 
die iisnM», oder eie beide bei einander erwürben, würden die frau und 
mann dar hernach umb die forder des ersten manne eehuld mU recft^ an- 
•gelangett eo eoUen eie deee mt ipliehtig eein m beeahlent ee were tiann daee 
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Der überlebende Ehegatte bezahlte die Scholden natttrlicii 

zunächst mit der fahrenden Habe; reichte diese aber nicht hin, 
80 kcHinte ein Rückgriff auf die verfangenen oder hinterfklligen 
Güter unvermeidlich werden- Dass die Erben des verstorbenen 
Ehegatten einen solehea BJoukgnS wegen eheUoher Scholdeoi 
nOdgeolaUs gestatten moflsten, yerstand sieh von selbst , anx^k 
wenn dies niebt schon in dem Yeränssenuigsrecht des Leib- 
zttehten m Notftllen b^rflndet gewesen wftre^^; aneh koimtMi 
sie nicht yerlangen , dass der llherlebende Ehegatte zuTOrderst 
sein Immobiliarvermögen aufwendete und erst nach dessen Er- 
schöpfung die hinterfulligen Güter in Anspruch nähme. Viel- 
mehr entsprach es durchaus der Billigkeit, wenn das Stadtrecht 
von Wertheim v. 1466 §.77 bestimmte: Wer es aber, das die 
selben eelule schuldig weren, so sal zuvor die schulde von irer 
gmeinen f amder habe bezaU werden, und ob an der (amder habe 
abginge, also das man die schulde davon nicht bezakn konUf so 9ed 
man furter zu den guUefn greifen die sie 6t einander gekauft oder 
gewonnen hellen^ ob anders die v&rhanden weren . und ob der 
nicht verhanden weren, so sal man zu den allen (jutern die sie 
zu Samen bracht hellen greifen, und von eim teile «/s vil verkaufm 
afs von dem anderen ungeverlichen, so lange biss das die schulde 
bezait wirl. 

Solche Dinge konnten bei beerbter Ehe weniger in Frage 
kommen, weil hier nach Erschöpfung der fahrenden Habe^) in 
der RegeP^; nar noch verfangene Qttter yorhanden waren, an 



von der ß'ouen eeiten vtegenk ümm etbe imd gute ußtOhrbenf deeehalh eolte 

den Schuldnern bei der flauen lehtage ihr reoht unbenommen sein, V|^. 
Euler, Güter- und Erbr. 58 f Absolute Haftung anch des zweitoholidieD 

Vermögens, galt in Cleve. Liber sent. c. 92. 

•3) Vgl. Saiiflhaas 2?3. Euler, Güter- und Erbr. 60 Anm. 21. Ihn 
Sonderschuldea konnte die Witwe natürlich mit den hinterfälligen Güten 
nicht bezahlen. 

13a) Einer willkürlichen Vergeudung der fahrenden Habe bei verschal« 
deter Vennngenslaire konnten die Kinder widersprechen. .Bamberg 
Ö. abi f. 30.'). Vgl. oben S. 146. Anm. 2. 

'*) Vgl. Bamberg §. 251: Wie meil er aber verleherd rjut hat, so 
may iwch aoll er in das erbe nit schweren, und vmut ie die Idieih vw ü» 
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die also jötzt die Reihe kam zar Befriedigung der Gläubiger 
zn dienen. Das Beeht des Beisitzers, in diesem Falle auch ohne 
EinwiUigiing der Kinder verfangene Guter zu rerftossem ^^), 
gieu^ freilieh dnreb Verrfleknng des 'Witwenstabls Terloren^^, 
aber unbeseliadet des Rechts der GlSnbiger, sieb ihrerseits an 



werden, ob im sein not geschieht. Sandhaas 331 f. und Schwarz, Güterg. 
33 f. nehmen an, dass der Beisitzer erst nach Erschöpfung seiner freien 
Güter das verfangene Gut habe angreifen dürfen, ftlleia die Quellen be- 
tonen immer nur die Enchö[)fung der FahrniM. 

■*) Bamberg §. 246: Belib aber ir vcUer unverendert^ -so mocht er 
wm dertübm 9ehuid wegen, oder ob er m ander eehuld hinnoeh gevkl 
oder ewkat m armut kem^ und ob er nieht verlekeuder gut heUef. und in 
eetn erbe schweren mmt und es mit dem rechten verkaufen mu.st nach der etat 
recht, do mochten in seine kinder nichts daran gehindcrn, sie wollten dan 
für in ffrltfn und im sein not bussen. Frankfurter Urk. v. 1296 
(Böhmer S. 2'.''): eine Witwe erklärt vor Gericht, qiiod, c^'in. . . . eins 
marilus duvi adhuc viveret quedam debita cum ipsa conlraxissct , et post 
eiue ohUrnn eodem modo ipea HUia cum euie Vberie neaeeeitate eogemte * 
debita &mtraseieeetf,petetu a nobie et requirenef cum. ipea eeeiA nimio onere 
debitorum pregravata et onerataj nec eidem suppetfret faetdtae de bonie 
ipeius mohilibus persolvere suis credltoribns debita an^dicta, quod 
ftuprr CO sententiam ferre vellcmus, utrum ipsa de honis suis proprietariis 
et hcrcditariisy dolo et fraude exceptis , posset rp.ndere et alieuare tantiim, 
quod cias debita persolvere valeret, suis libcris miaimc rcqui'iitis. Das 
Gericht ertheiU diese firlaubnin, in der Erwägung, quod, si ipsa Hilla 
mater sptorum liberorim eeeet defuneUt^ mehHominue dicti liberi ad ipwt 
debitä eolvenda tenerentur. Böhmer S. 31] (1297): ttlinliches Geanch eines 
Witwers, cum ^se virente u.i'ore sua . . , quedam debita contraxtsset, et 
eidem non svppeteret facultas de honis suin mobilibus persolvere debita 
aniedicta. Ebd. S. 331 (130!»). 34ö 400 (1312). 53o (13.H4). Worm- 

86 r Urk. V. l32ü (Arnold, Gesch. d. liigenth. S. 421)). Dorn heimer 
Urk. ▼. 1337 (Franek, Gesch. v. Oppenheim S. 298). Orth, des L Hndgr. 
'Lndwig ▼.Hessen (Fischer, Erbfolge 1, 242 Anm. f.): Betton oueh dto-^ 
edbeUf Titeel und sin erste husfrowe^ etwae mod emander geborget und 
Ocholt gemacht, solche schult sal man bettaln von er beider erbegütom. 
Vgl. Sandhaas 330 f. Ealer, Güter- nnd £rbr. 60« Wächter, würt. 
Privatr. I. 1 S. 205. 

Bamberg §. 24'): Stirbt r/nem man sein wirtin, und dae er in 
sclndd kamen i«t bei derselben uurtin, und hind hat, und das er dar nach 
sein 7wt busset und ein andre loirtin nimbt, so haben die ersten kiad mit 
derselben schuld nichts zu schicken, si heiten dan darumb gelobt, und 
mag in ir vater von dereelben schuld wegen vre» a^n erbee nit verkaufen 
pwbae noch An vmdon &n ir wart. Ebd. |. 29i. Vgl. Sandhaas 39S f« 
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jenen Gütern zu erholen ^^). Alles ^ies galt ursprünglich bloss 
von den ans der Ehe berrtiUrendeu Schulden ^®)^ nach Bamberger 
Stadtrecht aber auch von denen des Witwenstands , auch dieae 
miiBsten nötigenfalls aus den verfangenen Gütern bestritten 

ftagra-ideri^fNOPalB iiiiiiAv lamMkr w-feraOiiUek:^; die OIM- 
biger &oiäi<en^ ^e'; Vi^gen^ mtit Ute ' »düenf 

' Vgl. Sandhaas 397 Anm. 2. R a mberg i§. 251 ; Hat aber ir 

erster vtnrt iei seinem lebentigem leibe imand ichts bekannt vor gertcht 
oder mntt war <l8» getckworen^ do mag der ^ager tocU mh faren; iOe 
rechi i§t. Ueber Frankfurt §» Amn. 20. 

^ Freibnrg i. Breiig. 1293 f. 8: Swa imeh «m man oder «m 
vfip stirbet, und daz ander lebet , swaa da§ gÜÜhe^ wki, dar nak o da* 
ez ftich enderc, das siiln dil kint geben von dem varenden guote^ ez si uf 
dem lipgedinge oder anderswa, so verre so das gereichen mag, und auch 
von anderme guote daz ez gewunnen hat naJi ens tode. Frankfurter 
Urk. V. HU (Thomas 335, 81): eine Witwe will ihr Vermögen den Glau, 
bigern abtreten, waf den Protest der l[mder entachddet des Gericht deee 
*die GlKnblger nur (fie fthrende Habe nnd die Leibencht an den Tex&nge- 
nen Gütern angreUen dni&n (s. S. 135 Anm. 40). Urtheil des Landgr. 
Ludw. V. Hessen (den Anfang s. Änm. 13): HHte aber TUeei .o^nani 
nach der genanten siner erste» hmfroiren tode , nemeJich in sinme tcede- 
mestule, schult gemacht, die solde her von der vamde habe un schore, als 
er von den egen. gütern genommen un enphangen had, bezalen^ und nicht 
med den erbegiUeren. — Hatte der Beisitser die Sdinlden in Veranlassung 
eines Notstands oder gemeinsam mit den Kindern gemaeht, so waren die 
▼erlang. Güter natiiriieb mit verliaftet Frankfurt Ufk. 1396 
(s. Anm. 15). Kl. Kalserr. II, 12. Vgl. Euler, Güter- und Erbr. 45. 

'") Bamberg §. 246 (s. Anm. 15): oder ob er in ander schuld hin- 
nach gevifl. Kbd, §. 253; oder kombt nach seinem tode in schulde Nach 
dem Bambcrger Gerichtsbuche §. 96 (s. S. 160 Anm. 4) waren Sonder- 
schulden einer verheirateten Frau und daher wol auch Schulden des 
Wttirenstoads nodb nnverbindliek für die Kinder (ir tovrt noch tr erben). 
Vgl Kraut, Vormandsoh. 3, 410. 

») VgL. Sandhaas 334. Frankfurter bac. iud. §. 64 (f. 184 
Anm. 40). Urk. t. 1399 (Thomas 465, 39): eine Frau Metze wurde von 
ihrem Gläubiger angesproclien ?'on schulde wegen, und fordert und begert 
darumb Metzen vorg. kiiides gude anztdangen und anzugrifin; sie er- 
wiederte : daz itzunt ir dich husswirt^ des vorg. irs kindes stiffvattcr, die 
obg, schulde gemecht habe^ und hoffe daz darumb des vorg. ire kmds gude 
die im von eine rechten vaUer sw eifier kant iretorhen ein von eeHieher 
eekulde wegen itM verhaft eoUe ein. Das Geridit entschied: dag doM 
vorg, kint dee egen, eme stiffvatere eeknlde nicht schtddig si zu begaien 
VOM den obengenanton g^tdea, vi were dm eehMe die ein reehtor vater 
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sequestrieren lassen^ aber mit Beeudigang der Leibzacht endigte 
«ttoh ikr* Beeilt y die ßabstans der TeiijUigitaen>> (Hilter haftete 
Siiieii -nidht» '.,si • • . i • »p:-. « 

gemilcht hcUten. Die ItMxd'Vfiirie erklärt Btfler, 
<i$|terr,ii»d iibr1tt..6t mit>.B«d«t Mioy Mi. d* ^tn^iqpcit iler «irpttli»- 
.^c]|ifn Qlia^i^f^öCigwfaU» .iN^i den verfangenen ^,0ätc«ii.jbefiiedi|gt 

werden, von der Vwrttckung des Witwenstubls unberührt bleibe. — Dam 
auch in Bamberg zweiteheliche Schulden für dns verfanf^ene Gut un- 
verbindlich waren, geht aus den Anm. 16 angeführten Steilen hervor. 
Für Hessen ist 4m AniQ, 18 c^U^rte Uctbeil ,4e8 Landgra(i^|i Lad^n^ig 
zu vergleichen. : .. . , •> .;». 
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Digitized by Google 



Fünftes Kapital. 
Rückblick. 

§ 22. Juristisches Prinzip und historisclier 
Zusain menhang. Um das juristische Prinzip, von welchem 
das fränkische Güterrecht der Ehegatten im Mittelalter heherscht 
wird, richtig zu verstehen, ist es durchaus notwendig dass man 
die VerhältniBse- bei hestehender Ehe und nach Aufl ösung 
der Ehe gleichmüSBig ins Auge fasst^). Die während der Ehe 
stattfiDdeftde gleiebaitige Bebandiang des beiderseitigen Ver- 
m(5gen8 berechtigt uns an sieh noch nicht zu der Annahme einer 
wirkliclicn materiellen G^emeinscbaft , etwa nach Analogie des 
Verhältnisses der Gesamthänder im Lehnrecht ^j; ebenso unrich- 
tig aber würde es sein, wollte man, im Hinblick auf die Grund- 
sätze welche bei Auflösung einer unbeerbten Ehe einzutreten 
pflegen, jede materielle Gemeinschaft während der Ehe in Ab- 
rede stellen 

Anf der andern Seite ist es geboten, die Verl^tnisse bei 
kinderloser nnd bei beerbter Ehe getrennt zu betrachten. 



Hierauf weisen u. a. bin K. Maurer i. d. krit. Vierteljahreschrift 
Gesetzgeb. u. Rechts^. 0, 1Ü9 und Sandbaas S. 100. 
*) Am weitesten in dieser Beziehung geht v. Gosen, Frivatr. d kL 
Kaisorr. 107 f. 128. 131. Vgl. Euler, Güter- und Erbr. S. 80. Eine 
materielle Gemeinschaft nimmt AQCh Roth (Jahrb. Z, 347. krit. Viertel- 
jabrMchr. 10, lU) an, nnd «war anf Gmnd der vermeintliehen Absorption 
der Erbenwarterechte durch die Ehe. Durch die oben (§. .'^) über diesen 
Funkt gegebenen Ausführungen kommt dieser Grund aber in Wegfall. 

^ Vgl. Gerber, deutsch. Privatr. U. Aufl. S. 584, der jedoch in der 
eben erschienenen 10. Anfl. S. ÖÜ8. «15. »eine frühere Ansiebt bereiU 
' wesentlich modiiiciert hat. 
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£b wird Bich zeigen, dass bei beiden wesentlich Terschiedexie 
Prinzipien in Anwendung J^ommen. 

I. Bei ^ anbeerbter £he rnttsaen wir unterscheiden . 
zwischen fahrender Habe, Ermngensehafis- und eingebrachten 
Immobilien. 

a)'Die fahrende Habe, Ton wenigen Einzelheiten abge- 
sehen unterliegt einer wirklichen E i i;' e n t h u m s e m e i n - 
Schaft. Dies ergibt sich für die Zeit während der Ehe aus 
der schon fUr die vorige i'eriode von uns angcufunmcnen 
absoluten Veräusserungsbefugniss des Mannes ^) ; lUr die Zeit 
nach Auflösung der Ehe daraus, dass der überlebende Ehegatte 
regelmässig AUeineigenthümer der gesamten Fahmiss wird*) 
oder, nach einigen Beehten, dieselbe qnotenweise mit den Erben 
des verstorbenen iheilt^. Dieselben Grundi^tze haben wir in 
den süddeutschen Rechten kennen gelernt ^). Wir haben es hier 
mit einem „gewohnheitsrechtlichen Niederschlage" 
gegenseitiger Vergabungen zu thun^); auf die QuotciiThei- 
luDg hat die analoge Behandlung der Errungenschaft ein- 
gewirkt. — Hand in Hand mit der Mobiliargemeinschaft, und 
sich mit dieser wechselseitig erklärend, geht die in den beiden 

*) Dahin gehört die zuweilen vorkommende Ausscheidung des Haus- 
rats und des Heergewätes. Vgl. S. 9. 61 f. Zeitschr. f. Recbtsgescb. 
9, 473 Anm. 75. Aebnlieh in den «üddeutschen Becbten. Vgl. Bd. U. 
1 S. 103 ff. 160. 163 f. 173 180 Anm. 45. 

<) Vgl. Bd. I. S. 12S. SandliMt 80. 

«) Vgl. S. 52. 54. 57 ff.. 6i. 67 f. 

') Vgl. S. 51. 55 f. 

«) Vgl. Bd. II. 1 S. XII. 161. 163. 170 ff. 206. Hier wurde der Mann 
in der Kegel als Eigenthümer der fahrenden Habe angesehen (vgl. Iii f.). 

Vgl. S. 48. Charaktemtisch ist ein ■chon früher (S. 118 f.) von 
uns beBproehener Ingelheimer Prosen, g^egentlich dessen O^oersch, 
Oberh. Nr. 195) Kläger sich dartof berief, deas die lette fraume (die Be- 
klagte) in Claia Halgartters gude nie geerbten ei, aU redU iM, d. h. 
keinen Ehevertrag, wie doch sonst Rechtens, mit ihrem Manne geschlossen 
habe, und dass daher die kste framoe zu den gvden die Clais gelofsen 
Jiaüf /arendc und ligeiide , dar zu kein recht haben sulle; aber ivaz die 
Jratme zu ime bracht habe, das wolle er nicht beanspruchen. Vorsichtig 
fügte Kläger seiner Dednetion hinan: üe toere dan eaehe, dai is» dae ge- 
rieht erkentej und in der That nahm das Greridit aof das Fehlen des 
Ehevertrags keine Riiekiieht, sondem entschied ebenso, als wenn alles in 
Ordnung geirasen wSre. 
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vorigen' 'PÄragraiAen erörterte Gemeinsohftff der vorehe-' 
lieben wie der- ehelichen Schulden, ^di^ man als dbiö' 
pMi^fl QfUergetteinbehaft beEeiehnen konnte^*). ' . ' 

' b) Die ImaioHliariBrriing-eiiBcliaft igelriSirte ilaäi<ft^^ 
Beebtö der yori^ ^eribde prinsiplell dem MUmie/ do^lr * SMUb' 
der Witwe, w^in »i* k^ftae' Morgengabe erhaUen hattet itbik 
Todes wegen der dritte Theil der Errungenschaft zu; anch' 
pflegte der Frau eben dieser Antheil als vertragsmässige Morgen- ' 
gäbe eingeräumt zu werden, und in diesem praktisch weitaus häutig-* 
8te& Falle fand schon während der Ehe eine Errungenschafts- 
gemeinaebalt statt '^^). Dann» errrtiebs denn, wie früher des 
nSberen MBgeflIbrt worden aUmäblicb ein gesetdidte^ Ash- 
spmeh der Frau anf ein Drittel der Erningensehaft*^; in 
einigen Gegenden iflbrte die Veränderung des Quotienten znr. 
Halbtheilung Den Antheil des verstorbenen Ehegatten er-, 
hielten dessen P>ben'-'), unter dem Einflüsse gegenseitiger Ver- 
gabungen bildete sich aber schon früh ein Leibzuchtsrecht des 
überlebenden Ehegatten an jenem Antheil ans^^), und da ^»x 
es nnr ein Sehritt weiter, wenn ans der Leibzucbt nel^suib fiigen- 
Ibiim wurde, so dass dem «berleboiden Ehegatten nmimebr die 
ganse Errongenschaft zn freier Veifltgnng Überlassen bUeb'^*). 

1^ In Werth« im (S. 168) wurden die {gemeinen Scbviden snniciMt 
von ir0r gme6nm famden hohe bennUt/ Vgl. Krant, Vornnmdieb. 524» 
In den ettädenischen Rechten war die Sohuldengemetnecbaft nur theil* 

weise entwickelt {». Bd. II. 1 S. 233); in der Regel konnte die Witwe sich 
durch Verzicht aaf ihr „£hereehl'' von der Haftung befreien« Vgl. Bd. Ii. 

1 S. 230 ff. 

Vgl. Bd. I. S. 89 ir. Sandhaas 82 ff. nimmt schon für die erste* 
Periode eine von der Morgengabe unabhängige Errungenschaftägemein- 
Schaft an. Vgl. dagegen Koth, bair. Civilrecbt 1, 320. 

Siebe oben 8. 4$. Vielleidit hatte die EVau sehon z. Z. Lndw^ 
d. Vt, einen selbständigen Ansfimch inf die tertia collaborationis erlangt 
und war das Capit. TheodonisvIIl. (Sandhaas 121) nnr dasn bestimmt, 
etwa%en Zweifeln betreffs der Einkünfte eines Lehns entgep^en sn tretOL 
Vgl. auch die Notiz aas Flodoard bei Sandhaas 87 Anm. 20. 
'») Vgl. oben S. 54 ff. 

Vgl. oben S. 57 ff. 
") Vgl. oben S. 50 f. 
><) Vgl. oben 8. 52. 64 ft. $7 ff. 

Siehe & 49. Si ff. nnten Anm. 33. Dabei tiiti nmth dem 
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DiQfiie, .glkpzQ . £r-r)4)|gjßji|S<ibattsgemeiin#oii^aft trat aber 

Ehe zu Beeht beBt«hiwili^^)^i!TTf)ISA'' i^^^ 

KQlli8,t<9J^e;9i|^ iürtMikiliehe 
Einwanderer yecipitte^tCKn ! ! D^n^ns^e .idcKi >< ifiMkeheiiri; BeohMi 

zuzuschreiben, dasa auch die stirddeutschen Rechte in dieser - 
Periode allgemein die Errungenachaitßgemcinschaft anerkenneu »^), 
ohue dass sich dafür ähnlicbe , ; An^Attpfungfipunkte lin der: 
älteren Zeit nfL^ihweia^tt' Usaen, :,; Uiu ..t «!m >/. ; ' 

c) ]>i/e_- ^|llge]^.r>a ol|teii.s(]Ni9pective dtti»^ lEvbflQhluft> ote 
Sfihenlmiig. spHter . Imm .eiiifeitow#)(tiiiiegeii8fA^^ deB> , 
storbepeii Ehegatteii mii4«t^:iiifipi1UK£^WM^ 

' ./ i\ i*: . ,.f\t[ « Im IM' ' - «' 

Tode des superstes, soweit er nicht darüber verfugt l^at, zuweilen wieder 
die Halbtheilung hervor. So in Oesterreich (8. fed. Ii. I S. 206) und 
vielleicht auch in Frankfurt (s. S. 66). Anklänge hiervon finden sich" 
kl. Kaiserr. II, 95: hnnt st ouch gut mit trer arbeite mit einander ge- 
tounncHf dat soelent si (die Verwandten von der Vater- und von der 
Motterieite) glic^ teilen. Vgl. v, Gosen, al a. O. hö. ' ' 

' >^^0#«$i: - die totttrugtiiigf Voh' Sr^fl^ieasehaflinniiDlolitili^^^ unl den ' 
Nmnliteii 'beider EbagaHen (f. 3. 4 f.)> die.ZoUcdligluit' gogendafdger Vte^ ' 
gabungen (s.. S. 50 f.), die TbeUupg .^ei Eb^b^dung (s. S. 53),.difs Spf- ■ 
dereigenfhiim an späteren Erwerbungen nach ^escljchener Trennung des 
gemeinschaftlichen Lebens (s. S. 44 f). Ein weiterer Beweis liegt in dem 
„Sitzen auf Gedeih und Verderb" (s. S. 3), d. b. dem Zusammenhange 
zwischen Schuldengemeinsckaft und Errangensohaftsgemeinscbaft, endlich 
io dem -auf dar fimmgeiifdhafbgefeMiiiiebaft berdhonden FtiiHip«' der üe- 
samten flatid.'i»~ Daw kii€li>iii fittddetitfcbUiid EmntgenBebaft»^ 
mdikiM&aft schon während'dor 'Bb«* b(Mttd, ergibt sich, abjeieeebeÄ "roti 
der gesamten Hand, aus dem Faalaiding von Wilden hag, Herschaft 
Zeislmauer, 1454: Wir offen auch, ob ain man erb havfi in aincr 
frauen gwalt, und ob die fr au des gewar unrt nach abgang ires manSj 
80 mag die frau oder ir erben nach Weisung des kaufguets, des zuo 
reeM genueg isty ei ad» it €fbenY. lekenechqß* tool gefodem^ und man 
•dl H f» doM grfmüneeh .MihreUbfi» . tdt^gßmrnbu h«»d ,-Wir offie» cue^ ' 
ob moai' hmimii er& miit einan^. r&aii/»i»^i so eol mam H w^eibm im de» 
rjruntpuech als gesambte fhandj . und ob under den zwaien UiSbM*' aim 
(abget), so sol es, das in leben ist, dasselbig erb innenhahen, nuotaen uvA 
nuessen; und den halben tail mag es wol versetzen oder verkaufen, und 
den andern tail sol und mag es innenhaben , nutzen und niessen nnver- 
hindert sein lebtag. Zweifel äussert noch Gerber, deutsch. Privatr. 10 Aud. 
(1870) S. 608. . » » ■ ' i 

. >•) VgL U.Q»:t .8elte;ZQ«.m,£.i75^ 191». aot. 
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yertrag anders darüber verfügt war, sofort an die £rben her- 
ausgegeben werden Unter der Einwirkung wiederholter 
Eheverti^e'O bildete sieh dann zwar schon früh, ganz wie in 
SlIddeutBchland'*), ein gesetzliches'Leibzuchtsrecht 

des tiberlebenden Ehegatten aus"), aber den Erben des Ver- 
storbenen blieb der „Fall'* vorbehalten, sie waren die Eigen- 
thümer-*). Diesem Standpunkte gegenüber muss es unzulässig 
erscheinen, das während der Ehe auch die eingebrachten Lie- 
genschalten beherschende Prinzip der gesamten Hand auf eine 
materielle Gemeinsohaft auch dieser Gttt er zu deuten; 
was wäre das für eine Gemdnschaft, die nur auf eine gewisse 
Zeit Bestand h&tte und sich nachher wieder Ton selbst in ihre 
Atome auflöste! Hier kann die gesamte Hand nur ans 
der Errnn i^cnschaftsgcmeinsehalt erklärt werden, 
denn du der von den Ehegatten zusammengebrachte Grundbesitz 
die vornehmste Quelle für den gemeinsamen Erwerb bildete, so 
hatte die Frau das dringendste Interesse daran» dass diese Quelle 
nicht ohne ihren Willen durch Verfügungen des Mannes geschmälert 
wurde ^^); das gesetzliche Leibzuchtsrecht konnte ihr Beispruete- 

»>) Siehe S. 49-53 und für Süddeutschland Bd. U. 1 Seite XU- 
156. 159. 169. 177. 

Siehe S. 48. 173 Anm. 9. |. 24 Ann. 5* Oft bestimmten die Ehever- 
tr^e, weil ihr lohelt gewohnheitnrechtlich feststand, seihst nichts anderes, 

als dass diu Güter nach des landes getüonheü oder an alle die staU da 
sie von recht hin fallen stillen, vertheilt werden SoUfcen. Vgl, S. 55. 65. — 
Für SütMeiitschland, wo schon die lex Baiuwar. einen gewissen Anhalt ge- 
währte (s. Bd. I. S. 163), vgl. Bd. II. 1 S. 7t). ÜO ff. 146 ff. 178. 

»«) Siehe Bd. U. 1 S. 162. 178. 194 f 205. 207. 

"J Vgl. oben S. 54 f. 57 ff. 64 ff. 

**) Vgl. oben S. 70 ff. Allerdings haben wir aneh einige partientar- 
reehiliche Abweiehnngen kennen gelernt, welche, witren sie conseqneni 

durchgeführt, auf ein durch gesicherte Succes^ionbrochtc der Erben des 

Verstorbenen beschränktes E'genthum des überlebenden Ehegatten an 
dem Immobiliarnachlass würden .schliessen lassen. Derartiges kommt schon in 
der ältesten Zeit vor (vgl. Sandhaas 101) und wird uns unten bei der 
beerbten Ehe gleichfalls begegnen. 

Kraut hat das Verdienst, in einer Anzeige des enten Bandes 
dieses Werkes (Qöttinger gel. Ans. 1S64 8. 63S f.) snent ant diesen Zu- 
sammenhang aniberksam gemacht ni haben. Vgl. anch ▼. Goaen, 
a. a. O. 133. Botb, kiit Vierteljahnichr. 10, 185. Sandhnaa 86 1 118. 
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recht nur in beschränkterem Masse begründen^''), auch finden wir 
dies Beisprachsrecht, d. h. die gesamte Hand, selt)st in den Becb- 
ten, welchen die geBetzliche Leibzucht fremd geblieben war*'). 

Das Ton uns fttr die unbeerbte Ehe gewonnene Besnltat 
ist hiernach das folgende: Eigenthnmsgemeinschaft 
an den Mobilien und der Immobiliarerrnngenschaft, 
blosse Verwaltuugsgemeins chaft an den einge- 
brachten Immobilien, aber inniger gestaltet während 
der Ehe durch das aus der Err ungenschaftsgemein- 
scbalt entspringende Prinzip der gesamten Hand, 
nach Auflösung der Ehe durch die gesetzlichen 
Leibznchtsrechte des überlebenden Ehegatten. 

Und diesen Standpunkt vertreten nicht bloss die Stadt- 
rechte, so dasB, wie man frflher wol angenommen hat, die 
wirtschaftliehen Bedflrfiiisse der Städte die ausschliessliche Ver- 
anlassung zu den besprochenen Modiücationen des älteren Rechts 
gegeben haben könnten ^8), sondern liberall hat das Land recht 
gleichen Schritt gehalten 2^), insbesondere standen dieselben Grund- 
sätze auch fär den Adel in Geltung, nnr bei dem hohen Adel 



^) Vgl. oben S. 30 f. Die gesamte Hund bei Vefünssening ver&n- 
gener Güter aus früherer Ebe des Mannea erklirl sich nur aus der Er- 
rungenschaftagemeinachaft. Vgl. S. 139 f. Ber. d. bist. Ver. z. Bamberg 

23, 9J (1331). 

*') So in dem Saarbrücker Landrecht (a. S. 25, 51 f.). und wol 
auch im W o r m s e r H o f re c h t (s. §. 2-4 Anm. 2), dagegen nicht in der 
rein vertragsmässigen Witthumaehe (s. §. 24 Anm. «'1). Auch ia Wert- 
beim galt kein geaeUUobea Leibaucbtareebt (t. S. S3>, trotzdem aber 
gesamte Hand (a. S. 22). lieber Würaburg vgl. den Nachtrag. Sand- 
haas 318 Anm. b scheint die gesamte Hand gerade aoa dem geseta- 
lichen Leibzucbtsrecht abzuleiten. — Die süddeutücben Rechte mögen 
mit der Rrrungenschaftsgemeinschaft auch die gesamte Hand , soweit sich 
dieselbe nicht schon aus dem gesetzlichen I.>eibzucht8recbt ergab, von den 
Franken übet komnien haben. Vgl, §. 27 Anm. 6. Im Sch wab en s p i e g e l 
findet sich ges. Ii., aber wednr Brrungenscbaflsgemeinschaft, noch gesetz- 
liehea Ldhanchtsrecht. Siehe Bd. U. 1 S. 115. UO. 139. 
^ u) Vgl. Gerber, a, a* O. 10. Aufl. S. 610. 

Zeugnisse dessen das Bergische, Jülicher, Saarbrücker Landrecht, 
das kl. Kaiserrecht, die Praxis des Ingelheimer Oberhofs und zahlreiche 
Urkunilen. Vgl. S. 5. 20 Ü\ 52. 55 ff. 59. Hl. ()8. Sandhaaa 189. Für 
öüddeutöchland vgl. Bd. IT. 1 S. 115 ff. lö» ff. 175 ff. 207 f. 

Sehrosdcr, iioäcb. des ehel. G&tcrrechia. Ii. 2. 12 . 
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wurde durch die regelmässige AbBchliessang tod EfaeTerträgen 
Uberwiegend uii den Sätzen des alteu WitthuDLsrechts Icstgehalten ^**). 

Die particulüre Güterf^emeinschal t des i räii 
kisclienKechts wurde nun ab er viellach schon in un- 
serer Periode in die allgemeine Gütergemein schalt 
hinüber geleitet, und zwar auf zwei wesentlich ver- 
Behiedenen Wegen, theils von der gesetzliehen Leib- 
zncht, iheilB von der Errnngenschaftsgemeinschaft 
ausgehend. Da mit der Leibzneht nach deutschem Recht neben 
dem ausgedehntesten Nutzungsrechte regelmässig anch das Recht 
der Veräusserung in ^Nt^tfälien verbunden war^^), so brauchte 
nur die Anerkennung der lieien Veräusserung hinzu zu kommen, 
um die Leibzucht in Eigenthum zu verwandeliL 
Einen aolchen Entwickelungsprozess haben wir oben bei der 
Errongenschaü verfolgt er läast sieh ebenso rflokBichtlich des 
Eingebracbton mehi&eh dentlieh erkennen: so in Wimpfen 
in Biedenkopfs^), in Augsburg'^), im Bairisehen Land- 
recht und MUnehener Stadtrecht«'). Das Ergebnis« 
war, dass nach allen Kechtcn, wclclie diesen rrozess diirch^- 
macht hatten, nunmehr das gesamte eheliche Ver- 
mögen ungetheilt aui den überlebenden Ehegatten 
tibergieng^»). So fand während der £he wie nach Auflösung 
der £he eine untrennbare Vereinignng des beiderseitigen Ve^ 
mOgens statt, und was war das anders als die allgemeine 6tlte^ 

»») Vgl. S. 2t> Addo. 4. Dass von Hause aus auch der hohe 

Adel iiftoh geneunsm LiBdreobfe lebte, gebt ans den S. SS und 27 ange» 
liilirten Belegen hervor. Vgl Töpfer, Urk.-B. d. Vögte Hnnolatem U. 
Nr. 237 (1434). Siehe dagegen aber aucb S. 3. VgL Saadbaas 189 f. 

Für Süddeutschland vgl. Bd. II. 1 S. lUi. 118. 

«») Vgl. oben S. 71 und Bd. II. I S. 162 f. San.lhaas 220. Da«9 
selbst dem römischen Recht derartige Anschau uiigea nicht ganz fremd 
waren, zeigt 1. 8 §. 3—5. C. de hon. qu. IIb. (6, öl), 
a«) Siehe S. 174. 
Siebe S. 75 f. 
Siebe S. 80. 
Siehe T$d. II. I S. 164. 
»•) Siehe Bd. II. 1 S. r.'4. 
") Siehe Bd. II. 1 S. 1'.».. ff. 

»8) Siehe S. 75 fi". und für Süddeutschland Bd. II. i S. 179. 197- 
220. Stadtrecht v. Schwabisch-Hall v. 1498 (Gengier, Stadtr. 419). 
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gemeinsehafty auch wenn man sich, bei der geringen AbBtractions- 
föhigkeit jener Zeit, damals theoretiseli noch nicht klar Aber die 
Sache gewesen sein mag V man nahm die Thatsachen eben wie 
sie waren , und hielt es ftlr massig sich über die juristische 

CoDstruetioü den Kopf zu zerbrechen. Immerhin aber lassen 
einige Rechte deiitlicb erkennen, ilass sie sieb der materiellen 
Verschmelzung der Güter bewusst waren , indem sie während 
der £be an die Stelle der gesamten Uand die absolute Ver- 
äusserungsbetagniss des Mannes, als Repräsentanten 
der ehelichen Genossenschaft **) , treten lassen. Es ist sehr be- 
zeichnend, dass dies System der gesamten Hand im weiteren 
Sinne, wie wir es oben genannt haben '^'^), nnr in Verbin- 
dung mit allgemeiner G ütergemeinschaft vorkommt 
während bei bloss particulärer Gütergemeiuschaft eine völlige 
Ueberstimmung der Frau dureli den Manu ihr Sondcreigeuthum 
am Eingebrachten verietzeu würde und deshalb an dem strengeren 
Prinzipe der gesamten Hand fest gehalten wird. 

Freilich findet sich unter den Hechten, welche die absolute 
Machtvollkommenheit des Mannes aufstellen, anch eins, welches 
das allehuge Erbrecht des liberlebenden Ehegatten nicht aner- 
kennt, das Stadtrecht von Cleve (mit dem von Kalkar). Aber 
auch dies steht auf dem Boden der allgemeinen Gtitergemein- 
sehalt, nur dass es nicht durch die gesetzliche Leibzuelit, sondern 
durch die Vermittelung der Errungenschaftsgcmeinselialt dahin 
gekommen ist. Wir haben früher gesehen, dass die Tbeilnng 
der Errungenschaft nicht selten die Veranlassung gab, auch die 
fahrende Habe nach gleichen Grundsätzen zwischen dem über- 
lebenden Ehegatten und d^ Erben des verstorbenen zu theilen^^), 
und dies Beispiel wirkte dann vielfoch auf die ^gebrachten 

Das» der Mann nicht als alleiniger Eigenthümer angesehen wurde, 
ergibt sich au» den unten zu erörternden Verhältnissen bei beerbter Ehe. 
«") Siehe S. 16. 

*•) Vgl. S. 14 i, und S. 77. Brakenheim (s. S. 13) hatte freilich 
nur gesetKliches Leibzuclitsreoht (s. S. 68 Aam. 18. Reyscber, altw. 
StatnUrr. 538) , aber der Brakenbeimer Bericht v. 15S2 gähqrt in eine 
Zeit wo Inconeeciuenzen an der Tagesordnung waren, Oans oorreet ist 
Frei barg i. Uechtl., das keine Allgewalt dcB Mannes, ab«r anob kein 
AHeint rbrecht des über). Eheg. kennt. Siehe S. 17 und 78. . 

*•) Siehe S. 173 Anna. 7 u. 8. 

13» 
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Li^enscbaften zarttck imd fahrte za einer Theilang des' 
ganzen Vermdgens naeh Schwert- und KonkeltheO oderl 
nach Hälften. Hauptschaaplatz dieser EntwiokeluDg war dn 
Mittel- nnd Oberrhein"), von wo aus wieder das aleman 
Iiis che Gebiet becinflusst wurde**), und der Niederrhein 
nebst Flandern"). Dass auch dies Prinzip nicht bloss von i 
einer Gütergemeinschaft von Todes wegen zu verstehen ist,' 
sondern aul einer schon während der Ehe bestehenden materiel- 
len Gemeinschaft beruht, bedarf nach den bisherigen Ansflthnn- 
gen, insbesondere Uber die Emmgenschalisgemeinsehaft tod 
der es ausgegangen ist, keiner Begründung mehr. 

II. Die Verhältnisse bei beerbter Ehe haben sich, 
wenn wir absehen von particularreehtlicheD Abweichungeu die ersi 
gegen das Ende unserer Periode (besonders in Hessen und 
Wtirtemberg) hervortreten, weit einheitlicher als bei kinder- 
loser £he gestaltet. Wir betrachten im folgenden zunächst du 
Verfangens eh aftsr echt 

Wie bei der kinderlosen, so werden aneh bei beerbter Ehe 
sowol unter der He$ichaft des Verfugenschaflto" als auch 
Theilrechts von der fahrenden Habe nicht selten gtmm 
Kategorien, insbesondere der Hansrat, ausgeschieden, um den 
Liegenschaften gleichgestellt zu werden oder besondcrn Kegeln 
zu folgen*^). Im übrigen bUdet die gesamte Fahmias eine em- 

«») Siehe S. 58. Hierher (je'loc*' mit Halbtheilung) ist auch wol 

folgende Bestimmung des roten Baches von Bacharach (Grimm, Weisth. 
2, '-'27) zu ziehen: Ein man, so er sich leihloHS macht ^ und ein ehelifh 
hausfrav hetf, und kheine eJdiche leibs erben verlosaen^ das kalp thcil df - 
selbigen gmUern ir/elt dem heren, und das ander theü der fraueUf doch 1 
9ol heoor aUe mi^iuU bttait werden. 

««) Sidie Bd. IL 1 S. 180 f. Für gewisse FüUe gehört auch Lands 
hat in Niederbaiem (mit Halbtheilung) hierher. Ebd. 197. 

") Siehe oben S. 61 ff. Lib. sent. v. Cleve c. III. (Zeiteobr. t KG. 
9, 470 fr.). Erwähnenswert ist noch Stadtr. v. Eger v. 1279 §, 8 (Ganpp, 
Stadtr. 1, 191): Si aliquis in. homicidioabsqiicnegacionedfprehentnui /utrit, 
facultatum mantm tercia pars uxori stte, reliqiie due partes indici adhert- 
bwU. Vgl. Präger Statularrecht 103 (Bd. LI. 1 S. 208 Anm. lo). 

«) Siehe S. tl3 Anm. 43. 114. 12S. 130. 138. 141. 145. UÖ f. 153 i 
Vgl. 8. 83i Wormser Hofr. & 10. Ffir Sflddeiitscfalaiid vgl. Bd. Hl 
S. 164. 166 Anm. to. 186 f. «Ol Anm. 26 u. 27. S. 217. Wächter, rwift 
Privakr. L 1 S. 203. 214 t 
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heitiiche MasBc , die wahrend der Ehe dem Manne, naeh Auf- 
lösung der Ehe dem liberlebeudeii Ehegatten zu freier Ver- 
fügung iiberhtssen ist*"); die Kinder haben, abgesehen von den 
nach allgemeinen Grundsätzen verboteneu Vergabungen in uu- 
kräftigem Zastande , einen Widerspruch gegen die Verschleu- . 
dermig der fiibrendeu Habe nur bei Ueberschnidung des elter- 
liehen Vermögens ^^). Das» der liberlebende £hegatte Eigen- 
thiimer der gesamten Fahmiss ist, ergibt sieh aueh ans dem 
Umstände, dass er dieselbe bei Yerrttoknng des Witwenstnhls 
frei in die neue Ehe überträgt, so dass sie bei seinem Tode in 
der Regel ganz in dem zweiten Bette bleibt nur vereinzelt 
komnil Quotentheiluug zwischen dem ersten und dem zweiten 
Bette vor ^^). In Betreff der Mobilien fand hiernach unter allen 
Umständen eine Vermögcnsgemeinschaft statt; auch wenn man 
mit einigen Quellen den Ehemann während der Ehe nieht als 
blossen Träger der gesamten Hand, sondern als den alleinigen 
Eigenthtlmer ansehen will, bleibt doeh die dauernde materielle V^r- 
sohmelznng der beiderseitigen Mobilien bestehen. Die Annahme 
der Mobiliargemcinschaft wird weiterhin noch bekräftigt durch 
die im vorigen Kapitel erörterte Geraeinschaft der Schulden. 

Bei den Liegenschaften haben wir nicht, wie gewöhn- 
lich bei unbeerbter Ehe, zwischen Eingebrachtem und ehelicher 
Errungenschaft, sondern nur zwischen ehelichem Vermögen 
und dem Erwerbe des Witwenstands zu unterscheiden. 

Der Erwerb des Witwenstands^^) ist durdigängig 
Eigenthum des Erwerbers und kann, so weit ihm nieht parti- 
eularrechtlich Erbenwarterechte entgegenstehen, jederzeit frei 
von ihm veräussert werden^-;. Er nimmt ihn auch in die zweite 

Siehe 8. 82. Ol. 103. 123 ff. 130. 143. US. 156. Für Süd- 
deiitschland Bd. II. 1 S. 164 f. 182. 201. 214. 

«8) Vgl. oben S. 146. 

<*) Siehe S. 94. 104 f. 130. 133. 144. 151. 157. Für SüddeaUcbland 

Bd. II. 1 S. 215. 

5") Siehe S. 106 f. 113. 142. Für Süddeutsch Und Bd. U. 1 S. 156. 
Binige Quellen nelunea Erbschaften des überl. Ehegatten, oder doch 
was er von seinen Asoendenten ererbt, aus, indem sie hier Verfangeo- 
Fcbaft oder doch, nach Yerrückung des Witwenstuhls, Theilung iwiscHen 
beiden l'.etten eintreten lassen. Vgl. S. 84. 107. 120. 

Siehe S. <JU. 91. 103. 12^. 125. 143. 146. IH. Für Süddeutsch- 
land Bd. U. 1 S. Ibi. 201, 
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Ehe hinüber, und bei seinem Tode verbleibt er nach der Mehr- 
asahl der Quellen gleich der Enrangenschailt zweiter Ehe aus- 
sehliesBlich im zweiten Bette i^*); nhr einzelne Quellen lassen 
eine Oonenrrenz der eiBtehelichen Kinder zu^*). 

D<as ebeliche Immobiliarvermögen dagegen, gleich- 
viel ol) v(ni dem Verstorbenen oder dem Ijeberlebeiiden her- 
rUbreiid, ob eingebracht oder erruni^en, verbleibt zwar dem tiber 
lebenden Ehegatten, auch wenn er sich wieder verheiratet, zu 
Besitz und Nutzung auf Lebenszeit > ist aber im übrigen den 
Kindern aus dieser Ehe verfangen, d. h. 1) es kann gültig 
nur mit Zustimmung sämtlicher Kinder, nachdem sie die Jahre 
der Bescheidenheit erreicht haben, vei^ussert, verpfibidet oder 
dinglich heiastet werden , ohne dieselbe einzig in gerichtlich 
constatierten Notfällen so laii^c der Witwenstnhl nicht verrückt 
iat^^'); 2) gelit paren.s superstes eine neue Ehe ein, so bleibt 
das ausschliessliche liecht der erstehelicheu Kinder an den verfan- 
genen Gütern bestehen, und beim Tode des parens binubus werden 
sie ihnen sofort, ohne jede Concurrenz des zweiten Bettes, ver- 
abfolgt^'),, woi'llr sie freilich in der Begel auf das freie Vsf- 
mögen des Witwenstands und der zweiten Ehe verziehten 
müssen. Sandhaas S. 250 ff. hittt nur das Veräusserungsverbet 



s>) Siehe S. 94. U4. läl. Für SüddeatscbUnd Bd. IL 1 S. 215. 
Vgl. Wächter, wUrl. Privetr. I. 1 S. 207. 
s«) Siehe S. 10§ f. 133. 142. 137. 

") Siebes. SS. 92. 100. t02. 118 ff. 123 f. 12Gf. 143. 147 f. 156. Siehe 
au' h unten Anm. U2. Für Süddeutschland ». ßd. II. I S. l.')6. 165. 
Is2 f. 2üU. 21U. Stadtr. v. Baden im Aargau (Arj^ovia 4, 221): Wir 
lit'.nd auch das recht, was lif/ender gilter und gi'dt ein man ziio siner 
elichen huafrawen öriugty oder ein frau zuo irern man, oder was si von den 
sre» tr»U hmä^ vfelcke» denn vor d«n an^en abtUrht, und JjfterSM 
mit ^nander kand, d«Mu vervachend sieh aiie ligenden gütetf ti 
hah<nul iti zuo «monder brachtj ererbt oder erlcovft da mag dtu, w im 
leben mA, die nutmng davon nies.'icii, vnvcr tr ihenlich des hauplguott. 

5«) Sicht* S. 87. n. Ü4. 1Ü2. 127. 12l>. 14:$ f. 147. 150. 154 f. ISS 
Anni. (U. Für Süddeutschland lid. II. 1 lüt> Auin. 9; durh chein 
«t» notdurß. 182 f. 200. 209. 215. 

") Siehe S. 90. 94. 103 f. 113. 124. 130 f. 142. 144» IM, 167. 105 
Anm. 5. Für Süddeutsch lan d s. Bd. IL 1 S. 156. 166i 1S3.. 209' f. 21&. 
V^l \\:u-h\cv, würtemb. Privatr. I. 1 S. 200. 206^ 226. Roth, bair. Civil- 
recht 1, 32ö*. 
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als Essentiale des VerfangensM^haftsrechts aufrecht, während das 
aiiMiMessliche Beeht des ersten Bettes auf' die Ter&ngenen 
Guter ilim nur ein Naturale ist das in einer grttoseren Anzabl 
von Rechten fehle; allein die Ton ihm S. 405 ff. angeftthrten 
Ansnahmen gehören sSmtlich erst in das änsserste Ende dieser 
oder gar in deu Anfang der iolgendcu Periode , legen also nur 
Zeugniss ab für später hier und da beliebte particularrechtliche 
Modificationen des älteren Hechts. 

Das Recht an den verfangenen Gütern hat man auf iolgende 
Tier Terschiedene Arten jaristiseh zu fonnnlieren versucht '^^). 

1. Die Gemeinsehalt ist nur ftnsserlieh yorhanden, in Wahr- 
heit wird zwischen dem Vermögen des tiberlcbcnden und dem 
des verstorbenen Ehegatten unterschieden; letzteres steht den 
Kindern eigenthtimlich zu, parens superstes bat daran nur Leib- 
zuchtsrechte, während er an seinem Vermögen das durch Warte- 
reehte der Erben beschränkte Eigenthum behalt Diese Ansicht» 
zuerst von Stoekmanns ausgeführte^), hat neuerdings gewichtige 
Vertreter gefiinden*^), insbesondere hat sich auch Sandhaas zu 
ihr bekannt Letzterer ist zu der falschen Ansicht nur durch 
die oben dargelegte unrichtige Methode seiner Forschung ver- 
führt worden, denn seine Theorie vermag nur das Veräusserungs- 
verbot, nicht aber das ausschliessliche Recht der erstehelichen 
Kinder auf das verfangene Gut zu erklären. Ebenso wenig er- 
klärt sie das freie Verftigungsrecht an der Errungenschaft des 
Witwenstands; warum soll das Warterecht hier nii^t platz- 
greifeuy wol aber der ehe liehen Errungenschaft gegenüber? 
Warum während der Ehe kein Warterecht, sondern erst nach 
Auflösung derselben? Völlig beseitigt endlich wird diese 
Theorie durch den, wie ich hoffe, von mir ^e^ührten Nachweis, 



Ich verweise für das folgende auf die nmfiiBsende Likeratona- 

•ammensteüunp^ bei Sandhaas 443 fF. 

Stockmanns, de iure devolutionis c. VI, 

«•) Bluntschli, deutsch. Privatr, 3. Aull. §. 238, 3. Gei l)er, Syst. d. 
deattch. Privatr., bis zur 9. Anfl. §. '23ü Anni. 8. Walter, deutsch. Kechtsg. 
§^511. Zimmerle, Stemmgotosjst. 255 f. Dagegen ßaler, Mittbeilan« 
gen 17. Roth, Jahrb. 3, 3)5 f. 347 f. 

**) Sandhaas 447 ff. 
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dass das fränkische Recht bis auf particulare Ausnahmen im 
Mittelalter überhaupt kein Warterecht der Erben gekannt hat ^'-). 

2. Der überlebende Ehegatte steht mit den Kindern in dem- 
selben geoossenschaftlichen Verhältnisse wie während der Eähe 
mit «lem verstorbenen £he^tteny die Verfangensehait ist nm^ 
eii^e FortBetznng der gesamte Hand^. Für dine Ansiebt 
lieaae sieh anfilhrea, dass die Kinder, selbst vorbehaltlich der 
Nntzungsreehte des überlebenden Eltemthdls als Beisitzers, 
obue die«en ebenso wenig über die vei-angenen Güter verftigen 
küiiiien, wie er ohne sie ''^). Allerdings lässt sich wol nicht 
Inugnen, dass die Verhältnisse während der Ehe hier nicht ganz 
ohne Einünss gewesen sind; wir werden aber unten sehen, 
dass jener Grundsatz sich auch mit andeam Theorien des Vear- 
fangensohaftsrechts in Einklang bringen lässt, während auf der 
andern Seite die erhebliobsten Gründe gegen die Theorie» der 
er hier dienen soU, spreehen. Znnäehst steht der Annahme, dass 
die Verfangenschaft die einfaehe Fortsetzung der gesamten 
Hand sei, schon der Umstand entgegen, dass die letztere eine 
Gemeinschaft „auf Gedeih und Verderb" ist^^), während weder 
die Errungenschaft noch die Schulden des Witwenstuhls in die 
Gemeinschaft fallen, nur die Lasten des Unterhalts und der £^ 
Ziehung subsidiär aneh das verfangene Gnt ergrei&n. Feninr 
wttrde diese Theorie iür den Freiburg-Cotanarer Beohtskreis 
nebst Brakenbeim nnd Frauenzimmern ganz und gar niokt 
passen, denn hier schaltet der Mann während der Ehe nninn- 
schränkt und kehrt sich weder an den Widerspruch der Frau, 
noch an den der Kinder, nach dem Tode der Frau aber gelten 
für ihn die bekannten BcschiUnkungeu des \^erlan<i:enschafts- 
recbts* der Tod der Frau muss also eine materielle Kechts* 

*a) Siehe oben §. 5. Zeitechr. f. Keebtsgeschicbte 9, 410 ff. 

<*) VgL besoDden K. Maar er, krife. VierteljahrsiehriiI 9, 109 IT, 
Sandhaas 8. 447 Anm. 15. S. 456. Neaerdings neigt auch Gerber, 
unter Anfjgfebung seines früheren Standpunkts (Anm. CO), dieser Auffassung 
20. System d. deutsch. Privatr. 10 Au!l. §. 220 Anm, 6. §. 23« Anm. 8. 

M) Siehe S. 88. 93. 1?<). 144. l.V> Vgl. Wächter, wärt. Privatr. I. 1 
S. ?04. Weniger beschränkt warea die Kinder in Frankfurt. iSiehe S. 135. 

64a) Siehe unten S. 189. 

») Siehe S. S. 

«•) Siehe S. 13 ff. 93. 143 Anm. 73. Vgl Moni^, Zeiluchr. *:o, 4bl 
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änderuDg herbeigeführt haben. Nimmt man endlich mi^ 
Maurer schon während der Ehe eine materielle Beeht«gemein- 
aohaft zwischen Eltern und Kindern an^), die anch nach dem 
Tode des einen Theilhabers fortgesetzt wUrde, so kommt man zn 

dem in den Quellen doch nnr sehr spärlich yertretenen Resultate, 
dass, wenn sämtliche Kinder vor den Eltern mit Tode abge- 
gangen sind, schliesslich bei Auflösung der Ehe dem überlebenden 
Ehegatten vermöge Accrescenzrechts alles zufallen mtisste''-). 
Im Gegentheil lassen die Quellen häufig mit Entschiedenheit 
hervortreten, dass sie den überlebenden Ehegatten einerseits and 
die Kinder andererseits als Sabjeete ganz verschiedener 
Bechtsrerhältnisse ansehen, nndda dies gleichmttssig gegen 
die beiden bisher besprochenen Theorien spricht, so können nur 
noch die beiden folgenden in Frage kommen. 

3. Der überlebende Ehegatte ist alleiniger Erbe des ver- 
storbeneu, also alleiniger Eigcnthümer, wie zugestandenermassen 
der gesamten fahrenden Habe, so auch sämtlicher Liegen- 
schaften, hier aber beschränkt durch gesicherte Snccessionsrechte 
der Kinder Einen gewissen Anhalt findet diese Theorie an 
verwandten Oonstractionen einzelner Rechte hei unbeerbter Ehe ^^), 
angedeutet finden wir sie anch in dem Freibnrg-Colmarer Rechts- 
kreise aber gerade hinsichtiieh des letzteren lässt sich zeigen, 
dass die jaristische Auffassung, welche die Quellen hier und da 
durchblicken lassen, nicht die richtige war. Hier war der Mann ja 
während der Ehe entweder alleiniger Eigenthümer, oder doch 
alleiniger Träger der genossenschaftlichen Rechte, nnd mit absoluter 
Verfügungsgewalt ausgestattet; wenn er Eigenthflmer war, wamm 
hatten die Kinder ohne die Mutter ein Widerspmchsrecht gegen 

(1475). Schreiber, Urk.-B. v. Freiburg 1. Nr. 47 (J29]). So auch nach 
dem Lüttich er Recht. Vgl. Schwarz, Gütergemeinschaft 63 ff. Ander» 
Brünn. Sieh« Bd. U. 1 S. 223. 

M») VgL Ann. 164. 

**) Siehe QDten Anm. 89. 

«') Hauptvertreter Kraut, Vormundschlft 2, 611 f. Vgl, Oengler, 

Lehrb. d. deutsch. Prlvatr. II. S. 1344 f. v. Gosen, Prlvatr. d. kl. Kaiserr. 
137 ff. Zu dieser Ansicht nei^t auch Schwarz, Güterfremeinscb. 13,34^.* 
doch gibt er zu, dass einige Rechte eine andere Auffassung verraten. 
«») Siehe S. 71 f. 
Siehe 8. 9». 
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seine Verfügungen, die Kinder mitsamt der Mutter dagegen nicht? 
und wenn er während der £be nur Vertreter der ehelichen Ge- > 
Dossenschaft war, wie hatte er als soloher 4en Kindern gegenttber 
mehr Beohte, .als nachher, nachdem er Alkineigentlittmer ge- 
worden? Femer Bpreefaen gegen diese dritte Tlieorie dieselben 
Qrttndö wie gegen die erste: die ^gesielierten Snocessionsredit«'' 
würden die Ansschliessuna; der Kinder zweiter Ehe bei der Ver- 
erbung der verfangenen Güter nicht genügend erklären; weiter 
wäre es unverständlich, warum diese gesicherten Öuccessions- ' 
rechte nicht auch den Erwerb des Witwengtands umiasseu 
nnd endlieh steht und fällt die ganze Theorie mit der Annahme 
eines Srbenwarteredits^ denn erkennen wir ein solches Air das | 
firttnkische Becht nicht an, so ist damit jener Theorie die • 
historische Unterlage entzogen. « ! 

4. Die Kinder sind die alleinigen Eigenthliuier 
des gesamten ehelichen Immobiliarvermögens, der 
Überlebende Ehegatte hat nur die Leibzucht daran. | 
Diese besonders in der älteren germanistischen Literatur m- 
fochtene Anffassnng ist die einzige, welche wirklieh in (to ' 
Quellen ihre Begrilndwig findet^*) nnd allen Eigenthflmliehketoi 1 
des Verfangensehaftsreehts entspricht Mit der grösSten fiot- 
schiedenheit ist sie uns in Ktfln^^), wie Überhaupt am Nieder- 
rhein und im Luxemburgischen ferner in Frauk- 



'0») Sandhaas 460 fuhrt diese beiden Grunde gegen Kraut ao, übe^ 
siebt aber, dass sie gleichmässig gegen seine eigene Auffassung spreoben. 

Siehe dieselbe bei Saiidhaes445 Anm« ft. In neuerer Zeit bat bs- 
sonders De wies, VerfangeoscliaAsreolit 75 diese Ansicht Tertfaeidifst. 

«) Roth (krit. Vierteljahrsschr. 10, 178. 180), V.Gosen (a. a. 0. 131. 
137 f.), Euler (Güter- und Erbrechte 22. 30 f. 40) und zum Theil ancb 
SchAvarz sind der Ansicht, dass es ein einlieitliclies Prinzip nicht ge- 
geben habe, sondern je nach Verschieilenhcit der Zeiten und Geirendeu 
bald die dritte, bald die vierte AuÜ'assung in den Quellen hervoiixcte. 
All^ S^ibqrg nnd Colmar stimmen bloss schtinber mit der drittsa 
Theorie , alle iibz^n ausdrneklich mit der vierten. Nar so viel ist sb' 
zugeben» dass aUerdings einielne Rechte (vgl. Anm. 85. 89) nicht mw» 
ganz streng an den Consequenzen dieses Prinaips festgehalten habsn. 

Ii) Siehe S. S2 ff. 
Siehe S. lül. 
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farf^), m Bamberg and in den hessischen QneUen 
ndt IiinsohluBs des kleinen Kaiserreohts'O, in gewissem 
Sinne anch in Ingelheim^*), endlich in einer Beihe sttd- 
deutscher Becfate^) entgegengetreten; nnr Freibnrg und 
Oolmar neigen za der Auffassung, als seien die Kinder Moss 
warteberechtigt, gegenüber dem parens superstes als alleinigem 
Eigenthümer, allein da.s materielle Recht dieser Städte stimmt, 
wie oben nachgewiesen , nicht zu dieser, sondern einzig za 
unserer Ansicht. 

Kon ist es klar» warum die Kinder während der £he nur 
da, wofpartiealarreohtlichErbenwartereehte anerkannt sind, nach 
AnflOsung der Ehe dagegen allgemein einen Widersprach 
gegen VerSussernngen haben; klar, warum dies Widerspruchs* 
recht nur die e Li c l i c h c ii , uielit aber die uac he beliehen Immo- 
bil ien ergreift; klar, warum mit dem Widerspruclisrecht auch ein 
ausschliessliches Erbrecht der erstehelicheu Kinder ver- 
bunden ist, während sie auf die nachehelichen Immobilien ond 
die Fahmiss entweder Überhaupt kein, oder doch kein aus- 
schliessliches Becht haben. 

AnstosB hat man an dem Veränsserungsrecht in Not- 
fällen genommen ^B), allein derartiges Verthissrnngireoht des 



vs) Sieho S. 134 1 
Siehe S. 151 f. 

V*) Siehe S. 155. Dies Ist auch gegenüber der abweichenden Anaacht 
V. Gosen 's («. a. O. 139 f.) festzuhalten. Das Verbot, die Kinder tn 
„enterben", beweist nichts, da „Erbe" nicht bloss hereditas, sondern auch 
allodiutU; proprictas bedeutet. Zudem erfahren wir ausdrücklich, dass die 
Kinder schon durch den Tod des erstversterbenden Elterntheils mit dem 
ihkte „beerbt^ worden, und eben dieaen Amdmek gebrtadit das Stadt- 
recht von Rees (8. S. 8$) för den Uebergaag- des Bigenthonui auf die 
Kinder. Vgl K. Maurer, hrit. VierteljahraBchrift 9, 110. 

'"a) Siehe S. 121. 

77b) Vgl. Stadtr. v. Winterthur III. §. 17: der aigen ist es, und 
iro (der Eltern) heder liptinrjr (s. Bd. II. 1 S, 185 Anm, 61). Münchener 
Stadtr. 123: den ersten chintf'ji ir aigen (ebd. S. 84 Anm. 9). Oester- 
reich. Laudr. ÜG: dcM der vordem Jcind (ebd. S. 215). Oesterreich. 
(Jrir. y. 1338: rechit» leipgedinge haben Mi (ebd. S. 315 Anm. 3tX 
Wiener Weichbildreoht 70: vfonn m der eretea kind i$t («fbd. S. 210). 
Vgl. Eotb, Jahrb. 3, 350. v. Gosen, a, a. O. 137. 139. , 
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Leibztichters war dem deutschen Recht durchaus geläufig ^^). 
Weiter hat man sieh gegen unsere Ansicht darauf berufen, dass, 
wenn die Kinder £igenthttmer wären, jedes ohne Nachkommeii 
gestorbene Kind seinen Antheil auf den parens snperstes ver- 
erben mflssle, wShrend derselbe hier den Gesehwistem zür 
wachse *^). Allerdings haben wir eine solche Vererbung anf die 
Eltern nur im Kölner Recht kennen gelernt**^), in allen 
übrigen Accrescenz unter den Geschwistern*^); aber das 
kommt daher, weil man die Kinder lüclit als Miteigenthümer zu 
ideelleiL Theilen, sondern als Eigenthüuier zur gesamten 
Hand ansah ^-*), so dass 2war die i>e8eendenten und zuweilen 
auch der ttberlebende Ehegatte eines yerstorbenen Kindes in die 
gesamte Hand eintreten konnten, die eigeniliehe Vererbung eines 
Antheils aber ebenso wenig znlSseig war wie die (sdbst noeh 
im Kolner Recht Terbotene) Veränsserung ohne die Geneh- 
miguug der Geüchwibter ®^). Anderri, wenn die Kinder reell oder 
auch nur ideell mit einander ab gel heilt hatten: das so her 
gestellte deparateigeuthuin respectiye Miteigenthum konnte frei 

Siehe oben S. 178. Aus dem eben erscbtenenen 4. Bande dar 

Quellen z. Gesch. der Stadt Köln gehört folgende auf die unbeerbte 
Ehe beziigliclie Sfelle (Nr. 33 v. 131(>) Iiierher: Notum ait^ quod aeahoA 
testißcali sunt nobis, quod Me.tildia, uxor quondam Hcnrici ruheotoris. 
coJitparavit in iudicio et ojHinuit per senieutiam scnbinorniit ^ quod yre 
neceisUatt cwporia sai et deMtorum auorum non jiOSHet optinere duas 
mcumonea eitat m Putzhove^ gue anttdä fu&rwU Monriei mbetOittn» . H 
dederwU »»lUenUam wt^inorumf quod bme vendere poterU, €t demandor 
v$runt nobis, quod scriheremus et ( ut J)8erip§vmu, et quod eipecunia daretur, 
•0) Vgl. Roth, Jahrb. 3, 348. v. Gosen, a. a. O. 137 f. Dass dies aadi 
mit der dritten Theorie vereinbar wäre (vgl. S. 95 und S. 72 f.), beweist 
nic)it8 gegen uns, da es eben aacb mit unserer Auffassung nicht im Wider- 
spruche steht. 

**) Siebe S. 85. Ausserdem ist sie nns in zwei altwürtembergi- 
•cben Orten begegnet Siehe S. 143. v, Oosea, a. a. O. 138 behauptet 
dasselbe für das kl. Kaiserreeht, allein die Belegstelle (II. e. 13) ist 
nicht entscheidend und dah«r ehw Uebereinstimmong mit den andern 

jfH&nkischen Rechten anzunehmen. 

») Siehe S. »a £. »6 Anm. 57. 102. 136. 143. 152. 158. Wächter, 

a. a. O. I. 1 S. 20:». 
82a) Vgl. S. 191. 

Siehe S. 33 Anro. 13. 88 f. 135. Quellen z. Gesch. d. St. Köln II. 
'Nr. 115 (12?9). Aach dies bat vielfach zu misTerstSndlicher Annahme 
eines Erbenwarterechts Veranlassung gegeben. 
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veräussert werden und vererbte sich nach den gewöhnlichen 
Grandsätsen^^). Und dasselbe galt, wenn mir ein Kind vor- 
handen war oder seine Gesohwister sttmtUch Überlebt hatte ; 
starb es ohne Naohfcommen vor dem parens snperstes» so erbte 
dieser, nnd in seiner Hand eons elidierten sich nunmehr Leib- 
zucht nnd Eigenthura ^^). Aber, wendet man weiter ein, das kann 
auch umgekehrt verstanden werden: durch den Tod des letzten 
Kindes wird das bisher durch die Warterechte beschränkte 
Eigenthum des parens ganz frei; denn dass der überlebende 
Ehegatte der wahre Eigenthlimer war und die Kinder nur 
Wartereohte hatten, ergibt sieh aus der Notwendigkeit seiner 
Zustimmung zu jeder Abthellung unter den Kindern, so wie zu 
jeder, auch Torbehaltlieh seiner Beidite, von d«i Kindern Torzu- 
nehmenden Veranssemng. Allein auch bei unbeerbter Ehe hatte der 
überlebende Ehegatte nicht selten ein Widersp ruchsrecht, wenn 
die Erben des verstorbenen die hintertalligen Güter, auch unbe- 
schadet seines Leibzuchtsrechts, veräussern wollten ^*^); lag doch 
eine gewisse Rücksichtslosigkeit darin, ihn, da er noch lebte, 
gleichsam als bereits verstorben zu behandeln, auch vmrde sein 
Veräusserungsrecht m Not&Uen dadurch beetntri&chtigt, was be- 
sonders den Kindern gegentlber in Betracht kommen mutete, 
fttr deren Erziehung und Unterhalt der Überlebende Eltemtheil 
nötigenfalls selbst durch Veränsserung verfangener Güter zu 
sorgen hatte. Endlich mag man insoweit auch eine Fortsetzung 
des Verhältnisses der Ehegatten zur gesamten Hand angenommen 
haben, aber nur in diesen rein äusserUchen Beziehungen, 
während schon oben bei Besprechung der zweiten Theorie 
henrorgehoben wurde, dass an die Fortsetzung einer wirklichen 
VermOgensgemeinschaft nicht zu denken war*'). 



•*) Stehe S. 86. 136 f. 
. Für Sttddentachland >• Bd. II. 1 8. 182 Anm. 51. Eine gans 
rittgolSre Aasnftlims maehten nnr Gannap nnd die Fall ans, indam 
oie in diesem Falle die Ehe alt eine nnbaarbta bafaandahen. ' Siehe 

S. 72 f. 102. 

^) Siehe oben S. 73. 

*'') Die gesamte Hand .repräsentiarie ja nicht einmal während der Ehe 
notwendig eine allgemeine Vermögansgamainflchaft, sondern ^giang, wie 



Digitized by Google 



190 



§. 22. 



Also die Verfangenjschaft beruhte auf einem 
durchauB einheitlichen Gedanken: Eigenthum der 
Kinder, Leibsncbt des überlebenden ElterntheilB. 
Es firag^ sich nur noch: waoB und in welcher Weise £Bnd lUeser 
ÜtgenthnmBflbergang statt? 

Während der Ehe waren die Kinder noeh nilßht Eigen* 
thtimer; sie innssten sich jeder Verfögnng der gesamten Hand 
ihrer Eltern respective ihres absolut regierenden Vaters lügen, 
und wenn sie vor den Eltern starben, wurde die Ehe so ange- 
sehen als wäre sie von Anfang an kindcrloj« gewesen ^^). Nur 
in letzterer Beziehunj^ machen einige fechte eine Ausnahme, 
sie behandein die lünder insoweit schon wfthrend der Ehe als 
Eigenthflmer des elteriichen VennögenSy als sie, aneh wenn die- 
selben vor den Eltem starben, eine RflelcTererbiing auf daoae 
annehmen nnd in Folge dessen allgemeine Olltergemein> 
Schaft eintreten lassen ^^). Abgesehen von diesen Ausnahmen 
galt also während der Ehe auch wenn Kinder vorhan- 
den waren dasselbe Recht wie bei unbeerbter Ehe, 
mithin in einem Theile Frankens nur partienl^re 
(Ifobiliea- nnd Errnngensehafts-), in einem andern 

oben hervorgehoben wurde, schon aus der ErrnogensobaflfgeiBeiudiail 

nnd aus den gesetzlichen Leibzuchtsrechten hervor. 
««) Siehe S.»74. Vgl. auch S. 122. 

So in Flandern (s. S. '6) und einigen altwUrteinbergiflchen 
Rechten (s. S. 73 f. W&dhter, a. a. O. I. 1 S. m) Heidelberger 
Erbordnnng v. 1467 $. 3: Itt es aier, das »ie UbBerhen mä ememder ge» 
haU htUeUj die abgeetorhen te^en, ao ist das teste, das «n leben blihif 
aUer der gntere meehtig die sie gusamen hracht, hi einander gewonnen 
und ererbt han. In dieBem Sinne ist vielleicht aTich folgende eigenthüm- 
liche hessische Urkunde zu verstehen. Dronke, cod. dipi. Fuld. 7 84 
(um 1130): quedam matrona . . . . , que fmccesacrat in conivgium cuidam 
H., . . . heredüatem suam, que ei a parentibus auü legitima ac manifcsta 
proprietate in U. abvenert^ marito suo . , iure mtdrimonä dedU . at, de- 
functa eädem fenUaa • « • cum fiUo quem ab ipso H» eonb^perat, wm 
post muUum tempus et idem eins viddiieet marUttSf poH ^sam mort- 
tur . eofwenientes itagtte uirorumqtte parentes atque eagnoH dwieeruiU 
idem . . . predium quod nmbo simul hahehant dum viverenf , et pnrtem 
que uxori cessit in Biscofe>herc . . . pro remedio anime eitts delegaverunt, 

partem vero mariti sui . . . nobis Fuldensibus fratribus tradiderunt. 

Für SüddAntsohUnd s. Bd. U* 1 S. ISS. 179. 197. Vgl. dagegen 
Qo. E. Geteb. d. St Köln UI. 8. m (1377). m (1280). 
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Tiicile allgemeine Gütergemeinschaft. Erst wenn 
die Khe diircL den Tod des einen Ehegatten aufge- 
löst wurde, trat eine allgemeine und definitive Vor- 
sehraelzung der Immobilien ein, die nun in Veranlassung 
und aui Grund des Todesfalles in das Eigentbum der Kinder 
übeigiengen die Kinder wurden mit demselben ,»beerbf'. 
Diesen Hergang fährt man da, wo allgemeine Gtttergemeinsehaft 
galt, am besten auf eine Beerbuug der ebelieben Genos- 
senschaft als solcher zurück, was zugleich zur notwendigen 
Folge hatte, dass die Kinder das Eigenthum als gcnossen- 
schaftli clics Eigen thum (zur gesamten Ihmd) tiberkanien ; 
wo dagegen .die £ltera nur in particulärcr Gütergemeinfichalt 
gelebt hatten, ein genossensebaftliches Eigentbum am £inge- 
brachten also nieht yorhanden gewesen war, ist es den that- 
saehlieben VoranssetKungen e&tsprediraider, yon einer Be erbnn^ 
jedes BSltertheils fttr sich eu reden, so dass dem über- 
lebenden Bltemtbeil gegenüber eine antecipierte Erbfolge 
stattfand. Auch hier erwarben die Kinder in der Regel genos- 
senschaftliches Eigenthum, theils weil dasselbe dem 
mittelalterlichen Recht geläuüger war als das Miteigenthum zu 
ideellen Theilen^^), theils weil wenigstens in Betreff der 
ErmngenschatltBimmobilien bereits genossenscbafüiohes Eigen- 
thom Toriag. 

Erst jetzt, nachdem der Begriff des Yer&agenscbaflsreebts 

klar gelegt ist, wird es möglich sein, anoh seinen Ursprung 

in der Geschichte zu ermitteln. Dabei ist zunächst daran festzu- 
halten, dass die Entwickelung für Stadt und Land eine 
ganz gieichmässige gewesen ist'^^); sodann, dass im Ver- 



") Vgl. S. 84. 107 Anm. 20. 120 Anra, 17. 

•») Vgl. Stobbe, Zeitsehr. f. Kechts^ieschichte 4, 'ill f. Dafür, dass 
dem deutschen Recht beide Begriffe neben einander bekannt waren, haben 
wir schon mehrere Beispiele gehabt. Siehe S. 52. 110. 188. 

*>) Beweis dM bergi sehe Landrecht, das kleine Kaiserreelit, 
die würtembergiechen nnd hefeiscben Aratagebrünelie, Inseln« 
Weisthtimer nnd ürknnden. Siehe S, 100 ff. 104 ff. 12» Anm. 7. 
143 f. 147 Anm. 4. 148. 155 ff. Vgl, Sandhaas 272. Dass dasselbe Reebt 
auch für den Adel galt, ergibt sich aus S. lOO. 108. 126. Vgl. Sandhaas 
273. Mone , Zeitacbr. f. d. Gesch. d. O berrh. 1 167 (1 1 76) : Gräfin Ida von Mad- 
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fangenschaftsrecht drei wesentliche Pnnkte enthalten 
sind: das Eigenthnm des tiberlebenden Ehe^'atten an der 
Fahrniss, die Leibzacht desselben an dem Immobi- 
liarnachlass des verstorbenen, die antecipierte Erbfolge 
der Kinder in das eheUebe ImmobiliarFen&Ogen des parens 
ntpentea. Die beiden ersten Punkte baben wir scbon bei Be- 
sprechung der unbeerbten Ebe bistoriseb sn eridären versneht 
und es wird schon «ns onsem dortigen Ergebnissen wahrscbein- 
lieh, dass auch der dritte Pnnkt, also überhaupt das ganze Ver- 
fangensclKHltsrecht, als „L'e wo hnheitsrechtlicher Nieder- 
schlag Yon EheTerträgen'' entstanden ist^^). 

Und in der That war es bd den VertiSgen, dnreb welebe 
Ehegatten sieb ^gegenseitig die Ldbzoebt an den binterfölligeo 
Gfttem ausmachten, eine durchaus gew($hnliebe Bestimmung, 
dasB, wenn Kinder vorhanden wären, diese Eigenthümer des 
Ganzen sein sollten, ,,.sj proiem hnhuerinl^ eins sit*' , wie es in 
den kölnischen Urkunden so oi't heisst^^). Solche Vertriige 

denberg hatte ein bei Dürklieim gelegenes Grundstuck verkauft; *e/i 
quin i'iim ijfinfäirn absqiie filiorum presentia vcl agsen>tn huiusmocli vefuUäo 
rata ac .stnbiUs eifuc non potuit , filius predicte cometisse . . . quod a 
matrc eo incotisuUo vendüum fuerat ad se cmserebat pertinere^ cepiique 
€Oy quod inmuU hmtdikuio imre ftriwurtim't ahbaitm (als K&iifer) freqmmk' 
Im» puUare; scUiewlich warde er durch Geld sum Versiebt bewein.-- 
Für SüddeotsehUnd s. Bd. U. 1 S. 156. 182 f. 214 f. 

") Siebe oben S. 173. 176. 

•«) Vgl. Sandhaas 456 ff. 

»») Siehe oben S. 59 Anni. 8. Quellen z. Gesch. d. Stadt Köln II. 
S. 55 (um 1214). 134 (1232). III. S. 164 (12M)). Neuss er Eheberedung v. 
1242 (Lacoinblet, Urk. Bd. II. Nr. 273): Mann und Frau erklären mit gesamter 
Hand einen früher von ibnen ermditeton Bbevertrag fnr aafgehoben and er> 
riditen einen neuen, wonach bwde bis tn ihrem Ableben in Besits und Ge> 
nuM de« Gkuuen bleiben sollen, pott mortem tarintqu» aber sollen gewisse 
Iminobilien, datnnter das Wobnbaos, an ein Hospital fallen, all« übrigen Ver- 
mögensstücke zu andern frommen Zwecken» deren Bestimmung zum Theil 
dem überlebenden Ehegatten überlassen bleibt, verwendet werden: im übrigen 
hat der Ueberlebende nur Nutzungs-. kein Verfügungsrecht; gi autem 
predicti marüns et uzor prolem genuerinty domus supradicta Ipsiug prolis 
erit. Woroiser Eheberedung v. 1325 (s. S. 21): ein gewisser £igel be- 
UUt sieh freie Verfligung über 3006 AL vor, sein dbriges Vermögen soll 
bei unbeerbter Ehe seine Fran als Leibmofat haben, ihm eelbet aber das 
Recht anstehen, darüber anf den Fall ihres Ablebens hm an Terfiigen; 
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waren Efbvertrü^e mit Bestimmiiiigeii zu Gunsten eines dritten, 
konnten also in der Beg;el, so lange beide Oontrahenten lebten^ ' 
einfaeb dnrob diese wieder abgeändert werden, waren aber' 

uuabäntierlich sobald der eine von ihnen gestorben war; nun gieng 
das gesamte eheliche Immobiliarvermögen sofort auf die Kinder 
Uber, der überlebende Ehegatte behielt daran nur die Leibzucht, 
doch blieb die fahrende Habe und sein nacbehelicher Erwerb 
von jenen Abmachungen nnd ihren Folgen unberührt. Wie ans 
den LeibzucbtsTertrSgen allmäblieh die gesetaliehe Leibaudit 
nnd in einigen Gegenden sogar das alleinige Erbredit des Aber«- 
lebenden Ehegatten erwuebs, so stand anch der mit jenen 
bundene Anspruch der Kinder bald ^cwobnbcitsrechtlich fest 
und konnte jetzt nach vielen süddeutschen Rechten nicht einmal 
mehr durch Eheverträge abgeändert werden, es galt der 8at%: 
„Kinderzeugen bricht Ehestiftung''^^). 

Schon aus dem 12. Jabirbnndert liegt eine lunreiebende An- . 
zahl von Zeugnissen vor welche beweisen, dass das Institot der 

Verfangenschaft damals vielfach nicht mehr auf Privatbcliebung 
beruhte, sondern bereits gewohuheitsrechtlich ieststand ^'). Seinen 
Ausgangspunkt aber haben wir noch in der fränkischen 
Zeit zu suchen. Seit der alte Muntschatz seinen ursprünglichen 
Gliarakter verloren hatte und aus einem dem Vormunde der 
Braut zu zahlenden Eau^reise zu einer Zuwendung an ^ie. 
Frau geworden war, wurde es mehr und mehr üblich, nicht wie 
ehedem fahrende Habe; sondern Immobilien einzuräumen; und 

im Gegenntee ^Bxa bMtimiiit «r liir dan Fall beerbter Ehe: Ist 0«, da» 
£Xffein und Anne Idnde tnaokent^ ao wU Eigtin^ dem dott vNrige gut uiir 
di» SOOO iL wert gudtB^ ala oorffemihrebm itt^ faUe vnd foige tiaen 

kinden, nnd nirgent andtrz, also reht und gewonheU üt zu Wormsm. 
JBheberedung z\vischen (iraf Adolf von Nassau und Burggräfin Margarete 
von Nürnberg V. i:i30 (Mon. Zoller. II. Nr, 666): die Eltern des Braut[)ars 
setzen die ,,Zuß;ftlder" ihrer Kinder fest und bestimmen: Gewinnen st 
aber lehliche. erbin, ez sein sune oder töhter^ die sullen danne unsir beidir 
ztigelt ziken und erbin^ Vgl. Aneli Moo. ZoUer. IV Nr. 85 (1366). 129 
(1368). 130—133. 

•*) VgL Bd. II. 1 S. 188 ff. 165. 192. 203. 324. ' üeber die geringS 

Verbreitung dieses Satzes im fränkischen Recbt vgl. §. 23. « 

Beweis das Freiburger Stadtr. v. 1120 (s. S. 91 ff.) und zahlreiche * 
Urkunden. Siehe S. 90 Anm. 29. S. 100. 123 Annu 2. S. IH Anm. 9% " 
bcbxoed«!, a«sch. des th»l. G&tonechts. n. 3. 13 



diese Immohiliardos , das fränkische Witthum, war nach einem 
im fränkiscbeD, alemaimiächeD and bairischen Recht feststehcDden 
GnmdMtze regelmässig Eigentham der Kinder, die tiberlebende 
Matter für die sie bestellt war, und der überlebende VateE der 
sie bestellt hatte, hatten gleiehmSssig onr die Leibzncht*'). 
Wenn also em Mann sein ganzes ImmobiliarrennögeQ als Wit- 
tbnm bestellt und ferner durch Affatbmie der Fran an ihrem Ver- 
mögen die Leibzucht erhalten hatte, so waren, wenn die Fraü 
vor ihm mit Hinterlassung von Kindern starb, die Verbältnisse 
ganz wie nach Vert'angenschat'tsrecht : die Kinder erwarben deö 
ImmobUiamachlass der Matter krait Erbrechte, das Immobiliar- 
yenndgen des Vaters kraft Witthamsvertrags, nnd der 
Vater hatte an beiden nor die Leibzaeht^"). Hier ist also der 
Anknüpfungspunkt ftlr die Entstehung des Verfan- 
gcnschai tsrecbts Die Sitte wurde zu einem liechi, so- 
bald sich das gesetzliche Leibzuchtsrecht des 
Mannes ausgebildet hatte, das unz weifelhalt älter 
ist als das der Fraa, da diese immerhin durch das Wittham^ 
das jeder reehtmässigen Ehdraa zustand, einigermassen m- 
sorgt war 

Also auf Seiten des Mannes hat sich das Verfan- 

g ensc haftsrecht zuerst ausgebildet, und wir werden 
unten sehen, dass Nachklänge dieser Priorität siüb bis in die 
späteste Zeit hinein erhalten haben ^^^). 

M) Siehe Bd. I. S. 147. 149 f. 151. 170 f. SAttdhftAs 62. tw i. Sohot, 
Zeitochr. t Recbtag. A, 424. 

98«) Hur nm diesen F^is konnte er die Leibsudit an dem Vemögen 
seiner Fnu erlangen , da der adfatimns aonst nur bei kiDderloaer Ehe sn- 
läMig war. Vgl. Bd. I. S. 158 f. 

**) Das Verdienst, die erste Andeutung in dieser Richtung gegeben so 
bftbeo, gebührt Sohm, a. a. O. 5, 4?4 f. 

Einen Beweis für diese Behauptung finde ich in dem N>'nrm>.er 
Hofrecbt, das die gesetzliche Leibzucht des Mannes 
der Fran bereite kenht, die Frau dagegen auf die Leibsndit an dem Wit- 
thum besehriakt Siehe S. 49 f. Dass aneh der Hann an der you ihn 
bestellten dos bei beerbter Ehe nur Leibzucht hatte, schUease ich a« 
den Worten f,si$nüUer ßat «i uxor prior moruUwr*'^^, die aonat keinen Sw" 
geben würden, 

'0') Siehe unten S. 197. 199. 204 Anm. 162. S. 2«>5 f. aadi 
Anxa. 156. 



Oigitized by Google 



195 



UnMlIig war es freilieb, wenn anf diese Weise der Mann 

der allein gewährende und zu Gunsten der Kinder verlierende 
Theil sein sollte; es mnsste angemessen erscheinen, dass auch 
die Frau, wenn sie dem Manne die Leibzucht an dem Ihrigen 
einräumte, ihrerseits gleichfalls zu Gunsten der Kinder auf ihr 
Eigenthnm yerzicbtete und sich nur die eventuelle Leibzueht 
Torbehielt Eine Andeutung in diesem Sinne erhalten wir durch 
da« Saarbrficker Landreeht^^^), das sich hier wie bei 
unbeerbter Ehe"*) wol unter den Einflüssen des französischen 
Rechts in einem üebergangsstadium erhalten hat: die Witwe 
erhält einen Theil der labrenden Habe, die Errungenschaft ganz 
zu Leibzueht oder^ wenn sie abtbeilt, halb zu Eigenthum und 
halb zu Leibzueht; endlich ihr Witthum und die Hälfte ihres 
Eingebrachten, während sie die andere Hälfte den 
Kindern abtreten muss, als Entschädigung dafttr 
dass sie der Mutter das Witthum auf die Zeit ihres 
Lebens tiberlassen. 

Gleich dem ;Saarbiiieker Landrecht und dem Worms er 
Hofrecht^^*) werden auch die übrigen Rechte, welche bei un- 
beerbter Ehe im Uebergangsstadium stecken geblieben 
sind nicht zur vollen Entwickelung des Verfangenschaftsrechts 
gelangt sein. Von Brtlssel ist dies gewiss"*;, von Strass- 
b u r g wahrscheinlich '*^), Auch in der 0 b e r p f a 1 z sdieint das 
Verfangenschaftsredit erst ziemlich spät zum Abscbluss ge- 

»•«) siehe S. 109 f. 
'"3) Siehe S. r.l f. 
Siehe Anm. 100. 

*®*) Siehe oben §. 8. lieber Würzburg vgl. jedoch den Nachtrag. 
»•«) Siehe S. III. 

^ Das StrasaboTger Statut v. 1249 §. 21 (Gaupp, l, 89) be- 

stimmt: Vakuum €H «tiam de commum eonaiHo eomiiimriortim et MaM> 
«offwm, 0M!umqu€ eonemum nottramm, tarn vir quam /bamlna, aiiquihtu 

liier is mifs de ioni» tuiii providü et forte ceterig UberU Mti» mchü dedü, 
rpiod, qiiandocunqtie voluerit ^ tarn in eaniUUe corporis quam in leeto 
egr/ludinis , potfst tllis liberis quibus nihil dederit dare quodrumque 
voltierit ( in rler vtazzc als er vor den ersten hat geben sine contradictione, 
ita tarnen^ quod liberi sint ex patre et matre xUerini; Ulis vero, quos 
potUa habuerity aimüüer dare potest guod «um est occupatum (seines 
guiee da» wkbaatmhert iHj. Das dor^ diese Bestimmoag modifioierte 
Veiänssernngsverbot besieht sich nicht anf die Verünsserung vet£uifleii6r 

13* 
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kommen za sein, weni^tens berutt sich noch in dnem Frozesae 
12ä6 ein sewisM CbSlblm bei Anfechlniig einer toh seiBen 
Yater,gein«chten Stiftung dannf : quod patri <uo de pndictis bam$ 
MNi canpeilerü hnrnmodi iu$ Ugandi, eo quod pro matris sue farmd 
peetmia eomparoia et per eonsequens ex iuece$sionemaiema ad etm 
iure hei editario devolufa »Spater ^^^) wurde Ireilich anch in 
der Obcrptalz nicht mebr nach der Herkunft der Güter gesehen. 
Mann und Jb raa lebten lu tjenrnner handlang und gebrauch bet 
ematider, und mir in Not^LUen war der überlebende üUtemtheil 
im cinMitigen VerSoBsemngen beiiigt. In dieser grosseren 8pf®- 
di^eit gegen die Anfiialmie des VerfangensoliafisreobtB leigte 
sieh die Überwiegend bairisehe Nationali^ der Oberpfälser. 
Zwar das österreichische Landrecht hatte das Verfau 
genschaftsrecht schon im 13. Jahrhundert angenommen^***), und 
in Wien galt es im wesentlichen bis zum Jahre 1420^^^), aber 
das Mttnchener Stadtrecht gab es schon trüb wieder auf*'-» 
nnd dem bairisehen Landreeiit v« 1^ istesttberlianpt ttmA 
gebHaben^**). Das letztere nimmt insofern einen i^uBffc^ 
Uebergangsstandpmikt wie das Wonnser Hoireeht ein, ab m 
dem Manne die gesetzliche Leibmebt an dem Eingebracbtca ier 
Frau, ebenso aber auch an der von ihm bestellten Morgeit- 
gabe^'*) nur die Leibzncht zugesteht, während die Kinder au 
beidem das Eigeuthum haben ^^^); das übrige Vermögen des 
Mannes ist sein fieies Kigenthnm nnd kommt, wenn er sidi 
wieder Teriieiratety bei seinem Tode als »^nngetheiltes Gnt^ oder 

Güter, sondern auf Veraussf'riingpn in siechem Zustande. Dass aucb mit 
dem t^qnod non est occwpatnrib' keine verfangenen Güter gemeint sind, er- 
gibt sich auä der altdeutschen Uebersetzung des Statute. 
^) Dipl. SeboentbaL Nr. 36 (Mob. Boie* XZVI). 
Siebe oben 8» 148 Aom. 6 die Urkunde ▼. 1496. 
Siehe Bd. II 1 S. 214 f. 
"I) Siehe S. 208. 

Siehe Bd. II. 1 S. 20« f 
•I») Stehe ebd. 199. 502. Roth, krit. Vierteljahrsschrift 10, 174. Eins 
dem bairisehen Landrecht nahe verwandte Rechfsbildung in altwürtem- 
bergischen Rechten s. bei Wächter I. 1 S. 207 f. 223 f. Vgl. Roth, 
bair. Civilr. I, 323. 

III) Ueber den Znsammenbing swisolien der bdriseiien Morgeng«^c 
and dem Mokisoben WiUbnm vgl Bd. II. 1 S. 92 f. 
Vgl. Bd. IL 1 S. 48 £ 
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y^yäterliches £rbe'' zu gleicher Theilung zwischen dem ersten 
und dem zweiten Bette. Die Frau hat keine gesetdiehe Leib- 
zueht an dem Vemögen des Mannes^}, mm sieh Tielmebr, 
wenn sie den Witwenstnhl yerrttokt, neben ihrem Eingebraebten 

an der Morgengabe, die aber in der Regel ihr Eigenthum ist *^«), 
genügen lassen; will sie die Schulden übernehmen, so bekommt 
sie auch die gesamte Fahrniss Auf dem Gebiete des 
schwäbisc Ii - alemannischen Hechts kommen nur vereinzelte 
Beispiele des Uebergangsstadioms yor^^^)» heryonrnheben ist 
einzig das Stadtredit yon Wintertbur» das die Verfangen- 
sehaft anf die eheliche Errungenschaft beschribikte Was 
dagegen den Schwabenspiegel betrifft, so kann ich meine 
frühere Annahme, derselbe habe nur dem Manne gegenüber Ver- 
fangenscbaitsrecht gekannt, der Frau dagegen, wenn sie sich 
yon den isLindern schied, ihr Eingebrachtes nebst der Morgengabe 
und dnem Antheil an der Errnngenschaft gewährt, das Verm<^e& 
also im wesentliohen wieder in seine nrsprflnglichen Bestand- 
theüe aufgelöst nicht mehr f&r richtig halten. Dieselbe 
stützte sich auf Scbwsp. 161, die Stelle spricht aber von der 
zweiten Ehe, und es ist klar, dass die zweite Frau von den 
aus erster Ehe verfangenen Gütern ihres Mannes nur das be- 
kommen konnte was ihr in gültiger Weise durch Ehevertrag 
ausgesetzt war^^*). Sehen wir aber von dieser Stelle ab, so 
ergibt sich ans Scbwsp. 287 auch Verfangensohaft fbr die 
Frau 1'*), nur hatte sie nicht gleich dem Manne eigentUches Ver^ 
fangenschafts recht, sondern konnte unter UmstSnden (jedefi- 
£ftll8 bei Verrückung des Witwenstuhls) dazu aiigehalten werden 

115a) Vgl. oben S. 194. ' 
Vgl. Bd. II. 1 S. 44. 

Bair. Lndr. 96: Waer aber^ ob der man hinder im ze gelten liezz 
daz er gdJtm 9cU, wU dcam die frau o» dku gdt aten^ to tci n* auch 
erben <2m vare$aen hob, Siebe Bd. H. 1 S. 802 Anm. 86. 

Wu ich damrBd.II. IS. 185 Anm. 6% angeführt habe , ist nicht 
gitkx ri^Atig, zumal Basel (s. Anm. 156) nnd Tannegg n. FitdiiDgen 
(•. Anm. 171) hatten Theilrecht. 

Siehe ebd. S. 185. Wol auch Stadtr. v. Baden i. Aargau (Argovia. 

4, 221). 

•««•) Siehe ebd. S. 156—158. 

»«) Vgl. oben S. 99. 

n*) Siehe Bd. II. 1 S. 158. 
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«ich Ton den Kindern zu „scheiden'', wobei sie ihre Morgengabe 
'Torwegnafam und ansserdem eine Qnote (wahrscheinlich Kopf- 
thett) Wim der gem^iiMhaftlicheii FahinuB erhielt"'); ob dabei 
im tlbE]|;es> wie dies in elnzebien aiddentBchen Be<&ton der Fall 1 
war^*^), das VerfongeoBekaftBv^faUteiBa fortdanerte, erfiabrea 
wir nicht, vielleicht wurden aber auch die verfan- 
genen Güter in derselben Weise wie die lahrende 
£labe getheilt 

Sollte» was allerdings dabingeatellt bldben mnas, dieae 
Anaabme richtig sein, ao bitten wir an dem Sebwaben- 
spiegel, dessen Abiassong zwischen 1256 nnd 1268 gegen- 
wärtig feststeht ^^-'j, eins der ältesten Beispiele des 
Theilrechts^'^'*). Eine wesentliche Unterstützung gewinnt 
dies durch die Stadtrechte von Augsburg v. 1276, Ig lau 
(13. Jahrhundert), Freibnrg im Uechtlande v. 1249 aad 
Dieaaenhofen y. 1260. welehe aSrntliob für den Mann Ver- 
fangmcbaftsrecbt haben ^'*), die Witwe dagegen im. Falle der 
Wiedenrerheiratang in der Wdae aar Abtheiinng mit den Kia- 
dein nötigen, dass sie von dem gesamten Mobiliar- wie hnmo' 
biliarvermügen eine bestimmte Quote, in Augsburg und Igl&a 

«•») Sehwsp. 147 a. Dsp. S (Schwsp. 5 »). 
'*♦) Siehe unten S. 208. 

»») Vgl. Zeitachr. f. deutsche Philologie 1, 274. Zeitschr. f. Kechu- 
gesohichte 9, 184. 

ÜB») Waa Seliwq». L. 186 nb«r die Thetlnng dei Vaten mit gros&- 
jübrigen Söhnen beatimmt, iak ein« IcnnttUohe Fettsetsmig die mit dam 
natHrwüchaigen Theilrecbt niehta zu thos hat. 

*»•) In Freiburg im Uechtlande nnd in Marten hatte das Ver- 

fimgenachaftsrecht des Vaters freilich mehr den Charakter einea laten- 
ten T heitre ühts, indem beim Tode des Vaiers in zweiter Bbe na^ 
Ausscheidung des Sondervermögens der zweiten Frau von dem gesamten 
Mobiliar- und Immobiliarnachlass , mit Ein?<hlupi< der verfangenen Güter, 
den Kindern des ersten Bettes zwei Drittel und Jenen des zweiten 
Bettes ein Drittel überlassen wurden. Siehe S. 9 7 f. und unten Anm. 140. 
▼erwandte Beobtabildongen a. bei Wüehter, a. a. O. I. 1 8. 206 Anm. 36. 
In Angeburg hatte der Vater ebenio wie die Malter in Flfllen der Net 
ein gewiaaes beachrSnktee Theilrecht, welches in der Theilung dea Er- 
löses ane den notgedrungen vcräusaerten verfaugenen Grundstücken be> 
stand. Ob der Vater, wie ich früher angenommen . auch eine allgemeine 
Theilung verlangen konnte, ist mir sehr zweifelhaft. Vgl. Bd. 11. 1 S. i<>7t'. 
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ein Drittel, in Freiburg und IDiessenhofen einen Kopftheil m 
sich mmmt, das ttbrige an die Kinder herauBgibt f '^). 

Wie also das Yerfangenschaftsreeht sich cnerst 
auf Seiten des Mannes ausgebildet hat^-'^), so be- 
gegnet das Theilrecbt zuerst im 13. Jahrhundert 
als ein den Kindern gegen die wiederheiratende 
Matter zu steh-endes Recht. Auch von den späteren 
Qnellen haben viele diesen Unterschied in der SteUong de« 
Witwers nnd der Witwe festgehalten^**), doeh hat die Mehrzahl 
das Theilreeht gleicfan^sig ftlr beide Ehegatten angenommen. 

Regelmässige Veranlassung zur Th eilung und recht 
eigentlich charakteristisch tilir den Begriff des Theilrechts ist die 
Verrttcknng des Witwenstuhls ^^^); zuweilen tritt die Theilnng 
aber nnmittelbar als Folge der AnflOsnng der Ehe ein^>^, oder 



«7) Für Augbburg vgl. Bd. II. 1 S. 166 f, , Ifür Iglau ebd. 217 
Anm. 41, für Frei bürg und Diessenbofen vgl. oben S. f6 f. Da- 
selbst ist auch bemerkt, dass in Murten ■wahrscheinlich dasselbe galt. 
Die Kopftheilung in Diessenbofen erbellt aucb aus einem Ehevertrage 
V. 1437 (Scbauberg, Zeitschr. 2, 108), In welchem der Mann seiner Frau 
Itir den FaU der Abtbeilung mit den Kindern einen gewiMen Voraas 
festaetzt, mit dem Hinrafögen; und mU denn damatA mit demdbm «re» 
eiichen hinden zu glichen taü gän m aÜem anderm trem «ö^tcfta» gutf §o 
er denn nach tod verlassen hat. 
Siebe oben S. 1^(4 

'-^) So Koten bürg an der Tauber und wahrscheinlich aucb Nürn- 
berg (s. S. 103), ferner Nördlingen (s. S. 154 Anm. 26), Wimpfen 
das aber bei erreichter Grossjährigkeit der Kinder auch den Vater zur 
Theilnng nötigte (s. S. 140), Rottweil, Ulm und Elgg (s. Roth, JoM. 
9y 338 f.)» Memmingen, Kanfbenern, Tannegg u. Fieebingen 
(•. Bd. II. 1 S. 186 Anm. H\ Mülheim (ebd. S. 192 Am. 7f), Landa- 
hut (ebd. S. 203), fi rfinn (ebd. S. 222). Vgl Both, krit. Vij9rtel|ahnaolir. 
10, 182. ^Vächte^, a. a. O. I. 1 S. 220 f. 

Siebe S. 9(). 112. 114. 116. 117. 13'J. 140. 145. Bd. II. 1 S. 182 
Anm. 50. IbB Anm. 04. 181». 2UJ Anm. 39. 218. 222. Vgl. Wächter, würtemb. 
Frivutr. 1. 1 S. 201. Nach dem Amberger Stadtr. v. 1294 (s. S. 154) 
nur wenn die aweite Ehe ohne Beratung mit den »^Freunden'^ eingegan- 
gen warde* 

I") So in Bemich (s. S. 108), Mains (s. S. 116^ im BUais (ik S. 

123), in Weitnau (s. Bd. II. I S. 184), Tannegg u. Fischingen (ebd, s! 
ISO Anm. 6i), \\ vler (ebd. 188 Anm. 68), im Siggenthal und im Amte 
Aar bürg (eb^. IbU), in Ofen (ebd. 217. Anm. 41). und in f ^j^g (ebd. %\H t) 
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die Onwgjähngkeit der Kiader*^) oder schledite Wiitaehaft des 
poeiui gibt den AmtoiB^^^ «ach kemml es tot dtm ea m 
Betiebflo des pmi» gntdlt üt, gegea Venieht «af aene Lab* 
saefat Aatkelmiig einer EigentbnmBqaote sa Terlaogen 

Denn bis es zur Theilang kommt (and es steht im 
Belieben der Tiieilungsberechtigten . ob nicht trotz genügender 
V'eranlaääung aul die Tbeüuug vtrzieliiet wird), gelteu durchweg 
die Grundsätze des Verlangenschattsrechts ^^^j, uweUea aber 
dahin venebärft, dass dem flberlebeadea £begattea anab an der 
fiüuenden'Habe keine ganz freie Yerftgang xastabt^^ 

Gegenatand der TbeiUag (die ^daram „Bmuthet- 
Inng'' oder ,,Banktheiliing*^ genannt wird) iet n&mlich 
regehnässig das gesamte Activ und Passiv-, Mobiliar und Immo- 
biliarvermögen der Ehegatten zuweilen mit KinaAh|^fiB ^ 

Siehe S. 140. I4f. Bd. II. 1 S. Itt. 

Siebe S. 140. Bd. XL 1 S. 186 Änm. 64. 

So in Oppenheim (s. S. 13Ö), VVerih-im (>. S. 145), in Wil- 
denbaus und Brütten (s. Bd. II. I S. 1S6 Anm. ü4), in Wien (ebd. 211' 

Siehe S. 96 Anm. 57. S. 113. 118 ff. 145 Bd. II. I S. Iö6 t läl 
Anm. 50. 2lU. Vgl. Kotb, Jahrb. 3, 349. Sandhaas 252. 

So in Ingelheim (0. S. 120) und in Augsburg (s. B. U. t 
S. 166), ferner in mehreren altwartembeTgitchea Beobtea. 
SandbaM 489. Wächter I. 1 S. 310. 

Vgl. S. 96 f. lO'). 114. 116. 123. 140. 145. 154. Bd. H. 1. S. 167. 
184. 1S7 Anm. 67. 18S Anm. 6S. l''l f. 217 f. In Mainz blieb die 
fahrende Habe ausserhalb der Theilung und wurtle ganz dem überl. Ehe- 
gatten überlassen , wenn dif» Kinder nicht binnen Jahr und Tag nach 
Auflösung der Ehe die Theilung verlangt hatten (s. oben S. 11 ti). Für 
Ingelheim haben wir früher (S. 117 f.) die AnwchUedsong der &brenden 
Habe als die Begel angenommen, allein der Umstand« dam hier tot der 
Theilung auch die MobiUen der freien Verliigong de« iwrena entsognn 
weren (s. die vorige Aomerknng), so wie die Mobiliartheilnng bei unbe- 
eibter Ehe (S. 35) lässt mit Bestimmtheit auf das Gegentheil schliesseo. 
E» wird demnach seine besonderen Gründe gehabt haben, wenn in dem 
Rechrafalle v. 1443 (S. 118 Anm. 6) keine Bautheilung, sondern nur Thei- 
lung der Liegenschaften zur Sprache kam., wahrscheinlich lag ein ahn- 
licher Ehevertrag wie §. 28 Anm. 26 vor. Auch (Ur Spei er wird, wenn 
nniare frühere Annahme (S. 121 f.) richtig ist, in iUterer Zeit Banthei- 
long anaunehmen adn» wenigstens dentet das Verlangen der Witwe^ 
dass die Schulden getheilt werden sollen, darauf hin. So bleiben nie ^e 
einsfgen Quellen, welche die Fabrniss nicht zur Theilung bringen, sondern 
dem parens ganz überlassen, einige altwürteni bergische Rechte 
(S. I4i)) und da« Landrecht von J uiich (s. Anm. I.'i5). Vgl. Sfindhaas 463 f. 
Wächter, 11. a. O. L 1 S. 214. -'2ö. 
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nAcheheUchen Erwerbs (mit Aasnahme des ZabriDgens eines 
zweiten Ehegatten) ^ so dass zwischen dem parens snperstes 
und den Kindern eine Gemeinschaft auf' „Gedeih nnd Verderb** 

besteht ^^s). 

Die Theilungsquo te erscheint nur selten willkürlich ge- 
wählt im allgemeinen ist sie nach Gegenden verschieden. 
Am Mittel - und Oberrbein bis in die Schweiz linden wir die 
Theünngnach Schwert- nnd SpindeltbeiP«<>X und hiermit 
mag es zusammenhängen, wenn das Angsbnrger Stadtrecbt nnd 
verschiedene Österreichische Bechte der theilenden Witwe regel- 
mässig ein Drittel zuweisen "0- Am Niederrfaein war die H al b - 
theilung zu Hause ^**), die aber auch in der unteren Main- 
gegend **^) und besonders häufig in der Schweiz bcp:egnet ^*''). 
Die schwäbischen Quellen endlich haben in Uebereinstimmung 
mit dem Schwabenspiegel fast ausnabmelos Kopftbeilnng^^^), 
die sich dann auch einerseits über das wttrtembergische Franken 
nebst KOrdlingen nnd Botenbnrg, und wahrscheinlich Ton da 



"«) So in Cleve (s. S. 113 f.) und im Altwürtembergischen. 
(S. 145). Vgl. Sandhaas 51b. Roth, krit. Vierteljahrsschr. 10, 181. Wäch- 
ter, a. a. O. I. 1 S. 208. 211 f. 

•3») So in Wimpfen (S. 13i) f.), in Wert he im (S. J41) und in 
Weiii8berg (S. 145). Vgl. WSchter, a. O. I. 1 S. 214 f. 

So iB Mainz (S. 116), Ingelheim (S. 117), vielleiGfat auch in 
Speier (S. 121 f.), ferner im Rheingau (S. 123), im Blaass (S. 12S. 
Bd. II, 1 S. 189 Anm. 69), so wie in einigen altwürtembcrgiachen 
Orten (Wächter I. I S. 213 Anm. 51), in Basel (Bd. II. 1 S. 180. 183 • 
Anm. 62), im Amte Aar bürg (Bd. II. 1 S. IS'J). Selbst das latente 
Theilrecht in Freiburg i. üechtl. und in Murten lasst diesen Thei- 
lungsmodus hervortreten (s. Anm. 12ö). 

So Tachernowit's ia Böhmen (Bd. II. 1 S. 216 Anm. 39), 
Brlinn (ehd. 2t2) und, mit gewiMen willkürlichen Abweichungen, Prag 
(ebd. 217). üeber Augtbarg mud Iglan siehe oben S. 198. 

"') So im Jiilicher Lande (S. 112), im Bergiscben (S. 112 Anm. 
37), in Cleve (S. Iii)), Emmerich (S. 116), auch im luxemburgischen 
Remich (S. 109). NaturUch auch bei den Zipaer Sachsen (Bd, II. 1 
S. 218). 

'") In Nordheim (S. 145), Bornhoira (S. 13!» Anm. 60) und 
UFSprüngUoh auch im Bheingau (S. 123). Ferner in Neuenstadt am 
Kocher. Siehe Wäditer, a. a. O. I. 1 S. 212 Anm. 51. 

«««) Siehe Bd. IL 1 S. 187. 

M») Siehe Bd. H. 1 S. 188. Vgl Wilchter, a. a. 0. L 1 S. 212. 225. 
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au naeh Nttrnberg and Amberg verbreitet hat^^^), andrerseits 
nch in der Schweiz mehrfache Vertretimg findet Vielleldit 
ilt es dem SeliwabeoBpie|;el gmnachfeibcii, wemi in Landdlnit^ 
in Ofen und wahrscheinlidi aneh in Wien nach denseUwn Qmnd- 
sttBfln geibeOl wurde''*). 

Die Folgen der Theilnng bestehen zmiachst regelmässig 
darin, dass der flberlebende Ehegatte das freie Eigentfanm an seinem 
Antheil erlangt doch gilt dies zuweilen ntir Ton dem Anthefl 

an der fahrenden Habe, so dass der Theilgeber an dem Immo- 
biliarantheil nur Leibzucht hat**<^),- hier erleidet er also durch 
die Theilung einen offenbaren Nachtbeil . eine Art Strafe 
Seinen freien Theil nimmt der überlebende Ehegatte in die 
zweite £he hinüber; die erstehelichen Kinder sind von ihm in der 
Begel ToUständig abgescbichtet'^'), nnr wo die Theilnng sehoD 
in Folge der Anfldsang der Ehe emtritt, kommt es vor dass 
sie ilur Erbrecht aneh in Conenrrenz mit ihren Stiefgeschwister]] 



^ Siehe S. 145. 153 f. Vgl. SMdheu 463 ff. 46$. 

^ Siehe Bd. II. 1 S. 188 Axud. 68. Gebietorf hn Aaxgaa hiKte 
Htlbtliieilnng wenn die Kinder, Kopftheilung wenn die Eltern V6i«ii1ai> 
rang zur Scheidung gaben. Siehe ebd. 1S9. 

M>) Siebe Bd. II. 1 S. 'i03. 217 Anm. 41. 219. Zvm Xhetl m^A n 

Prag. Siehe ebd. 217. Vgl. Bd. I. S. 163 Anm. 19. 

^*«) Siebe S. 108 fr 113. 115. 117. 140. 145. Bd. II. 1 S. 188 Anm. $7. 
190. 204. 211. 223. 

'i<^ So in Augsburg (Bd. II. 1 S. 167) in Altstetten ^ebd. S. m 
Anm. 68), im Siggcnthal (ebd. S. 183. 189) und in Freibnrg i. 
üechtlande (siehe oben S. 97); wenn ich betrejffs Freiburgs früher 
blosse Veräusserungfibeschrttnkimg durch ErBenwarterechte angenomnun 
habe» m kann' ich diee bei dem Wortlaiite der Quelle heute nicht mvlr 
aofreeht erhaltea. SIgenthümlich iind die Landreehte Ton Wafetwll miA 
vom Thnrthal, welche die Leibzucht auf die aus dem Bing^raehlen 
des Ventorbenen herrührenden Stücke bescbränken, im übrigen Bigen* 
thum des parene an lehiem Antheil anerkennen. Siehe Bd. DL 1 6. 190 
Anm. 72. 

■^') Dies zeigt sich deutlich im Wiener Weichhildrech^, Siebe 
Bd. II. 1 S. 213. ■ ' ■ 

J»») Siehe S. MO.. U5. Bd..ü. 1. S. 19Ü. 20.4. 2i^, Vgl Wach- 

1. 1 s. 212. ... .... •:• „; . * 



behalten Den bei der Schichtung auf sie fallenden Antheü 
erhalten der Regel nach die Kinder (resp. ihie VormtUider) a»- 
fort herang; sie bftben jßreieB Eigenthnin am denMelben und ver- 
erben ibn nach erbreehtliehen GnudstttBen^^^), nnr yereinzelt 
hat sieb noch von dem Verfimgensehaftsreoht her das Aecrescenz- 
recht der gesamten Hand unter den GeschwistciD erhalten ^^^). 
Wenn es aber auch die Regel ist, dass die Kinder ihren Antheil 
sofort heraus erhalten, so kommt es doch nicht selten vor, dass 
die Theilung einstweilen einen mehr calculatorischen Zweck ver- 
folgt, indem der Antheil jedes Kmdes für jetzt nnr fest- nnd 
besiebentfich sichergesteUt wird, im ttbrigen aber dem über- 
lebenden Ehegatten zu Leibzaebt llberlassen bleibt Man 
kann in diesem Falle aueb von ehier auf eine Vermögensquote 
beschränkten Yerfougenschaft reden ^^''), aber in der Quotisierung 
tritt eben das Tbeilrecht hervor. 

Fragen wir nach dem juristischen Charakter des 
Theilrecbts, so bieten sich nns zwei Wege dar, — Entweder 
geben wir von der Verfangenschaft aus"^*) and nehmen 

So in Remich (S. 109), in Mainz (S. 117) and in Weitnaa 
(Bd. !!♦ 1 S. 184). Vgl. oben Anm. 131. 

"»*) Vgl. S. 115. 118. 145. Sandhaas 549 f. Wächter, a. a. I, 1 S. 213. 
So nacb Jülicher Landrecht (S. 113 Anm. 40), wdehet deutlich 
den Gegensatz iwüchen dem Aooreseenzreoht am Immobiliarantheil nnd dem 
Erbrecht an dem übrigen Vemttgen der Kinder erkennen liisfc. £benso 
in Ofen (Bd. II. 1 S. 217 Anm. 41). 

»'^•) So in Remich (S. 108 f.), im Rheingau (S. 123), in Born- 
heim (S. 131» Anm. 60), in Weitnau (Bd. II. 1 S. 184), in dem früher 
von mir misverstandenen Rechte von Basel (Bd. II. 1 S. 18'> Anm. 62), 
denn was hier„sinermuotererbü" genannt wird^ ist das von der rechten Mutter 
auf den Sohn vererbte, bis dahin aber in der Gewere des pater binubas 
verbliebene Drittel des eretehel. Vermögens. In Cleve hatte der Vater 
Leibzncht an den Anthmlen der lünder, die Muttw dagegen mnsste dra- 
sdben heran^ben. Siehe S. 119. Hierher rechne ich auch die unten 
noch zu besprechenden IJebergangsreclite Saarbrücken und Brüsfe^. 
Siehe S. 205 f. Eine verwandte Reclitsbildung ündet sich in zwei würtem- 
bergischen Rechten. Vgl. Wächter, a. a. O. I. 1 S. 212 Anm. 51, 

'^^) Diesen Ausdruck habe ich Bd. II. 1 S. 184 selbst gebraucht, 
weil ich mir über die jortstisohe Auffassung, die sich insbesondere mit 
Notwendigkeit aus dem Stadtrecht von Cleve (s. die vorige Anmerkung) 
ergibt, noch nicht klar war. Vgl. Roth, krit« Vierteljahraschrift 10, 178. 

157a) Diesen Weg schlägt Sandhaas 503 ein, indem er. auf seine oben 
(S. 284) besprochene Theorie des YerfaogenschaÄiBreehts auriickkommt 
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an dasB der Theilgeber seine Leibzucbt gewissermassen ans- 
teoBcht, indem er sie vsd dnen Theil der ihm eigeathltiiiHeh 
xnsteliMideii fUirenden Haiie m Gunsten der Kinder aufgibt 
nnd als Entsdiftdigang dafür einen Theil der yerfangenen 

Liegenschaften zu Eigenthum empfängt ^^^^ . q^q^ wir gehen 
von einer zwischen dem überlebenden Ehegatten und den Kin- 
dern bestehenden Gemeinschaft (Miteigeuthum oder gesamte 
Hand) aus nnd sehen in der Theilung nur eine Consequens 
dieser Gemeinsehaü in den Quellen begegnen beide AufiEusmi- 
gen neben dnander. Kamentlich tritt die erstere in den Rechten 
bervor welche dem Theilgeber aneh nach der Tbeilung an seinem 
Immobiliarantheil nur die Ldbsnebt einräumen'^'). Auf der 
andern Seite findet sich die zweite Auffassung angedeutet in 
den Rechten welche vor der Theilimg auch über die fahrende 
Habe keine freie Verfügung des parens superstes anerkennen ^«"), 
nicht minder in denen welche die Theilong schon in Folge 
der Auflösung der £he eintreten lassen auf das unzwei- 
deutigste aber ist sie im Brttnner SchOffenbuche ausgesprochen 
Nicht minder haben wir diejenigen Bechte bierher zn zftUeo, 
welche auch bei unbeerbter Ehe eine analoge Theiliiug des 
ganzen Vermögens zwischen dem überlebenden Ehegatten und 
den Erben des verstorbenen eintreten lassen und deshalb oben 
TOOL uns den Rechten mit allgemeiner Gütergemeinschaft zuge- 
zahlt worden sind^^^); bier treten bei beerbter £be die Kinder 
in die Stelle des abgegangenen Eltemtheils ein nnd setzen mit 
dem überlebenden die Gtttergemeinschaft fort, bis es ans dem 
einen oder andern Grunde zur Theilung kommt Während der 



>^ SMmi S. 103. 

»■•) Siebe oben Anm. 150. Ebeaeo itt es unverkennbar, trenn das 
Weiitbnm von Weitnau (Bd. U. 1 8. 184) zwar für gewöhnlich TheÜ- 
reoh<^ fnr den Fall aber, dass sämtliches Einbringen von dem Tbratorbenen 
Ehegatten herrührt, Verfangensdiaftsrecht hat. 

>^ -Siehe oben Anm. 136. 

^) Siehe oben. Anm. 131. 

.. t'U>> Siehe Bd. II. 1 S. 222 f. Hm galt AUei|ieigeDthlia» fiir d«i 
Vater, Miteigenlhum für die Mutter. , , 

1») Siebe oben S. 179 f. 
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£he stehen die Kinder noch nieht in der Gemeinsehaft und 
daher kommen, wenn sie Tor den Eltern Terstorben sind, hier 
wie bei den Rechten mit Yerfangenschaitsrecht die Grondsatse 

von der unbeerbten Ehe in Anwendung ^*^). 

Auch bei der Frage nach dem Ursprünge des Theil- 
rechts^*^), das sich ganz wie das Verfangenschaftsrecht ebenso 
.gnt auf dem Lande wie in den Städten ausgebildet hat^^*), 
sind jene beiden yerschiedenen jnristischen Constractionen ans^ 
einander «i halten i"*). Die ältere Form ist die der Ge- 
meinschaft, ihr Ursprung liegt in der Erningen- 
schaftsgemeinschaft und weiter zurück in der Mor- 
gengabe; die jüngere Form ist eine Umbildung des 
Verfangenschaftsrechts, hat also indirect ihre erste 
Veranlassnng im Mnntschatze. Hiermit hängt es anch 
zusammen, dass das Verfangenschafitsreclit zuerst anf Seiten des 
Mannes, der den Mnntschatz bestellt, das Theilrecht znerst anf 
Seiten der Frau, die die Morgengabe empfängt, hervortritt *®^). 

Unter den Uebergangs rechten sind hier wie bei dem 
Verfangenschaftsrecht zunächst das Saarbrttcker Landrecht 



Nur dM Wiener Wetchbildrecht kennt achon Körend der Ehe 
eine xwiscben den £ltern und den Kindeni bestehende GtttergemeinBchift; 
welche bei Eheiicheidang sur Th«lai^ nach Köpfen führt. SMie 

Bd. II. 1 S. 219. 

^6=) Siclie oben R. 121 f. 190. 

Itiöaj V'gl. Santlhaas 594 f. 

Es ündet sich im Landrecht von Jülich (S. 112), in der Ingel- 
heimer Laadpraxiü (117 fif.), im Bheingau und im Elsass (S. 1V3], 
in Bornheim bei Frankfart (S. 139 Anm. 60), im Vorapessart (8. 139), 
im Altwürtembergiichen ^3. 144 f.) nnd in hessiaehen Amttreehten 
(S. 1 58), ferner wahrscheinlich im Schwabenspiegel (S. 197 f.) in sahl- 
rjeichen achwäbischen und alemannischen Weisthümern und im 
späteren Österreichischen Recht (siehe S. 2ü8), Spuren des Theil- 
rechts kommen auch im Berg. Landrecht vor (s. §. 27 Anm. 34). Dass 
es selbst dem hohen Adel nicht unbekannt war, ergibt sich aus 112 
Anm. 37. Vgl. Sandbaas 474. 

IM») Womit aber nicht gesagt sein fott, data nicht anoh'ia Bediten 
die vom Verfimgensehafts- anm Theilrecht übergegangen nndi aUmlih- 
lieb der Gedanke der GeneinselKifl plat^reifen konnte. Vgl. das 
Wiener Weichbildrecht (s. Anm. 164). 

"*) Siehe oben S. 194. 
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md das Brüsseler Stadtrecht hervorziiheben ^*^). Beide 
kennen noeh keine getetnliehen Leibzaehtsredite des fiberleben- 
den Ehegatten ^an dem Emgebracliten des yeratorbenen. Da- 
gegen kennen sie eine EnnngenBohaftsgemeinsehatt zwischen 

den Ehegatten selbst *^^), und ebenso zwischen dem tiber- 
lebenden Ehegatten und den Kindern; jedem Theile steht die 
Hälfte zu, doch hat parens guperstes die Leibzucht an der Hallte 
der Kinder, die entweder ( wie in Brüssel) von der ihm zu Eigen- 
thnin znatehenden Hikifke völlig getrennt , oder (wie im Saar- 
brtteker Landreebt) ans der gemeinBamen Enrnngensebafl noeh 
niebt aoBgeschieden iet, so dass das Ganse den Gemeinmi snr 
gesamten Hand zusteht. Das Saarhrttcker Reeht fügt noch 
Theilung der Fahrhabe, wenn auch mit anderm Quotienten, 
hinzu, und auch hier wieder wird den Kindern ihr Drittel nur 
„bewiesen^', d. h. festgestellt und in Grund und Boden angelegt 
der Theilgeber behält also die Leibzucht. Verwandt ist das 
Weisthom von Holderbank nnd das von Tanneggi. 
Fisebingen^*^), femer das Recht des altwItrtembergiadieB 
Dorfes Bcyren»^»). 

Auf dem zweiten Wege, aus dem Verfangensch afls- 
recht heraus, hat das Theilrecht sich einmal unter dem Ein- 
flüsse von £beverträgen| sodann dnroh die oberrormnndschaltliche 
Ftlrsorge fnr die Kinder, faisbesondere nm sie bei einer Wiederrer- 
beiratnng der Mntter gegen Benachtheiligungen dnrch den Stief- 
▼ater zu schützen, ausgehfldet. Wo die Mntter kein gesetzliches 
Leibzuchtsrecht an den Gütern des Mannes besass , wie z. B. 
bei beerbter Ehe in der Mehrzahl der bairischen Rechte, pflegte 
man ihr doch, so lange sie unverheiratet blieb, den Beisitz bei 



^«8) Vgl S. 195. 

^«^) Saarbr. Landr. VIII, 1 §. 10 bestimmt über die Ehescheidung 
was itbrig were (nämlich die eheliobe Errungenschaft) ihtütn gleich. 
Vgl. oben S. 17ö. 

Siohe B4. U. 1 S. ISS Aiiiii. 67. 

Siehe ebd. S. 190 Anm, It, Die Stelle wird- nur ^slfcidlidk, 
waon man die oflenbar durch ein Vereohen hinein gekomiMaen Worte 

„teann allein erbgtietei** (Zeile 6 von nnten) ttoeichtw VgL oben S« ttV. 
171») Vgt Wächter, a. «. O. L 1 S. 216. 
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den Kindern stt gestatten ^^^); kam es dann später zur Ans- 
einandersetznng, so nahm sie ihr VennOgen ond was der Mann 
ihr zugewendet hatte heraus, aber wol immer machten es die 
Umstilnde notwendig, hierbei mehr ex aequo et bono als naeh 

strengen Rechten zu verfahren, guten Freunden die Auseinander- 
setzung anzuvertrauen ^'-'') ; und so wird es auch hier schon nicht 
selten zu Quotentheilungen gekommen sein. Wo aber Verfan- 
genschaft galt, konnte man nicht gut an eine Wiederauflösung 
des nun einmal zu einer Masse verschmolsenen Yermdgens in 
seine ursprünglichen Bestandtheile denken, das Eigenthum der 
Kinder an sämtlichen Li^nsehaflen, des , ttberlebenden Bhe- 
gatten an der gesamten Fahmiss stand eimnal fest; hier 
mussten, wenn man den Fall einer Auseinandersetzung bedachte, 
von vorn herein Quotentheilungen ins Auge gefasst werden. 
Schon l'rtih kommen Kheverträge vor die sich in dieser liichtung 
bewegen*'^), auch bei der Heimstener die der Vater oder die 
Muliter einem Kinde in die £he mitgab lag. derselbe Ctedanke 
nahe und dem parens superstes selbst musste es wünsoh^urwert 
sein, durch freiwillige Uebereinkunfit mit den Kindern gegen den 
Verzicht auf einen Theil der Güter sich trcic Bewegung in Be- 
treif der übrigen zu verschaffen*'^), insbesondere aber war die 
Obrigkeit respectivc die Sippe kraft ihrer oberyormundschaft- 
liehen Befugnisse zum Einschreiten berufen, wenn der Leib- 
Züchter seine Leibzucht misbrauchte, oder wenn durch Verhei- 
ratung einer Witwe ein' solcher Misbrauch Ton anderer Seite zu 
besorgen war. Charakteristiseh ist die stufenweise £ntwickelung 
des Wiener Stadtrechts. Hier galt noch 1340 der Satz, 



i*») So anch in Hoohdorf in Wiirtemberg. Siehe WScbter, a. «. O. 

1. 1 S. 206. Anm. 33. 

172a) Vgl. Bd. II. 1 S. 201 Anm. 23. S. 202 Anm. 24. 26. Vgl. Ann). 174. 

>«) Siehe S. J .'JS. 15-i. 199 Anm. 127. Vgl. auch § 2M Anm. 11. 22-24. 

"*) Erfolgte die Abtheilung später, so musöte jedes Kind das, was 
es früher von den Eltern erhalten hatte, in die Theilung einwerfen. In 
Werthetm konnten die Kinder, wenn sie zu ihren Jahren gekommen waren» 
«dluin aftcii dem Beehtebxiefe v, 1936 ilkten „Baatfieir* fordenit «ber nicht 
dnrclv gerieblllclie Klage,- sondern dnreh Venttitteltntg der Blotofretnide: 
Siebe S. 141. 

Siehe Anm. 134. / 
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das« zwar der überlebende Ehegatte in Fällen der Not (um ver- 
äussern zu dürfen) mit den Kindern abtheilen, Ton ihnen dagegen 
zu keiner Theilnng gezwmigen werden könne; nur wenn «ne 
Witwe sieh in nnziemlieher Weite wieder verheiratete, gieng 
sie ihres ganzen Leihzachtsreehts T^rlnstig, einzig die Morgengabe 
behielt sie^^'). Naeh dem Wiener WetehbOdreeht hatte naiA 
beiden Kithtnngen hin eine weitere Entwiekelung stattgefunden: 
der Vater (aber wol nicht die Mutter) konnte die Kinder zu 
vollständiger Abtheilung (Theilung mit Verzicht), bei welcher i 
er das freie Eigenthnm an seinem Theile erlangte, nötigen , ^ 
Kinder dagegen hatten nur bei Verrttckung des Witwenstnhb 
ein beschränktes Theilreeht» indem sie, unter Anfreehterhaltiiog 
der Verfangenschaft der Liegenschaften, den parens blniihM 
(Vater wie Mutter) zur Theilung der fahrenden Habe (Theilung 
ohne Verzicht) zwingen konnten*"); erst durch Privileg v. 1420 
erlangten die Kinder das vollständige Theilrecht und zwar 
nach Analogie des österreichischen Landrechts, welches 
also , da es noch im 13. Jahrhundert dem Veriangensehaftsreebt 
huldigte ^7*), auf ähnlichem Wege zum Theihfeoht gelangt md 
muss. Solche Theilungen ,yohne Verzicht*' haben mV 
leicht auch sonst vielfach den An st oss zur Ausbildung de« 
wirklichen Theilrechts gegeben; man nötigte den parens 
binnbus, den Kindern zur Sicherung ge^''cn die Gefahr, die ihnen 
bei fortdauernder Leibzucht desselben an ihrem Eigenthom 
drohte, einen Theil der fahrenden Habe abzutreten, uff dasSy mt 
das Saarbrttcker Landrecht sagt» die kinder von ihres abgegangen 
vatters oder von ihr abgegangenen mutier nachgelassen gut idu 
gebrauchen und erfreuet Vierden inbditm^^^)^ verlangte zaweilen 

Siebe Bd. II. 1 8. 209. Nicht ganz passeod habe icb an duasw 
Sfcelle von ,,Tbeilrecht" gesprochen. 

*") Siehe ebd. S. 210 — 213. Daselbst ist auch von dem besondern 
Tbeilrecht zur Strafe (s. Anm. 151) und ebd. 219 von der TheiluDg bei 
Ehewheidung (vgl. Anm. 164) die Bede gewesen. 

■"^ Siebe ebd. S. 205. 213 f. 
Siebe ebd. S. 214 f. 

>«) Vgl. Weisth. V. Brütten (Bd. IT. 1 S. 186 Anm. 64), Weisth. 
Basser-storf und Landb. der March (ebd. S. 189 Anm. 69). Viel- 
leicht p;ehörte anch der Sohwabenspiegel in diese Kategorie. Siebe 
oben S. 1U8. 



Digitized by Goo<?Ie 



§.22. 



209 



auch die sofortige Heraasgabe einer entsprechenden Quote der 
Tei&ngenen Güter ^^^); und kam so allmählich dahin, die Ver- 
fftngenschaft an der Bestqnote gam aafznheben imd dieselbe 
dem parens zu Eigentlmm an Uberlassen, indem man sie als 
das TandiSqniyalent ftlr den heransgegebenen Mobiliaranthefl 
nnd für den Verzicht auf die Leibzucht an dem herausgegebenen 
Inunobiliarantheil ansah ^^^). 



Siehe Anm. 150. 6ebr bezeichnend iat die Thirilnag in den Beeil- 
ten von Ofterdingen und Suis tu Würtembergischen (Wächter, a. •« 
O. 1. 1 S. 219 f.) und von Wyler im Badischeo (Bd. II. 1 S. 188 Anm. 
68), welche das Eingebrachte des überlebenden Elterntheils, rcsp. Ilaus 
und Hof, resp. das elterliche Wohnhaus ungetheilt im Zustande der Ver- 
fangenschaft belassen, alles übrige dagegen zur Theilang bringen. 

Dw W. Wellhaasen (Bd. U. 1 S. 189 Anm. 68) gesteht der 
Witwe» welche sieh ooch im Tran^ihre von den Kindern «chetdet, nur 
die hftlbe Fahmiss zu and hebt ihre Leibsueht an den verfangenen Gütern 
auf, wibmd iie bat ipttteror Trenaong einen Kopftheil am gansen Ter» 
mögen erhiiU. 
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Zweites Buch. 



Das vertragsmässige Cfttterreelit der Ehegatten. 

Fünfte« KapiteL 

Yertrige unter Ehegattea. 

* a 

§. 23, EhevertrUge im allgemeinen. Das geiete' 

liehe Güterrecht der Ehegatten hat sich aus dem der vorigen 
Periode fast ausschliesslich unter dem gewohnheitsrechtlicben 
Einflüsse der Eheverträge herausgebildet, und zwar zuweüeo 
BO stark, dass die letzteren dem gesetzlichen Rechte geraden 
weichen mnssten ^) oder sidi doeh im weaentlidien im Einklaaga 
mit diesem za halten pflegten*). Im aUgemdnen hat jedoeh te 
Grnndsatz ^^Willkttr bricht Stadtreefat'' sich auf diesem Gebiete 
in vollster Geltung erhalten, das gesetzliche Recht hatte bloss 
subsidiäre Bedeutung und kam nur da in Anwendung, wo nicht 
vertragsmässig^ ein anderes festgesetzt war^), denn hiUchs für- 



') Siehe §. 24 Anm. 5, 

«) Vgl. Sandliaas 206. Frankfurter Urk. v. 1401 (Tbomaa, Ober- 
hof 471 Nr. 4S): eine Witwe wird von den Erben ihres Mannes um die 
hinterfälliiien (iiiter angesprochen nach gewonkeit des lai\ds und aucA 
nach viracliribange^ als Gibil und CrisUna undir^fiiwOi.ndir 0ßtatk. haben i 
da» Gsitckt efkeniifc auf die gegeuliclie HinterfiLUigirait math «nAotdls sp%§». 
v^iehribenm bruOavfibrieJt. Vgl. Urk. . y. 1438 (ebd. 489 Nr* 88. Wgl. 
daxn oben S. 72 Anm. 20). ürk. t. 1457 (^d. 494 Nr. 74. vgl. dm «bsa 
S. fi7 Anm. 17). Qu. z. Gesch. d. St.,KÖlo III. S. 122 (1277). 164 (12811), 

') Kl. Kaiserr. II, 96 (s. S. 3^): dne under gedlnge. Bamberg 
3öB a: So viann und frau ohne verding und ohne heirat bethedigung nur 
sammen kommen und also bei einander xcohnen, und dann eins vor dem 
uudem ohn leibliche eheliche kinder und ohn geschÜLfl mit todt oi^ph^ 
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worden dU nae eiuhm iundertiehm lantnehten off suedinehun 
gemacht werden y nUtkn oticft nae wUhen redUen gehalden und 
geoirdelt werden^), 

Technisohe Ausdrücke zur Bezeichnung der Eheyerträge 
Bind gedinge, teidwgBf gmeekede, vemechienUse, vorwort, fürvoort, 
hÜich» furwarden, hiUxvoirwerd9n^\ henUcti^ hintichs beredungen, 
heiraibeledigung, brutlaufebrief, fruntsehaftsbrief, brulla^ (Laoom- 
biet, Ürk.-B. HI. Nr.- 523). 

Den Gegenstand bildeten Witthumsbestellungen für die 
Fraü, Yesftbl«4aQgQB: ül)er. die JLeimateoer» Widerlegung der 



so volgen dein das bei leben bleibt ihre haab und guter. Mainzer Ge- 
wohnheitsrechte (s. S. 116): unwir/jinitlichen irs gudes zu häuf komen 
»int und mit irem gude necht geschaht haut. Juli eher Landr, 9, 17: 
In häich« furfoarden «od^ tüisr geven und haldm, und sali sulche gifi 
saiuUtr ßrpeU gedroch imd argeikt ao gain, Sftarbr. Iiandr. I, 10 §.4: 
äHfii Äu kindy äaa mit geld tutAeetaUet wnd sein«s erbea ver»i^en i$tf 
äonder erben von seinem leih Icommcnde, da» getd 'damit usshestatt üt 
aoll wieder fallen, als ob es erbschqft wäre, es e» were dann in der hin» 
lichs beredungen änderst hcthcdingt und verschrieben. Stfidtr. v. Wim- 
pfen V. 1416 §. 16: EhepacLeu (vorworte^ gedingCy teidinge) gehen den 
Bestimmungen des Sta<itrechts vor. Stadtr. v. Wert heim v. 1466 §. 76; 
vmd meK hei» tenM^^0etW'9n)t einander gemacht hetun nach ordenunge 
fmd..g(fsufoi^e^ düer stq^ X^ei kiiu|»rkii0r Ehe). §. 99t und die eekOe 
Jiein verme^tenitae mit.eifumder gemacht ketten (bei beerbter Elie). 
Heidelberg 1447 i 1(8. S. 134 Anm. 3): otie gedinge (bei beerb^r 
BAe). £lta8C*^ftbe1rn''l481 0loiie, Zettscbn 19, -69) : So zwei menschen 
ia^ die heilige ee dne filnoort ze sammen hemmen ^ die hant der stell reht 
M Zabeni, Amtsbericbt v. Botwar v. 1552 (Ki-ysclier, altwiirt. Statutarr. 
483): sie weren dann mit gcding zusammen kommen: alsdan solle teg- 
lichem sollichs gedings halb sein gerechtigkheit vorbehalten sein. Vgl. 

SÄÄ*hrfM m ff. Tftt: . » -V 

* > *) '0&li6herLeii<]r. 9,'19. Die EbeTertr8:ge sollten biemaeb aach 
l^är 'nacb den betreffenden Orts- öder Landesrechten interpretiert werden. 
filHe ähnliche schonende Rücksicht auf das internationaln Privatrecht be. 
g^ghet in dem Erbrecht v. E I sas s - Z a b e rn v. 1J81 §. 5 (Mone, Zeitschr. 
19»' ''0): Koment zwei elüt von frömilcm. har gon Zabern, und geet ir eins 
mit iode ale, so sol das ander lebendige zuo erbe gon noch der stat zue 
JZabem reht . . . j es sige dann sach das des abgegangenen frimde gloip- 
Mt'Si'^Mngent, daa eie tdfmaU ^ ee 'eie hiAär gezogen, noch tandea 
mtiim^lt&mmenemi.-'' 

miöd^ wrwerden. Lacöinble«, tTrk.-B. lU. Nr. 372. 
A»^älllM^drl W t&)^f^; Ürkw-B. d; Vl^gte V. Hmiolsi. II Nr. 42i' 

ii* 




Heimflteaer, MorgmgabebestelliuigeD , endficA «De »O^oben 

Festsetzungen über das Verhältniss während der Ehe oder nach 
Auflösung derselben. Wo die vertragsinässige Festsetzung auf- 
hörte, trat das gesetzliche Kecht ergänzend ein, das neben dem 
Vertrage prinzipiell bestehen blieb und nur durch diesen modi- 
fidert wurde. Einzig bei der Bestellung eines Witthums wurdioo» 
m Folge eigenihttmlicher fintwickelung, die GnmdlageA, ^ 
gesetzlichen Beclits . ganz be9eitig(,.um f^er . befpod^ ^Httei;« 
Ordnung Platz zu maclien^). 

Im allgemeinen konnten Eheverträge sowol vor als während 
der Ehe gültig errichtet werden , nur bei dem Wittbum und der 
Morgengabe stand der Zeitpunkt der Bestellung Tom iJten bar 
gesetzlich fest^ und es zeugt sohon von einer Entalrtung dieur 
Institute, wenn particularrechtlich auch während der Ehe die 
Bestellung gestattet wurde'). 

Die Form der Eheverträge war regelmässig die gericht- 
lich^ zuweilen unter Auibietnng besonderer Solennitiitts'i^ 



^) Vgl. V. Gosen, Frivstr. des kl. Kaiserr. 108. Siehe unteoilit* { 
Anm. 16. 

•) Vgl. §, 2i Anra. 9. Der Grund lag (heile in der ursprünglich« | 
^utur dieser Gaben, theiis in der Hücksicht anf die Gläubiger der Eh^ 



') Vgl. §. 24 Anm. 11. 13. Bd. II. 1 S. 74. 

*) Qu. z. GescL. d. Stadt Köln II. S. 74 (1218): Renanku de Äquit 
cum «r«0r« tua H, coram iudicibu* iudieto prutHtüttag wcabmS» lt fß' 
tiaUbvM 9, Martini, ita eotiwuä, Neaiter üxlt; 1242 (•. f- ^ 
Anm. 9S): ordinalumein m archivum fmhUeum Nmtit redaetan- 
Wormser Urlc. v. 1325 (s. S. 21). Für Fr^nl^fort vpl. Thomas, Ober- 
hof -m Nr. 1 (i;J41): haut gestanden an gereche, 463 Nr. 34 (1398): 
dem schulihciss und den scheffen. 534 Nr. 64 (1380) ebenso. 497 Nr. "6 
(147:i) ; einen vei-siegelten brief mit der utede Frankfurt ingexigel vertiegtll. 
462 Nr. 32 (1396): vor schuüheiss and scheffin glicherweise aU an geru^ 
Vgl. Bnler, Güter- und Erbr. 37. Loersch, Ingelb. OImiIi. X]r.U(Ili^ 

") Urk. DlesBenhofen^. 1437 (ScUuborg , Zeitodbr, ,t lohw^ft 
Rechtsqu. 2, 108) s Mann und Frau erachau^Qo vor Gericht, .Vn« 
«•01» vogtt dBif «r wUt gwiut und wiOen irs mmms mh» r«düfifi flo^< J^*" 
Heilet tmd gegeben wordin iitg der Vogt fuhrt sie dreimal fiinäns und 
fragt jedesmal, ob sie einverstanden sei. Vgl« J. 24 Aain. 2Ö. W. ir. Hof- 
•ietten am Main v. 1509 (Gr. 3, 551 f.), ' ~ ' ' Z"*^' ';" '\ 4 



gatten. 




§. 23. 213 

oder doQh AlmeUieflstiii^ tot Zeugen, den sogenannten »^Hlficbs* 

künden", dereu Aussage bei etwaigen späteren Streitigkeiten 
jeden andern Beweis zu nichte machte ^^). Paciscenteu waren 
die Brautleute oder Ehegatten selbst» oder ihre Eltern« 

In Bezog auf den Inhalt der EheTertrSge hatten die Con- 
traheoten, soireit nieht wie am Niederrhein in Hessen und in 
Freibnrg i. üechtl. Eibenwartereehte entgegenstanden, völlig 

freie Bewegung 10 cj^^h konnten sie frühere Vertrage nach 
Belieben aufheben oder abändern ^^). In den meisten Fällen 
lassten die Eheverträge nur die unbeerbte Ehe ins Auge, so 
dass für den Fall der beerbten Ehe das gesetzliche Recht ein- 
trat^'); aber notwendig war das nicht, denn wie die Kinder 
alle Abmachnngen der gesamten Hand an sich respeetieren 



>f) Stadtr. Gennep §. 65: Item t' weten^ wat in hülix vurwarden 
ptia(fi itt taiMCn schuldig icesen € betaelen^ loant daer gheen bedrogh 
ioesen en sali, loant men d^it heioisen kan met hülix betoia, Liber uenf. 
V. Cleve e. 42: ein M.mn klitj^te ge<;en seine Stieftochter (die ich Note 19 
meiner Ausgabe ohne Grund auch für die Stieftochter seiner Frau erkliart 
habe, denn n&ch S. 115 masste dio Witwe auch mit ihren rechten Kindern 
sofort Abtheilen), dass der vrounffe» vader sin «eftle icif '{die jetzige fibe- 
ü^aa dß9 KlXgvrs), doe M dair tMde m ee^Ucap, netgoBd&rdf» , im hüm 
9^irv>erden hed gelaist , sie te tüchtigen an all alsidkcr homds erv6 end 
gnet als ^Us hitix konde.n dair äff inhielde. Beklfl<^te leugnete dies und 
erbot sich zum Eide. Klager replicierte: dat hi (Jer Kithter) oir geen 
onacholt en lact doen off vurgen, wanH van hilix voirioerdcn is , ind wil 
oir dat avertuigen mi( hilix konden. Erkannt: eeft sake (were) dat. oir 
die man avertuget mit kUixliiden van beiden parihien^ aa recht is, 8o en 
std UM» oA* daer gten onteh/eU «om* Ustm doen noch spreken. Vgl. die 
Ingellieimar ürk. 138» (§. S4 Anm. 42). 

ite) Vgl. Sandhaai 277 ff. 

<>) Vgl. die Nenssev Ork. r. 1342 (§. 22 Anifk. 95). In Köln war 
4er Kostentaiif der SohremsSmter bei Verträgen unt Vorbehalt der 
Wandelung der doppelte von dem bei vorbehaltlosen Eintragungen: 
Wonne man ind wlf sich vermachint mn eroe ind van varinder AosMil) 

aen loandel, dat solin sin zioei Urkunde; ind hehaldent si den wandet^ 
dat solin sin veir Urkunde (Qu. z. Gescb. d. St. Köln L S. 207). Ascbbacb, 
Gr. V. Werth. II. Nr. 15fl (1427). 

*') Die Beispiele sind so zahlreich , dasa es keiner Anführung bedarf. 
Auch die ^echtsquellen beriicksichtigen bei den Bestimmungen über Ehe- 
▼erträge Torzugsweise das Bedürfniss kinderloser Ehegatten Vgl. Euler, 
Güter- u. ^br. 51» , 
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214 §.-Si 

mnssteiii*), so fand andi der ia Sttddcrälseblaiid so Terlnrelfeie 

Grundsatz „Klnderzeu^en bricht Ehestiflung" im 'Cfebiete des 
fränkischen Rechts nur eine sehr sporadische Anerkennung**). 

§. 24 Die Ehe mit Witthum. Wir haben in der Ein- 
leitnng znm ersten Buche gesehen, dass das fränkische Bedit 
unserer Periode iin wesentlichen von dem genossfenscbiätfidiai 
PriDzipe beherscht' wird, im Gegensatze zn der Zeit der Vidb- 

rechte , in welcher die durch den Mnntschatz (das Witthum) er- 
worbene eheherrlicbe Vormundschaft das Vermögen der Ehe- 
gatten zusamraeiiliült. Das auf dieser Vormundschaft beruhende 
System der reinen Verwaltuugsgemeinschaft ist uns als gesetz- 
liches Recht in dieser Periode nicht mehr begegnet, denn'sellMt 
die von uns als „Uebergangsrechte'' bezeichneteff' Qiidlidf) 
kennen bereits ein^.Ermngenscbaftsgemeinschäit unk 'tti'sitt 
dieser entspringende Prinzip der gesamten Hand *). So'wt 

**) Vgl. oben |. 5. Eni er, Güter- n. ^i1»r..37 f. . Liber/««^:^- 
Cleve c. 42 (s. Anm. 10). . <? 

}*) An Versuchen einzelner, diesen Grundsatz zur Anerkennong zu 
bringf^n, fehlte es freilich nicht. So ist über den Anm. 2 enTilsnteti 
Frankfurter Ehevertrng v. 14U1 zu vergleichen S. 74. Ebenso betef 
sich 1423 ein Gruf von Henneberg, von dem Bruder seiner Frau au f 
Cautionsleistung wegen der hinterfälligen Heimsteuer verklagt, daraaf dm 
er und leine verstorbene Getnaliliii "Ümeit "(Briad mit einändäi^-^li^ 
MI der wwU ' 5racfti^ Aalten, irarde aber nidh'tsdMtöweal^rl ^tf doi 
Schiedsrichter n8<dl dem Klageantrage verurtheilf, da das Kind vor der 
Mutter gestorben war. Aschbach, Grafen v. Werth. Ürk.-B. Nr. 151. Aurh 
der Umstanr], {la<5s die Ehegatten oft genug gerade mit Rücksicht auf den 
Fall beerbter Ehe ihre Bestimmungen trafen, lässt auf die Nichtaner- 
kennung des Satzes „Ivinderzeugen bricht Ehestiftung'* schliessen. Vgl 
Mainzer Gewohnheitsrechte (S. Uli), Wertheim §. 79 (s. S. i(t\ 
Heidelberg §. 1 (s. Anm. t)\ fiuler, Giitör- liiid ]ti^r:'9flL''MB 
enitBchieden entgegengesetzten jStandpnnkt nimmt "nnr''diiV j^tlStfrüfKrt. 
Wimpfen v. 1404 §. 3 (s. S. 139 f.) »nd'vfetl^idit Bn*mb«ri^'i'Srt> 
(s. Anm. 3) ein. Vgl. oben S. 103. « • , ^ . . . • 

" ») Siehe oben §.8. 

*) Siohe oben S. 174--177. Selbst das W o r m s e r H o f re c h t scheint mir 
bei wiederholter Betrachtung schon Vn äusserungen mit ges. H. zu w 
langen, wenn es c. 5 bestimmt: Si gvis cum manu coniughWif 
cum teiHmomo iomt aliguem iradiUonem, tifk Üb ^mi itV»!'^ 

Vgl. S. 21 Anmi 10 a. tJeb^ B^anrbtlf^fr W^iS^lW^tl- 
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iieh. das ältere System in s^er UfsprttiigUebkeit nur nodi 
«of denon Gebiete des Tertragsmässigen Oflterreehts. 

Bei den Uebergangsrechten, welche der Frau noch keine 
gesetzliche Leibzucht nnd darum auch keine Gewere an den 
GiUern des Mannes zugestehen, ist es moralische, nach dem 
Wprmser Recht zur Zeit Burchards selbst noch kirchliche 
Pflieht des Mannes, daroh ein Witthnm für die ihn tiber- 
lebende Fran zu sorgen*); aber anch wo die Rechte derFranen 
bereits gesetzlich feststanden , konnten Umstände eintreten 
welche der vertragsmässigen Eegelung vor der gesetzlichen den 
Vorzug geben Hessen. Dies war insbesondere bei dem hohen 
Adel und bei der Ritterschaft der Fall, wo stats- und 
lehnrechtliche Verhältnisse das gesetzliche Recht der über- 
lebenden Frau beeinträchtigten. Hier mnsste die Bestelinng eines 
Wittbnms als eine standesmässige Pflieht des Mannes 
erscheinen^)» nnd so ist die Ehe mit Witthnm denn hier vor- 
zngsweise zn Hanse, obgleich anch an Beispielen ans den 
Städten kein Mangel ist^). 

Im schwäbisch -alemannischen Recht erhielt sich das Wit- 
thum, wie wir früher gesehen haben, nur bis in das 13. Jahr- 
hundert hinein, dann trat die Widerlegung an seine Stelle'), 



. ^ Stella Bd. l S. Sl Anm. 19 und oben S. 52. 
«) Kl. Kaiserreoht II, 51: da» er vo» recft« »tMdig iM m tim. 
Gnather, cod. rheno-niosell. II Nr. 341 (1291): que iure mulieri debetur 
ä sponso. In derselben Urkunde erklärt der Lehnsherr seine Genehmi- 
gung, cum . . . huiutmoiiU doti et donationi magmta /avor obtervari 
dßbeatur. 

^) Es ist aUo unrichtig, wenn v. Gosen, Frivatr. d. kl. Kaisserr. HD 
die Ehe nift Witthom ▼orzngcwette in den Sttdten moht. Stellenweise 
mirde hier die Bestellung einet Wittbamf, weil darch Anebildang dei ge- 
^etaliehen- Leibf nchtireebta bereits Uberbolt , sogar für ansuIXssig erklärt 
Bp hebst es in einer Variante zvm Clever Stadtr. 70 $. 3 (Anm. 19): 
Qob 90 isa ein aide herkommen und gtiede gewonte, dat niemand den 
andern tuchten sali noch mag mit schepenn brieffe off mit achepenn an 
ennige erve off gvei Linnen unser stait frieheit^ want nae der statt 
rechten dat Leste liff van mann ojf wieff getucht sik an alle 
erve tmd.etaende guederen und erfniee . . . dat telve io betsiUen und to 
gebrui^lifk Um^ laek,'. 

Siebe JBd, II* 1 Si 71 C.S7. Per Sehwabenspiegel kennt nor 
•die WUerlegong, ^e er Heimstener nennt, das Ton ihm erwähnte Itetb" 
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wftlirend «8 dem 1wiriseh-9Btemidii8cheii Recht 1ä>erhai^ fimd 
war' and liier dorch die Horgdngabe ersetel wurde ütir 'in 

tÜCjitfiinfii^beii Oberrbein waä in der bdrisob«! Ob^rpfirix^«), 

also in den Gebieten welche vorzugsweise fränkischen Ein- 
flüssen ausgesetzt waren, hat das Witthum wie im Frankenlande 
das Mittelalter hindurch seinen ursprünglichen Charakter bewahrt. 

Technischer Name ist der widern oder wedem, doch begegnat 
Mx^ def uiidnmb, teedom, louidum« loedemdMOi (Hj(^io% gsdeito 
Qeldorl. 1. Kr. 271^ «o«Kfetm (Laeomble«» Uril^ Uh ^t.^ 
ioedeiMMgui, mm9§ui,'m den lstejmBoheii'Qn«lkD*)«>dos» dtfM^^ 
propier nuptitu, dafoffftem, ihtmia, dmDornmy wovon das nieder- 
ländische doicarie^^^ und in Achen das sonderbare eduwarim 
(s. Anm 28) gebildet wurde. 

Die Bestellung erfolgte (regelmässig im H e i r a ts y e r traget 
doch begnügte man sich hier nicht selten mit einem blosi- vor- 
läufigen VerBiH:eebeny das erst spiter in der Ehe reatisieiiinB^ 
Am lausigsten in dieser Beziehnng^ war wol Rnprecbt im <hr 
Pfalz, der seinem 1366 abgegebenen Verspreeben eni 
vierzig Jahre später, nachkam ^*^). Auch sonst fehlt es nickm 
Beispielen nachträglicher Bewidmungen die ja schon 
ältesten Zeit bekannt waren ^^). In Saarbrücken und in StFP- 

gedinge kann also nichis mit dem lintflittm gemeia hab^a. * itdL lSli^^l 
f S. 75. 83. Anderer Meinung Eokardt, Zeütchr. f. dtseKR X,4IS. 

" ' ') vSi'ehe Bd. IL 1 S. 75. 92 f. und unten §. 27. ■ • ' 

■ ■ ' fa) Vgl. u. a. Mon. B o i c a XXIV S. 681 (1J59). 

•) Die Terminologie der lateinischen Quellen war hier wie in Siiddentjek- 
land eine höchst unsichere. Vgl.£d. II. 1 S. 3 ff. Kraut» Grundribs §. 19d|i 

• «*) Siehe Anm. 41. ' * . f - 

* «jTSaarbr. Ländr. Vm, 1 §. 2: i>eii lojuium» aoü aA» iegUOmwm 
äcNiei» tttUm maehenf tpreehen v»d 3enMineii»-«or «fem tikl$ ^' iMM^* 
iM^iuehtaßtn hit Hone, Zeitsdir. 13, m (IMO): ob m «krW^l^ 
loft befet ioati, Stadtr. v. Kalkar 68 (v. K. 115): Een vrowe mäg-'d*' 
tincAt und morgave mit ucare Jcoridnn, als hilix luide^ off behalden aver 
die heüigen, dat oir echte man oer gegeven he/t die tuicht off moirgtn- 
gave ter tidt als men vrawen oir moirgengave off iuicki 
pleget te geven. ^ ' 

Si«he Mon; Voller. IV 1^. SB. VI Nr. 85*. . . v. v •'• 
! . Vgl. Bt^huor, PnttU: XJrki B. 38» v. 13M {imtn wi OK^' 

- .^*^'Vgl..Bds TO.' > — " ..... ^- . . 
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htttg stellte nuin daflir, beaeheatUoli fttr die naebtrS^ielie Er- 
höhung, den sog. ^N««hw.id&m^, besondere Vorsehriften auf**). 

■ Gegenstand der Witthumsbestellung konnte das ganze 
Vermögen des Mannes sein , doch war, wenigstens im Lande 
Saarbrücken, darunter im Zweifei nicht zu verstehen was dem 
Manne faiaterher dareh firbsehafitea zufiel '^). In der Begel be- 
itaiid das Witthum aber «ob einzcihien yennSgensBtlleken, and 
zwar kmi6r aas ImmahiHen, sei es alKodialen oder lehn- 
baren Grundstfelcken, oder In Gnmd and Boden angelegtem 
Kapital: Der sin wib widemen wil, daz er von recht schuldig ist 
zu tun, ab er ez hat, der sal suchen solch gut damit sie unbe- 



i>) Sftarbr. Landr. VIII, 1 §. 3: Ob ein man nach dem ehlichen 
beischlaffen über hur» od» vier lang aeinmn, weibe einig erbe oder 
gut oäer 9£»ig tttame gelds uff mmm« gui «i dieaer freHkeH gdegen b»- 
vmdmtn-^äHT i^en- toodome bettem wül^ das Handkt^ und «Ma pleib, 

.d^ *pU tfus tkun fBr jdem riehter und zum minsten zweien Schöffen, und 
data^be dreien tagen und zu drei vierzehen tagen in der kirehen 
lassen aussn/fen und kündigen., ob iemand^ das mit recht zu loidfirsprechen 
habe, dass er das loisse zu thun. und wird es dabinnen nit wiedersprochen, 
das vreib pleibt bei dem wiedumbj als toiedumbs recht int. Strass- 
burgtir Statut v. 1455 (Mone, Zeitschr. 19, 68): Es moegent auch zwei 
eiüU tkumd» übet den wideme/n der »ue der hnudofi beredt wgirt woH 
nee% widemen maeh/en, dUo da» eieuff die »äi, die eie eoOieken iumA- 
mdefnee^^eineander maekent ritten oder gon moegent dns geeerde. 

>«) tncoinblet» Urk.'>B. I Nr. 250 (1094): uaori eua quiegg^iid 
habere videbatur proprU iuris tarn in agris quam in ceteris rebus in dotem 
eontradidit. Güntlier, cod. rheno-mosell. III a Nr. 167 (1330): Wild' 
p-af Heinrich von Schmidburg sin eliche wirtin tvicdemete uf Smidehirg 
und uf alliz das gnt daz er zu der zit hette ad r ummerme gewinnen 
mochte. Töpfer, Urk.-B der Vögte v. H unoist. II Nr. 80 (1391): zu 
widemen geben imd geeeeaet haä. eKe vorg, heteehaß BunaUttein mit alle 
:WM mibAorungef und.aUe ander guder die in angefaUen eint oder unge- 
feilen .mogenty ie ei van- uader oder mm müder , und van dem wideHten 
■den eine müder . . . ietunt van * • . einem vader, dem got gnade^ heldet 
und hait, oder anders, was oder wie das ein möchte; für den Fall be- 
erbter Ehe solhe nur dio HäUkc all Widefln gelten, und ir Idnt euUent 
■^dv ander halbe teil kan. 

'*) Saarbr. Landr. VIII, 1 §.5: BeAinedmct ein inan sein loeih alle» 
des er geboren ist , das ist zu verstahn alles das gut das er uff die zeit 
und stund besitzet oder ererbt hat; und feilet oder kommet ihme darnach 
einig erbe oder gut m^ «», dae iet in dem wiedumb nicht begriffen^ de* 
m »oU oder en mag eieh dae weib von teiedumbe wegen iMt emnekmm. 
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trmgen $i, vnd sal auch gut sin, fg M etg^n üd$r'irbe 4amU «r 
Ütj^pi^n 9$ und das dar habe hnuht * . . . Bat «r $Mi fMf, -9$ 
Wßogi er ijii wib mU fMlkl widmm . « . • WU §r abtr mtl äm 
iwnmen famdn gule$ widmen, daz saler ta iitur Hanl besehefden 

lulen geben, daz sie ir iz verwenden in Ufjend gut inwendig der 
jars frist, siril kein wideme gesin rnak, er ni si siele ^^). Nament- 
lich die Bestellung von Kapitalien war häufig*'); der Frau 
wnr4o dabei in der Kegel ein Grundstück von entsprechendem 
i^a^liogswerto. (10 ^^ des 4Upitala> in Form der alterän Safemig | 
fipgerftiUD(y>M dats dem MaDoe odei -fleinen Erben» Htklmiittiiih i 
deiBi Lelwthernit das LOsungsrecht yerblteb^^. ' 

Die Bestellnng des Witthums fand öffentlich, vor Zeugen 
(Hinlicbsleuten) oder im Wege gerichtlicher Auflassiuig statt "J^ 



■«) KU Kaiferr. It, 61. Sftftrbr. Undr. VUL 1 f. 3: tiiug 0k 

*\fdbr gut oder einig mmme gelds vff seinem gut. Droake« coil. dtpl 
Faid. Nr. 766 (10"9). 821. Vql. Beseler, Erbvertr. 1, 213. v. Goieo, 
ft. a. O. 109 ff. Ueber die VVitthutnsbesteUong der deutschen Kaber i|i 
ßchulee i. (}. Zeitschr. f. R.-O 7,404. 

") Vgl, u. a. Aschbach, Gesch. d. Grafen Werth. Ürk-B. Sr.tt 
(135Ö). Mone, Zeitschr. f. d. Gesch. d. Oberrh. VI, 128 (121)8). XU«. 
um, 96 (1330). 98 (1330X 203 (1330). 436 (1300). ZV,» (]S38).'KreB8r, 
fCMh. d. Gr. V. Saar^. S. 269 (1418). 092 (1304); GUntheN «ottl. 
nios. III a Nr. 33 (1309). 109 (1321). Mon. Zolter; II Kr. 400'(M- 
Bviiroer, Frankf. Urk-B. 376 (1307). 385 (1309). 

FHnd dTe Lösung statt, so wurde das Kapital gewöhnlich andwr« 
weitig nnpelt'Rt (vgl. Saarbr. f^andr. I, 10 §.3), doch kam es «uch vor 
dass das Geld alsdann der Frau zu freier Verrügang Überlassen wardl. 
8iebe unten Anm. 42. 

Laeoinblail, Ut«r»-B. I Nr. 014 (I188)t t» doUm CL' eofittdäU m 
^ttgUim «»' t0U0mpni donatfow trmuifttderat. Kl. Kai aerr. II,'01'f»> 
'iieagi; ll«it«llM»g «or du heiter» (h1. rickU^ ougen^ tronmter dadnnl 
gerit htliche Anflassnng verstanden werden moss (h. M. von Gonen HD. 
Stadtr. V. Cleve 70 §. 3: i* een heercomen end aide getnoente^ dai nit- 
mant den anderen tüchtigen en mach, dan mit scepenen off mit seepn- 
In-ieven^ an eenich erve off guet hinnen der etat vr/heit van Cleve gelegen, 
Qu. z. Gesch. d. St. KölnIII S. 231 (1286). Schöpflin, Alsatia dipl 
filn. 714 (s. §. 20 Anm. 14). 708; Mvae, Zeitsdir* XX S. 193( l»!« 
A»«rrbr/ jUndr. vailangta bai Battalloag «ibmd der Ehe geriöhtlicle 
,AtfOkifiing.toQCjdreiinaUeiMi Aufgäbet (•. Ann» 13)» arilhnMid:«i •ick 
ItaObtoailifliWr -BaiteUung an der Gegenwart der Zeugen genügen latn- 
vm er ihr mUo veryoUdembt;^ 4a» m aift hMMM Mm».««« edet.mtkt 




§.24. 



ftawdleii mit besomderen SoleBiiiflUeli>^. Bd' LebfifilfiBni War 
die B^tellnng im Lehns^ridbt und die MttwfrkuD^ des^LiUnilh 

herrn in verschiedenen hier nicht weiter zu erörternden lehn- 
rechtlichen Formen notwendif^*^). - ^ ■ 
In Strassbuig musste die Frau ursprünglich noch aus- 
drück lieh in den Besitz eingewiesen werden, bis das Statiit 
^M24& g. 20 mt rückwirkender Kraft bestimmtd: noii npöHet 
ttl mu(i^ $üpgr äoiem iumn extrm civiialm dvieatür (Mäim^ Hu 
fmwä 'uit der $t4U fure vf den toid^e^, iRo» 6bUma0 H pritni'fi«- 
glectum fuerii, quia preterükm vel /luTiiytiti^mifM jferMiiM*5>7(6lltipp, 
Stadtr. 1, 88). Besitzeinweisung verlangte wol auch das kleine 
Kaiserrecht, wenn es bestimmte; er sal ez auch uz siner 
haut dem wibe lassin (II. öl), oder: un sal es die frowe furbaz 
hesitzin nach im mlten, un nit dir man (III, dS). Doch kann 



oder zweien oder dreien zeugharen manne»- hmot^Men hann^ de* ut «ip 

feste und «oll stete sein (VIII 1 §. 2). Krschwerung der Bestellung eines 

KachwicJcms galt auch in Strassburg, hier musdte der Besteller noch 
„reiten oder gtOin" können (•^. Amu. 13), während es bei den widemen die 
zve der brurUo^t, beredt werdent nicht darauf aakaiU) 9ie sigent siech oder 
0efui^. 

Haue, Zeitschr. XVI, 116 (1365): Graf Egon voo F|>«ib.mg er- 
klXrt Tor :Gertcht; er woUe der ^obg&Mmt frmm Veremei»i,i^me rfUMi 
fiWMBit; «0<drai0A vglu^ smre barg und eimre kenehajt voet Mintg edhr 

1000 mark aehülingf und bat im an emr« urteil ze ervarende, wie*Wr^ 
die. selbe» 1000 m. da uffe widemen solte^ und wie er ir ovch den selben 
Willemen bevestinen aolte nach widemen rehte , das es kraft und hantfesti 
hallef Unheil: er tiollo seiner Frau von gerihte einen vogt geben der 
»ich OHch der vogtie antieme, dann ihr und dem Vogte in ir beder kende 
'd«n Widero aufgeben. So get^chieht es: und gab ir und dem vorg. irem 
««fte^<2n» talto mideme» da vor mä m gerUäe reht tmd .redeUokmk,^ 
ueeeifsiure hont und geuHiU ir in ir und dee »elken ir§ oeflM hendtF^umi 
/gßicalt, nach rehtes widemen reht und flia«& dem gemechede eilt der sel^ 
^ffaf Egen und die selbe fromc Verene, sin eliehe jftromBei, $uo eintmdtr 
M rehter e kament. Vgl. §. 23 Anm. 9. 

Vpl. u. a. Kl Kaiserr. II, 33. Böhmer, Frankf. l)rk.-B. 376. 
'885. 4^8. Simon, Gesch. d. Gr. zu Erbach, Urk.-B. Nr. 31. 78 a. 116. 
167. Schöpflin, Als. dipl. Nr. 717. 7()H. Mona, Zeitschr. XI, 288. XIII, 
96. 203. 456. XX, 192. Kremer, Grafen v. Saarbr. 372. 392. 410; 4&9. 
4«3r: .ßtinDlreii, cod. ibcw. II Niw 344. UI • NK^loat LaooiMKiTty 
fML-B. n Ur» m Sitbe Homeyer, Syitom dte 'I^anabtt-atfOnff. 
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«teil Ton der Anflaflsimg Terstanden mrden, dft die Frau 
•diQii'diireh diese die Gewere am Oute erlangte*^. 
. ■• fio-Tiel atehl fest, dass das Witämm schon w&hrend 
der Ehe in der 0-ewere der Frau stand '3), wahrend der 
Mann seinereeits einmal die Eigensgewere, sodann aber anch 
kraft eheherrlicher Vormundschaft die Vormundschaft Ii che 
CLewere hatte ^^). Auf der letzteren beruhte an sich auch das 
Yerwaltimgsredit des Mannes, doch scheint es als habe nach 
dfli(i..hl. Kaiser recht nicht der Mann, sondern die Fran das 
Witänutt m rerwaltea gehabt: das toib $äl aneft dei guU$ M 
phlegerin Hn, tmd »al auch än de$ mannes hindenal ntt'l tm wu 
sie wil (II, 61). Auch die selbständige gerichtliche Ver- 
tre tnng ihres Witthums stand ihr nach jenem Jßechtsbuche zu ^^), 

") Vgl. ürk. des Grafen Konrad von Freiburg v. 1330: das sie dar 
an habende He aliee daa «m frmoe an irme mdemtn dülieft« habe» eel 
und mag, . . . und hani sie getenet in gewaü und in gewer und gever- 
tiget, den eeXben toiAnM» (Mone, Zeitechr. 13, 96). Urk. des Grafen voo 

Schauenburg v. 1336: uaer fd. i. usserj getealt und tiser ge^cer^ . . . 
do die seihe min eliche frowe gegmioertig toaz und ouch die seihe gif tmd 
guefer enp/ieng von miner haut (ebd. 13, 203). Ork. d. Grafen Egoa von 
Fre i bürg v. i;)6r) (s. Anm, 20\ 

. *!) Vgl Lacombiet, Urk.-B. III Nr. 1080 (1400). v. Gosen, a. ». 

ö. ue^ . • 

. H)i,Davaiii irarde, wenn dae Wktlrani In «inen Lelm begdantf^ ^«r 
li|^n»oUt' djg Beffl «am Lehnttriigeg bestellt. Mone, Z^tschr. Xm, ^ 

(1360). XV, 299 (1338). Auch nach dem kl. Kaieerreoht war derBlaan 
wol regelmässig im körperlichen Besitz und erst nach seinem Tode irt^rde 
derselbe der Frau eingeräumt : Da ein man hat ligende gut, und 7iimt 
em wih^ un hescheidet der uz ein videmen mit einer mmmen nf eim gnte^ 
get der abe von dez tode.t loegen, so sal man ir die widemen geben die 
man vr beeeheiden hat (II, 98). 

. , Kl. Kaiserv. II, 51: ea mag eie e» fteranimtrien /Wr it ginM' 
müe gut, ab ee ir not geeehee fVax, uffit aen werde geapnußkmi), ^2/ Der 
hßießr hat den wiben gegeben da» eeib recht, zu verantworten iren widiemen, 
ab man. in em^riektt^ ir anzugewinnen ^ die mit solcher sache mit gut ge-- 
vndmet ist un rz in phlegen hat, . . . mit allem dem recht daz ein man 
unbefiecJcet eigen sal verantwurten nach dez kei.ters rechte; sint der keiner 
gescriben hat : mit dem gemeinen rechte sal ein unb iren widemen behalden, 
d^,.iet, zu einer kant^ eie man eigen gut dat. Die Wü9rte'ill'<Wiier hont 
l4]^nlnv4s«fMi .ZtttammeDbaDga offenbar nur den Ckgenaafk^Ar'fpiMm- 
^i^Qt|od,.nad alio nicht mit Qoian IM^aof den einlillikdigeb 6id'*«tt 
bexiehen mit dem die Frauen ilir Raebfr an dir MoigengaVe inblrtiMn. 
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doeb ist dabei an «In Anftroten olme den Kann- wd nur in den 
Fällen zn denken wo der letztere selbst Partei oder ii^nd 
einem andern Grnnde yerhindert war sieh seiner Fnxi anzu- 

nebmen *®). Es ist auch uicht wabrscbeinlicb, dass es der Fran 
hätte gestattet sein sollen ihr Witthum durch einseitige Prozess- 
ItUbrung ganz oder theilweific ia verlieren, während es ihr doch 
allgemein und auch nach dem kleinen Kaisterreelit verboten 
yf9x dfUfselbe ohni^ Geneihpiignns des Mannas sn .Terttasaehi^^ ' 
NatllrUqh war es daaiOL Manne ebeitto wenig eeitaltdt»«3die 
Fran durch einseitige YerfBgungen nm ihr Wiftfama zu- bringen 
Darum haftete das Witthum auch nicht für die JS c h u 1 d e ii welche 
der Mann während der Ehe gemacht hatte 2^), und selbst ein 
Nachwidem konnte nur von solchen Gläubigern des Mannes in 
Anspruch genommen werden deren Forderangen vor ^der 
Bestellung entstanden waren '^). 

*<) Ygl Beseltr, Erbvortr« ^ 211 f. Dagegen 0»fen,' m, 
O. 113. . . 

«7) El. Kai B er r. 52 (s. Aam. 32). Vgl Töpfeiv Ufk»-B. d, t^glk 

T. Hunolst. I Nr. 295 (1359). 

'*) A ebener Stadtrechtsb.: Oß sacke were dat ein man sint uriffs 
eduwarium verkoichte off besweirde, des ind (st. inj mucht neit sin ind 
( st. in ) egeinre tois , ab in queme (d. i. wenn nicht käme) dat wi'ff auch 
mit» ind ai queme (l. queme ei) nae einen dode^ ind »prechet dat dat ere 
tffdfo iwH M f0t, inj.wm% id wete »am Mwong« in mnk, id'snid» «m^ 
imoeirt «A». Saarbr. I^aadr. VIII, 2 It Ee m 4oU -immIK m Mft^ 
kein, man Meinem toeib ihrem wiedumh beschweren^ tferkau/M, vereetaim <oäeir 
hintoeggebenf es en aeie mit ihrem oder ihrer freimdschaft vHUen. Nor 
bei unverschuldeter Leibesnot soll das weib ihm zu hilf kommen, und dar- 
zu mag sie der man mit rechte bezwingen (§.2). Kl. Kaiserr. II, 100 
(b« Anm. 57). Vgl, das gegen den Grafen Otto von Burgund gefällte 
Uofgexichtsurtheil ßudoIfB I. v. 1291 b. Kopp, Urk. z. Gesch. d. eidg. 
Bttade H Nc 77. , . , 1 v .c 

») £1. Kais«rr. II, 52: JmOt JUa def M«r Mrft0«M» ^«lewirfbdli'i^ 
JwMM widvmm nehmen eai, ab ir man »huldig wirdtt; ede& däUikäli 
im mit geriete tmngen muz da» er geitem mm den Inten den er acklUdij^ 
iet. 50: Ouch aal si (die Witwe) iren wedemen ledich behalden -ne^ä ^e^ 
keiaers recht, tcarit der keiner haet allen wiven iren wedemen geheiaeen 
ledich Tiiachen, das he in (l. ir) möge volgen äne allen schaden. Stadtb. 
V, Oppenheim 123: Woe ein mann oder ein wip einen rechten Widdum 
hat^ davon tat ee niemand, echuldig eu gelten f ee hob ee dann vor veraprO' 
^n, ale widfhma reitU «H, Vgl«? ^-GoMn III» - ' ^'^"^ ^'^n ^'^ > ■ 

•i) Siraasbarger Stetnl im Anm. 28^ (biki Wim^ 



1 



Daher konnte die Veräusserung des Witthums nur ' 
gemeinschaftlich von den Ehegatten vollzogen werden ^^), nach 
dm kleinen Kaiserrecht war aber der Verdacht, die Zih 
Btimmimg der Fran mOchte tod dem HamM erzwangen seis', «tf \ 
gvois, dait ihr Zeit ihres Lebens das Beoht znstaad, in Hm- | 
weise anl den ihr angethanen flSwang das Cksehüft zn wMaf ' 
rufen ^*). Andere Rechte begnügten sich mit einer feier- 
licheren Form der Zustimmungserklärung^^}, insbesondere 

üU^ da»t' dem $eUü^ w)ehwiä«m aUo geben icfirt, den eelben widern» 
eAM» Uptage» tdeteem, doch, wer ea da» die ^Üte die eoUiehen noehwide- 
men eiiUMder gemacht hettent schuldig toerenit^ und die selbe schulde mü 

dem veränderten gnete (der ehelichen Krrnnrrenschaft) iiit bezolf verden 
moechte, so ist man von dem selben nochiridem schvldifj sallichr i^chulde 
XU bezalen. Nach dem S a arb rüc ker Landrecht fand Edictalcitation der 
Gläubiger und, wenn sie sich nicht meldeten, Präulusion statt. Siebe 
Annu 13. 

»') Vgl. Kremer, Gescb. d. Gr. v. Saarbr. Ürk.-B. S. 150 (129g. 
Bwicht d. bist Ver. *, Bamberg 23, 44 (1310). LaeombUt» 
I jSfr. 514 (1188). HI Nr. 996 (1394). Mona, Zeitsebr. XH, 230 (t^. 
Böhmer, Frank P. Urk.-B. 250 (1290). Wormaer Hofir. 5 (a. Aa^/H" i 
Mone, Zeitsebr. Z, 98. 101 f. 

") Kl. Kaiserr. II, 52: dae kein wib iree widemen vereihen ^ 
(Var. verkoufen noch vcrz/rn, oder n>'t verset~en cn s'ollr) hi ir$ «JfM 
lebtag, un auch daz kein man .sin wib bctwiiKjen mag (Var. off si ir 
hetufingei) , daz sie iren rridcme verkouf. wany welch unverstanden vm 
daz tet der in kou/te^ so gewinnet in doch ein toib wider, toan sia 
m«^ ee nft iteriun (Var. trm waddnei» nü vereeren^ noi^ «iMmii|^<0iO «mA 
murnde^ ik»<A mU henden, dae ee maeM habef im euntr ei» m totH m^- 
heügm^ ei wer des eides ledig, eint ein wib mute Um dureh gelter w e MI . 
dae it metn heizzet, alz ez billig ist . un in de» richts reckt etet gescribem 
nieman sal recht haben damit die u»te ire widm^ werden bwembek 
Vgl. V. Gosen 115. 

Saarbr, Landr. VIIT, 2§. 4: Als das toeib ihre^ iniedumhs vti- 
gan, verziehen oder den mit ihrem man beschweren irdl, das /(ist Feie und 
stede plibcj dae soll sie thun mit rat ihrer freunde, und soll vff ihren 
Jreien füeeen kommen ßkr de» Hchter oder dm dem dae befohlen iH, Mtf 
ani dedef ieiten' mit uttd bei ihr haben einen .wm ihrek net^eteä magee, 
muL icb eie d^ mag nicht hette^ eie eoU dae thum mHihrim IMerlea 
»tontpem den ihr der hert oder an sein statt der riakUr mtgidi0^ecU,iaii 
toU allda für dem richter mit derselben ihrem mag oder memper <^t(f^ 
tcillen 7jnd offen rat und mit ihrem freien willen und eigenen wort&i des 
wiedumhs utsgahn, des verziehen oder den beschweren, ais recht ist. und 
dae eoU offenbarUch mit kircUengepotten gekündigt und geoj^tnbarei v0r' 
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wurde hier wie im alemaimischeD Recht nicht selten der ei'd- 
liehe Verzieht der Frau ilttr nötig gehalten"), der dann 
niiehrfaGh auch auf VeEäuasenuigen der Morgongabe und selbsl 
Heimsteoer ttbertragen. wHrde'')i 

Bei Eheseheidung oaluii die niwobiildige Frau Our Wit-, 
thnm mit und behielt dasselbe sa Leibzacht'^). Und dasselbe 

dm, wnh demßUU»f pb iemanda wiMe deus die ß'ou betriegU(^.v0rUUtt 
oder mit heimlkihem hetrange oder mä drei»«n tn/orehUn dam ' praeKt 
foeref das fürzupringen. und ah das also geschiehet und daruneder m i ^ ie 
fürpraeht wird^ so hat - lestand. §. ö: Und welches toeib ihres tvte-r 
dumbs anders aussgehet, verzieliet oder den beschweret ^ das ist nicht fastf 
und sie mag das all weg wiedersprechen. Vgl. M o n e, Zeilachr. XVI^ 
119 (1365). 

<^ Stadtb. V. Oppenheim 123: Ein Jramo mag ir^n uneddvm nit 
ufgeben^ eio etee dann da mt'l irem leerUuee» har und nome Unke hhüi 
in ir reehi» kcmd^ tmd eehw9re daruff m den heiligen, ir^n triddtM 
ntanmer mee tnt /ordern, und also mag ein iglich wip iren Widdum ver» 
eeizen oder verpfenden. Mone, Zeitschr. XIX, 178 (1275): ein Ritter 
von Wartenberg verkauft Güter bei Kaiserslautern, seine Frau que dotata 
est de bonis meis in curiam F. speetantihvs ahrenunciavit pro se et suis 
Omnibus . . . , et etiam turamentum prestitit corjwrale. Laconiblet, 
Urk.-B. III Nr. 93 i (13S8): Ind ick Stina, des vttrg. Conraüz wij^ mins 
rotsten voaU ind «^irUehen undervoieei, Aam mtii« vfodoime' den iek' aik' 
dem verkauften eroe ind gude luMe m»( mime wien nadde indvfiUän u»ge- 
gangen ind verbiegen^ ind hain oueh güoeft ind zu den hei/ gen ge8wo>nh 
die ich lißichen geruirt hain^ den mtmmerme ze heischen noch ze vorderen^ 
Simon, Gesch. d. Gr, zu Krbach, ürk.-B. Nr. 30 (s. Anm. 4"): eine ihr 
"Witthiim vpräu.ssernde Witwe leistet nach geschehener Zustimmung ihrer 
Kinder eidlich Verzicht, gelerle unn bewiaete der friheide die loideme von ' 
keisern ist geben^ daz sie ir wietiemen nicht verkeifen sollent noch mogent, 
»ie «MMwri» demna wuoden heUgenj vieder den kauf nieh däMom- 
SteikB feraer ebd, Nr. S9 (1354). Töpfer, Urk.-B. s. GeMb. d. VÖ^to^ 
Hu nolst. I Nr. 55 (»76). 839 (1369;. II N#. 120 (1401). Vgl. Bd. II, 1 
& 31 f. 75. 

•*) Mone, Zeitschr. XIII, 436 (12S7). XIV, 151 (1296). 168 (1295). 311 
(1307). 329 (1288). VUI, 72 (1345). Vgl. ebd. XIV, ai4 (1372). Guden, 
sylloge var. dipl. Nr. 148 (1279/. 154 (12S4). Vgl. Bd. II, 1 S. 125. Et. 
ist möglich, dass die Sitte des eidlichen Veizichts zuerst den Beweivpri« 
vUegiea Jbei dtr Morgen gäbe, ihren Ursprung verdankt and en^.vom: 
hier wie nnt dea Witthom tibectragen worden ist,. w«iir»«htinliehervab«r> 
ist der u-ngekehrft« Weg» sanutl der eidUcb» Vtfudit ; bei> ^dar- 
aiederbairischen und Österreich isoben Moigangabe keinen Singiny> ^« 
fnuden hat. Vgl. §. 27 Anna, 36. 

») Siehe S» 63. VgL Töpfer» Urk.-& d. Vögte v.. HJtjioi s t. i ^.^ 

:taÄ.iiaÄ9). .. .... • - ■ . - .n: • »u» 
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fi94 §.21 

Becht hatte aie weim die Ehe durch den Tod des Mannes 
geltet wurde, moobten Übrigens Kinder vorbanden «em oder 
mebl'^ Sie batte die gewdbnlicben Be^te nnd^Pffiddea Am 
Leibxflcbters, insbesondere mnsste sie das Wittbnm in wirtBekaft- 
liebem Stande halten und durfte, wenigstens wenu sie Kinder 
hatte, sich nicht durch unkeusches Leben unwürdig machen*'); 
die Verrückung des Witwenstubls dagegen hatte keinen Ein- 
fluBS auf das Witthumsrecht ^^). Nach dem Tode der Frau 
kehrten die Güter an die Kinder oder sonstigen Erben dea 
Mennes zmflekf^^). 



av) Kl. Kftis«rr. n; 61 (•. Amn. 42). Sbd. 98: otieft Ml divini» 
«pufoiM aUo htUgti werden^ daz nach irm tode da» gui tinder gefaäi dar 

da est her homen ist, wan widme daz en ist nit dan libgidingf- 
Vgl. V. Gosen, a. a. O. 118 f. Saarbr. Landr. I, 10 §. 3: daseid 
toll das weih in wiedumsiceiss zue gejyranchen mit rat ihres vians frmi 
von dem sie den wiedumb hielte, wieder anlegen, und nach ihrem iod usü 
abgangsoll dasselbe iJires maus erben folgen. Mooe, i^ei^üchr. HOt 
203 (1336): «to e£m0 regten widmen f den dl^ Ttwä nfMn ^^Mf 
dfiwftiM «0l im teMagen im toidme» toise väd nocA uddem fiilf^ 
«peA dei landes gewonheit. Aehnlleh ebd. 96 (idSd). 450 (1300). GUihtr, 
eod. rh, mos. U Nr. 112 (1246): U/zucht in Castro B: ef.Al kim^^^ 
nomine dotis assignatis. Ebd. III. b Nr. 578 (1380): zo riecTitem totäf^ 
inde as wedemps riechts ist, zu Leibzucht. Vgl. ebd. IV Nr. 11. lH 
Lacomblet, Urk.-B. III Nr. 226. 567. 826. 977. 1000. üeber dieStillBO« 
der Witwe den Kindern gegenüber s. Anm. 40. •:.•!•• t i 

»») Saarbr. Landr. VIII, 2 §. 6. 7. S trassb u rger Statut f. 
1455 (s. Anm. ^3): daz oucA eins noch des ordern tode detksinenlep^^^ 
iit0fMift 9ol i|ImI maghi doch aho, da» da» to lebendig bißt dM jädfßm 
in hmo» und mm kaitfin peUe^ eo lang» »§ in nüaeet, .TcypAi^ S)?;'^^ 
Tögtev. Hanoltt. II $.3146, Stadtr.,T,. Cleve 72 f.! i ^ji■^.t^* 
G. 9, 436). 

Vgl. u. a. Güntber, cod. rh. mos. n Nr. 112 (1246). Töpfer, 
Urk.-B. d. Vögte v. Hunolstein II Nr. 11. 126. Simon, Gesch. d. Gf. 
zu Erbach, Urk.-B. Nr. 243 (1440): u-olte sie sich aber yer^ndernj 
aoUe ir der loiedem folgen. Keure v. \\ aea v. 1241 (Warnkönig, fl*o<ir. 
R.-G. II. Urk. B. Nr. 220) §. 37: üelicta cuiudtöet defunctiy si aUi fif* , 
UMpeeritf propter copulam matiimotdi non amiflei de caepero uewnfiy^ 
quem MnebtU in haerediiate . priorie ftaritL "Die ^ntgeg^ni^se^te iB«' 
stiinmung kommt Sasierst. selten Tor. 'Be»pie|e ^on^ 2o|J,^«. VI Kr. i 
493 (1409)., Simen» Geedu d. Gr. z. Erbach, Urk.-B. Nr. 167 (1410). ' 

Dass auch Kindern gegenüber das Witthua^ ie Geltung blieb ^ 
Uage die Mutter lebt^ ift Junlfo^Ueb TerbUrgt. Sptop« Gep«bi| d« 6r> ^ 



Diqiti, .-jryÜ^ 
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24. 225 

Dttüt die Fnul regehnftssig md' Leibinelrtareeht am 
Witthnm batte^ stand dennassen gewolmlieitmolitlich fest, dass 

die Ausdrücke „Widern**, „LeibgediDge**, „Leibzucht", „Zucht**, 
„ususfructus" geradezu promiscue gebraucht wurden *^). Aber 
doch gehörte die BesteUang za Leibzaoht nicht gerade zum 



Erbgeh, Ürk.-B. Nr. 30 (1339): eine Witwe verkaufte gewisBe Güter die 
rßiue rechte wideme sint; ihre Kinder genehmigten den Verkauf, ti'at^, er, 
itt wm wuer «rowoa» wm muteiter geechekm diereh in mm unt e r e noesM» 
wiUen, «nm verwihem ofuSÜm dam rM^ da» mr immA da km oder . s 
«MIM* am dem 9org, guotm gewkmem meSOm^ wem ,gebm ei hOeriiidim 
of . . . . ; wbt «arwSftA» emek gelert und bewieet der friheide die Jeinde 
haut die junger eint dcmne 25 jar, alter danne 14 jar, daa toir une 
nuomer sollen heclagen, daz wir zuo jung wern nnn geschadiget ein von 
dem vorg. voerkaufe\ sie verzichteten ausdrücklich darauf, daz man une 
ifht ioider in die gewere setze der vorg. giwt. Siehe ferzier ebd. 
Nr. 26. 243. Nijhoff, gedenkw. t. GelderUnd I Nr. 252 e. II 
Nr. 161. Oorktmdonb. Holl, en ZeeUnd I. Nr. 365 (1235). Laeoin- 
bUt, Uxk.-B. I Nr. 250. m Nr. 247. 356. 419. 1000. Günther^ eod. 
rh. mos. Ii Nr« 341 (1291): per wm et eommunee Uheroe eorundem iueto 
dotali titulo perpetuo poseidenda. Mon. Zoller. III Nr. 107. IV Nr. 
188 (s. S. 227). Lieber sent. Cleve q. 42. 53. (s. §. 23 Anm. 10) 
Frei bürg i. üecbtl. §. 29 (b. S. 98). Kl. Kaisserr. II c. 98 (s.S. 227. 
Saarbr. Landr. VIII, 1 §. 9 (s. S. III Anm. 33). Töpfer, Urk.-B, 
4 Vögte T. Hunolstein I Nr. 221. 224. II Nr. 80 (s. Anm. 14). Aus 
snletirt, «agefiihrtoa SleUen gabt $ia€k berror, d«aa die Kinderi Vprb^litalti 
Ifoh der mfitterliolMB Leibsnohfc, anoh oiaiMtig üb^ das Witthainitfot doa^ 
Mtttter verfügen, insbesondere (wie die citierte Nr. 80 erg;ibt) Sbrea 
Frauen selbst wieder Witthum daran bestellen konnten, ohne dess der 
Satz „Zucht fällt nicht auf Zucht'* (vgl. Sandhaas 212) hier Anwendung 
fand : Wer izj daz der vorg, N . . . . ee abeginge danne di vorg. vramße 
Elee (seine Mutter), ginge danne die selbe vrauwe Else ouch ee abe danne 
mine egen. doichter (die Frau des N.), eo eal doch der vorg. vrauwe Eleen 
wid$mm m mimtr w>rg, doiekier widmn«m heMrm w»d faXkm. 
\ : KL Kaiierr. II, 98 (Ann. 37). m, 33s Ubgedinge, Stadir, 3p« 
Cleve 70 (a. Anm. 19)* Liber atat* CUto e. 53: wtMl aAi wif )d»ä 
ito m i>. tuekt«m äUA Stedtr. v. Kalkar '68 (a. Anm. 9). La* 
edmblet, Ürk.-B. II Nr. 487 (1260): quamdiu vixerit liahendaih. iure 
duarü sivc Uftucht. III Nr. 457. 682. IV Nr. 126. Oorkondenb. v. Hol!, 
en Zeeland I Nr. 319 (1230): in duarium, quod lijftoch vulgo dicitnr. 
Nijhoff, gedenkw. v. Gelderl. II Nr. 161 (1368): in rechter dowarien 
mde m/tocht. Ebd. I Nr. 201. 252 b. 268 (1333): wedemen sal ende Uff- 
MÜaik Boadatti't obaiCerb. d. hertog. v. Gelderl. I. 3 Nr. 69. 114; 

Ür1c..B. d. Tbgte Y^HaaoIat I S. 18. 180. tfon.''ZtflIer. II 
|b. M |[1295).' M Mimm imde mo irH^ie^tfe. Vgl. M U fSfriHl 
Sektoeiei, QmA, las AsL CMtamoliti. IL a 15 
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226 S.'i4» 

Wesen der Sache, tielm^lir kinneii ttteli Begtellnngeniiii'ISigeii- 
tham Tor^'), wenn auch regelmässig nur als Vergabungen Ton 



Beyer, mittelrb. Urk^B. 1 Nr< 273 (996): die Witwe jeiiiet Chrata 
▼ertekenkl eio. Im Moselgto bel^enet Gel äm» ihr Mann ihr «n daUä^l 
dum dederatf ei^ltoinde p<4$»UUem qa/teguid facere vetlet cokeu w i r a t P 
In einem Ingelheim er Prozesse v. 1389 (Mene^ Zeitschr. 19» 66) 'übA#I 

die Äusle^nnp eines henlich^ welcher rtflch AussHge der henlichlude be^ 
glimmte: wanne daz Jeckil vorg. nit rne en laere, so aolde die egenantB 
Odüge , siu eliche wirten^ nemen vnde ir iverden solich gut und erbe als 
her noch geschrebin stet, und »olde do midde usagea, sie hette leinder odet i 
«Ir JUiMlt, *warde «tt» 4er Wilfie Bigenthom beeaeptrwdbft, mdbn lSIpdeiii; 
imr ;Leib«nclit segeitenden, dee Qeiiebt. eiittehied' aber Itir XUgentl|!i|i9W 
Wl&hrend hier anch den Kindern gegenüber die Eigen thannnwe&dbiig' 
an die Frau aufrecht erhalten wurde, geatattete hl. Kais^rr. II, 51 die-^ 
§elbe nur bei unbt»erbter Ehe: Wa man un wihe abgen an kinty dat ein 
igltch ivideme vallen sal da er her kumen üt, man mache in danne daz 
er oviclich dem imhe helib die mit gewidmet ist; sint in des riches recht 
stet gescriben: wie man den wiben den loidemen machet^ also sullen sie in 
fetftMM, Vgl. ebd. n, 96. le Freekfort bMÜninAe d* «nlMikiinMj^ 
m .Gleabvrg «iid eefaier Tettobtea Blehe «efgaMtsie- itBratlenf^rin^ 
(ThooMe,« Oberhof 516, 98): Wtrüs sacke das Jorge von todes wegen e 
aheginge dan Eilchin . . . * , und nit eliche libes erben MMM leben Uu» 
die er mit derselben Elichin gehabt hette, so solle der vorg. JSitck^ *<m 
und uss solichem irem toiedem den ir Jorge Glauburgk obg. belacht und 
bewisset kait . . . werden und folgen 600 gvZden an ewiger oder pant- 
scha/guUUnf nach irem willen^ oder aber 600 gülden an barem gelde^ dar- 
md diuMe EUdd» dan fuHer llim vad Udstm toüa umd eiedUe mh 
m^, amd ß n .ipam ^igmmdlerm lhi0jedUmmdidi§.iii»nig^ A!(sa trirdfn^Ftfk 
li^derloMr- l&lie ein djer^überiebenden Ftau .saateheadeii Wi(thv|pi» J»^. 
stehend in b#rem Gidde odee dem entsprechenden Betrage in Rente oder 
Pfanflschaft; und zwar zu vererblichem Eigpnthum, denn als es nach bei- 
der £hegatten Tode deswegen 1485 zura Prozesse kam, entschied daa 
Gericht, dass Jorges Bruder Arnold der Mutter Elches folgen laissen solle 
600 gülden f damit ire dochter Eilchin von Jorgen bewiedempt gewest ist, 
iriihrend alle übrigen Güter Jorges, an denen . er /iei9eB^i9an.die^.Leib- 
f f (}hV amgeaetal^ halte (VUe ^ 9dbm Jatgfi» Mor^ii,.,i^aU^' md 
«9» im0 md vtm eAier «äi» dair ktmm werm^ ^imtkJkx^o\^ htiKM$^ 
fgfhßn. ,wei^ea mussten. So war wol..|weh der Ehevertrag zu Terateben 
welchen 1325 Eigel und Anna, Bürger von Worms, mit einander ab- 
schlössen; Eigel behielt sich 3000 Pfd. aus seinem Vermögen zu freier 
Verfugung unter Lebenden wie von Todes wegen vor (s. S. 21) und ver- 
aj^r^det^ weiter: Wer ez daz Eigeln mit Annen nit kinde machet odir 
gineiinMt.y eo^w^ ßigeln^ daz 4'^nen falU .und naeh folge 1000 Pfd. 
Mar wer« f» i^^mjUiiim, dt pr- «;,^eimi9^ma4 "haX ncr^uiu J^i^^ 
der Stadt WArma), aU Mnid immmM (M immt «MIs mi' iroViiiMii, 



fr 24. 227 

Tpdes wegen, die bei früher ec^olgendem Tode deü Fifta von 
de|ik flberlebend^ Manne ein^pfisG^^ worden^'). 

AiiBBer dem Wittbam erhielt die Fraa Toni dem NaclH 
lasse des Hannes, es sei denn auf Gmnd besonderer Znwendnn-' 

güÜ**), nichts, weder zu Leibzucht, noch zu Eigenthum, allcö 
fiel sofort aa die Kinder oder die sonstigen Erben des Mannes. 
Kij&i n^s Kaiser recht II, 98 : ha» ite kint mit einander , so 
Keiun'die kint äez taters erbe; kan after>#fr md^ kinder, im $n 
A^l' ^^mu^ dos jjriil iai Vffgifii so nemcft ^ des niannes 
Aiiiiif^tjkt ftergi«ebeft IM^B^ir^ Ißi .Siwf ij^^^ 
<te|''*tHtt llesS'OM40r«r^ ^ -erwlr da He liU-an fitoidiimöt «» 
iteh, dtdr '^eh salt sie gein reeihf 'tai haven. Und so bestimmte 
auch Burggraf Friedrich von Nürnberg im Jahre 1372 in 
seinem letzten Willen, daBs seine Gemahlin als Mitvormttnderin 
bis zur Verrtickung des Witwenstuhls, beziehentlich bis zur er- 
mohteigi Grosi^^^inglM^it der Kinder» mit diesen im Beisitze bleibet^ 
M0tfi; diBiui aber: «MTrOveb,« dfls «wir ^rteii^ ii^enwilweiufMdpfr^i 
kim wid M^ndm^ e^'pMe «Kir ^M^jls» so sol Hvm^ "oor- 
mühtsehafi gesckeidih sein, ukd sot mit inief ItMen uijsä'irenWßBlet^ 
und her sehe fien furbaz nihl mer ze schicken noch zuo schaffen haben 
in dhein weis, dann allein ir leipgedinge das ir tinser vater tmd 
toir ir verschriben haPen^^l ^ ' » ^ • 

•••' *.; .', . ' ' -'<. . .•' .»■<.m ••.-Tl f. 4<'A,\»(,>. • 

d$M^'iMi<f tbsm ntoffi' )Bil$ Her steiie recht und fgigwin^ett ist nü Warmsen f 
über (lies ubirtge an weleb^m teine Fräü den nütz haben tollte, be- 

hielt Eigel sich auf <He Zeit, nach Ihrem Tode freie Verfiigunp^ vor, damit 
wat also ausgesprochen, da?s sie an den 1000 Pfd. äw trme wirfm^ Eigenthum 
haben sollte. Für den Fall beerbter Ehe sollte alles an die Händig» 
kiniinen (8. 5. 22 Ann». 95). -'^ -m.^ v-^-^nj <i. 

Aetk/'^iraf 'stt'^lSunsten der Kinder fand früher (ftiti« allgöineine 'ÄÖa^ 
ndfin^i' atÜtt^Miii^sDii rar 'Vet^rangeBscbaft'g^fiihii bat. Siehe S. 104. 

'-^1*^) Sieii^' ri' dlÄ ¥r'a5iilft^rt'e* afe W'i^^ 
Aom. 42. 

. *') Dem „Erbe" wird das der Witwe zu verabfolgende Witthum gegen- 
tibCÄgefltellt Siebe Anm. 24 und 37. Vgl. v. Gosen, a. a. (). 124. 
* ili^Mon, Zoller. IV Nr. 188 (1572). Vgl ebd. III Nr. 107 (1343) 
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JTflr die Sbhnlden des HaDiiöB baHete die Fräa an sich 
weder in der Ehe, noeh Baeb Anflötang der fibe^^, und da- 

Dach könnte es scheinen, als habe sie umgekehrt auch keioen An- 
spinich auf die fahrende Habe gehabt. Indessen geht aus den Quel- 
len mit Bestimmtheit hervor, dass die Fahrniss, soweit der Mann 

nicht darüber veriUgt hatte, regelmäBsig der Witwe zu. gute kam *^), 

. . . I 

Simon, Gesch. d. Chr. sm Erbach, Urk.-B. Nr. 186 v. 1417 (hier V6»- 
zichtet die FrtM aoeh auf den Mobiliarnachlass). Andere 6#liege b. S, 

49 ff. Freiburg i. Uechtl. §. 30 (s. S. 98;. Ingelheimer ürk. v. 
13*59 (den Anfang s. Anm. 42): und solde. mit deme andern gude nit me 
zu schicken hau Urk. v. 1443 (Loersch, Ingelheimer Oberhof Nr. 40): 
Ein man der da eine hussfrauwe zu der ee gnomen und die bewedempt 
Ao&a, mtd er übe geke dns Übt erto, wkd phandscha/t nach ««hm dode 
kuw die uß 0r&» adn* uff ander gutere bewieet umd 9et*$chrebe» ei, die 
doeh der frauteen tn irem wedem nit veraehreben sin, eh die 
phandscha/t farrende habe ei wnd die frauwe ■ die er nach /nnem tode 
lese et , der phandesehaft na^h lantrecht da sdbeat ein rechter erbe 
oder nitf Auf die erste Frage erwiederte das Gericht: Waes gelds an- 
gelacht isty das holden wir als ander eigen und crhe^ und vor keine 
farrenhabet ünd damit war zugleich die zweite Frage in negativem Siane 
entoehiedeti. Vgl. Saiidli«*« 1S9 fl273i >. 

«1) Vgl. tfteomblet, Üx]E.-B»in']9^. 247 (1330). 59Q (1359). et» 
(1363). Simon, Geteh« d. Gr. en Brbftcfa, Urk.-B. Nr. 244 (1441). TöpCflsr, 
lirk. B. d. Vögte v. HiinoUt. O Nr; 264 (1439). Nttrnblsk'ger Utk. 
T. 1462 (S. i6a^nBL 11). Vgl./ oben S. 221. • ' . 

Für Ingelheim folgt dies aus der Anm. 46 anp;erührten OBtt^ 
bofsentscheidung. Auch in dem ebenda angezogenen Ingelheimer Eherer- 
trage v. 1389 wurde der Witwe neben dem Witthum ausdrücklich zuge- 
sichert: und darczu an allir farende habe. Vgl, Mone, Zeitschr. X, 278. 
Das Hrtusgeselz der Grafen v. Wertheim v. 1398 (Aschbach, Gesch. i 
Gr. V. VVerth.^ Urk.-B. Nr. 124) beatimmte: Auch ensoU der vorgeschr 
^mäer hSne . . . fOrbae keuier Sein ioeib nemen^ es äei dak*dhe eie vor 
pergigen ha u/' aUe forehde habi oline einen sololiai Versiebt bllM'"ilB 
«Iso die Fahrniat bekommen. Witilmmsvertrag des Gr^n Jobttia'**tQtt 
Cleve V. 134S (Lacomblet, Urk.-B. UI Nr. 457): WeeiH oek, dat un eer 
afiiricli it'urden .... eer onse lieve gheseillinne . . . , so sal si hehauden 
goldy ghesteinte, güldene vaet, sUveren vaet^ oer kamer ghewnnt , orse^ 
peerde ende waghen die tot oeren live ende tot oerre herberglien ffhe- 
?weren, sonder ennigherhande voedereeigghen anaer erven ende naekoeme- 
iätghen. Erb vergleich der verwitweten Gräfin MeditStt "Mr'Ülew^ mit 
deriot Grafen' Addir V; ^36# (^Läatmlt^ m Nr.' 682)c Kvrt f^^dMn «pi; 
vrouwe Mächtelt^ alle onee ete^node'endf kidlfrait^ ^eiuie^tett^ 
huise van Cleve ia bis hude öp deaen äatikHöei UßSu^reA^ da%'9liieb\L 
yoht) nagelwut noch eerioatt eme,- uUgmmtn dät Miuf dU^mmdtt 
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und insoweit, aber nicht weiter, hatte sie dann auch fiir die 
Sebnlden aafzpkommen^). 

Zweifel bleibt sebliesslieb nur wegen der ebeUoben ErriiB- 

genschaft. Die Uebergangsrechte , wie Wormser Hofrecht, 
Strassburg, Saarbrücker Landrecht, räumten der Frau allerdings 
einen gesetzlichen Anspruch auf die eheliche Errungenschaft 
ein**); von diesen abgesehen wird man aber bei der Wittbums- • 
ebe einen solchen Anspruch in Abrede stellen müssen , die Er- 
rangensehaft war wie vor Zeh dnr Mnntschatzebe alleiniges 
Eigentfanm des Mannes nnd gehörte bei seinem Tode anm Kaefa- 
hm^). , Wol aber mag die Fian ein Beohi auf die £rtr3^;e 



ffraeamp mm CS«m ipn kmde die om iilflf an0rv»emi»CfJmuin, €»dt 
gttchutU ende donre die bi greee Jokern» tiden daetop hieven du hi 
■jfor/l Erbvergleich der verwitweten Herzogin Maria von Jülich mit 

ihren Kindern v. 1394 (Lacombl. III Nr. 1000): Vortme sint tmrwarden 
itid aunderlingen uüsgedaidmgt , dat unse lieve vrouwe ind moider haven 
ind behalden sali alle gereide have ind guit, so wat kimne die sin machy 
die utae lieoe herre ind vadder ind si samen hadden^ vur. deme ind up 
den doßk dat weae Ueoe herre ind vaider pan eririt^ «c&i^, die ire 
Ueeen in beiden tedM, vm Ouüge in4 von CMrey id ei iioeeen, in 
eteeden in 'dorperen, Töpfer, Urk.-B. d. Vögte v. Hqnölst. I Nr. 
237 (s. Anm. 48 a). Nach einem Erbvergleiche des Herrn von Winnen- 
burg mit der Witwe seines Sohnps v. 1463 (Töpfer, a. a. O. II Nr. 414) 
sollte die letztere die Fahrniss nur zum Theil erhalten. Vgl. auch Simon 
Gesch. d. Gr. v. Erbach, Urk.-B. Nr. 244 (1441). Saarbr. Landr I, 12 
§. 1. §. 4. (s. S. 52. ^0 Anm. 29). Siehe ferner den Nachtrag und 
§. 26,am {Scbtups. Vgl. t. Q'osen, PrivAtr.. j. kl^ KiUlMirr./ ii4* Die von 
]K. .Bi[ayrer (krit VierteyalirMobr. 9, lOÖ) gegen^ die 'VerniutQfig dei 
l^tofeeren erhobenen Zweifef dtifften hieimaeb beseitigt 8^. 

. J6rbTe9;gleieb cwi^eh^ dem yop . Sir ipexg und «einer Stief- 
mutter v. 1343 (Töpfer, a. , ». . O. I Nr. 237): und eol^äie behalden in 
foeidfifts weigen ir leihedaige^ ouch sal daz kauften gut daz si hii ein 

.ander koitften hant behalden ir leihedaige, ouch hehelt »i die pantschaft, 
die schoU und den mohel. Dagegen hiesa es in dem Jülicher Erbver- 
gleiche V. 1394 (a. Anm. 48): sunder einche schoilt zo gelden off zu be- 
zailenf die uneeMeve ind vaider off. H »ehuldig foßeren^qff gemacht 
hMUeUk 

ui 'f»4ßhhß ^ ,4^ f. i :, : ...v... 

> s-St^ ltk^dem- oben i(S.r327). .«iC9^i9tf»iL Te^menle ' >dee. . B oi ggr e f en 
Friedriob Nürnberg v. 1372^ bei. dem einer Zustimmung der Frga 
keineswegs gedacht wird^ -iieisst es: ob wir . . . iht guet kaüft ketten^.in 
jden eeiben iferüfhten » . ^:na^ data,^ bm^ di eLkstt^M/^J"' U^fg^ 
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ihre» Witthimis flchon ans der Zeit ihrer Ehe gehabt haben, die 
Bereebnimg war ja in der Regel eehr leielit, da d^' fUniik 
Kotsangawert des betreffenden Grondattteka anf iO% de« Wü- 
thumskapttala Teranscblagt m werden pflegte b^). 

Starb die Fraa vor dem Manne, so war difs^^ ji^ «jer 
Segel wiedex freier Eigenthümer seines Immobülarrer^i^ieDi^ 
ea tritt k«ne Veria]ig||$iiae|iait ein^'); die SMan^te Fi^l|n|j|| mr 
sein lägentbiiBr^O, ^ ^ 4enrtinmo!iilwiiyach^ui^ fm 
bfttt^ er gewdlmlidi die jpeaetdlehe LeUmdit V).., .^^ 



ding9 . , • , «fi« «e^Äc« kauften guet siillen unser sün sein, dnt ^eoerdt. 
Nur wenn sie Witwe bleibt, soll sie an einem Theile derselbcD LeihzocM 
haben. Vgl. Anni. 4Ba. Entscheidend Air die vorliegende Frag^ ti^nio^t- 
iiob die Verhältnisse während der Che (s. S. 232)^ 

•I) Siebe & 218. OoElcoQd«abw ^olt . an, ZeeU^d l-,Vr,,iü 
(1214): Am Mr«. AM AL (lUa alt Wit^koiii^ bat|«Ut^ ^ßh^^r^ff/^^» 

«10 . . « itogmln, V / fdi. 

'i«^ :Bese1cbnead in dieser. Beaiebung ist Mone, Zeitsdir. llfUS 
(1301): «in Edler von <^alw hatte urgente necessitate michi meiaq^tÜffii 
pupülis acihuc annü minorihis communüer imminente einen zu der HeiBsl«'*^ 
seiner verstorbenen Fnm gehörigen Zehnten C michi et L.'uxori mee legärntvi. 
dotem coliatamj verkauft; damit aber die Kinder in bonU nuU&nk^^^ 
gchades erikien, <veriebd«bsM ihnoa imi4te9om§f»mh ^igftpe i^^y* 

^ilioMm ftAtn^ qtmm. .mmUk, . eed tantuti mufpuctu bonorum 
Ukerie änUdictiSy quamdiu fuero irUer vivoa. Schöpflin, Als. ,^ 
Nr; 770 (1291): nach dem Tode des Grafeu Sigbrecht von \Verd^,f* 
Unter- ElsBss) wtirde zniscben seinen Kindern aus erster und zweiter £beio 
g^Tieilt, dass jede Fartei ihr Muttergut fiir sich behielt und voa dea 
väterlichen Nachlasse die iiäifie bekam ; der zweiten i'raj^ ,f jur#-'^ 
VVitthum Torbehalteb. Aach di^ oberpfftUifolie^^Ur]^ M9<»:^^^^ 
Anm. 6) mag sadi Bitwabe dieoea: die Kiate e^ndini ihr.AnjMfB^ 
' .laeht; daraef,' daaa ihr Vater •r .mMlerZMift erh ve^anert, habe, wjihi^od der 
: ErweÄer sich darauf hanil^ dieAltero hätten in gemainer Handlung u)^ 
« Mauch bei eifaander gesessen , dem Vater habe daher ein Yerjiusaerungi- 
< recht in Notfallen (nach dem Verfangensch aftsrechte) zugestanden, 

Mone, Zeitschr. XI, 323 f. Sifiao,9» Gesch, d, Gr.^zu if,f.^f .^^!^f,JP'|i:^ 
. Nr. 156. Sandhaae S. 273. •» . . 

M j ") Dies ergibt sich aua seinem freien yer|ugungfir^cM^.ü^ 
nUa m Jbestflhead^ :Eb9K JgL ^. ^qaefi, 4^4 ^^^^^^^^ 
brttcker Landr. Ann. 48. > -^'n ^ j' - Ä w 

•*) Siehe 8. Se B|? Jt^ ..VcjU ,1. Oaae V'i^ J^^^^^ii,vkh^ 
TL Nr. 142 (1248): H «ero ^eam miri eoniigirU poet oqndSiiM 
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Während der Ehe hatte der Mann freie Verftlgung üher 
die fahrende Habe, ausgenommen wenn er sie seiner Frau aus- 
drücklich zugesichert hatte ^^). Betreffs der Liegenschaften galt 
die Bec^l: Da ein man und ein wib han gtil mit einänder dm 
von dem manne kamen i$t f wnd der ein gewidmet ha!, 
und die nif'kinder han mit einander*^) s eo ma§'der mann alU$ 
sin gut mit rechte geben wem' er itrfT, dn dee wi&fe$ itoft^, ^^mder 
alleine daz gut da dez wibes widme uf liget^''). Also nur bei 
" dem Witthum und bei dem Eingebrachten der Frau bedurite es 
ihrer Zastimmiuig» tlber seine witthumsfreien Immobilien ver- 



'teVkl^^^Mdt ««M prob , ^ WäUrmmt 9utm UfinA Ai pr^ 
äiM ^Mteb». Vr, 419 mi^): dieta A. hmt «Mira «Am 
Mieeumitt in eüdtm iotda quoad vixerimm pofsidebimus tmifructum. 
Hr. 487 (ISi®)' *i conmmmato matrimonio filia comitis Gelrensia deees- 
'■ ■serit «ine prole, nichüominus filim comiii» Clivensia^ eius marüwsj ipso* 
• reddittis »ive denarios quamdiu vixerit obtinebü, Mone, Zeitschr, 13, 199. 
' MoD. Zoller. II. Nr. 406 (1295). 666 (13;<0). Kremer, Gesch. d. Grafen v. 

Saarbr. Urk.-B. S. 163 (1402). 269 (1418). Schöpflin, Alf . .dSpL Nr, 1361 
' (1412). Aftebbfteli, QnAsiT« Werth. Oik;^ Nr. 151 (1433>. ^l^tlnther, 
^ eod. Tk' mot. IV^ Nr. 11 (1408)} nwn beM» Gkrfüeii okM . Kinder YenMör- 
ben sind, so soellen alsdan alle guede , id «i htlicTi» gude adtr teedemä' 
' ' guääf tglic^ weder hinder sieh fallen dae id her komm ist an sine 
' rechte erven^ as hilichs und loedemguet recht und gewaenheit 
' ist, oder wie es in einer zweiten Urkunde beisst: aU heiligem und wemes 
gut recht und gewonheit ist. Zwar sprechen alle diese Stellen nur von 
der unbeerbten Ehe, allein -dm Gegensata gegen din bceibte £be seigt 
iteh nur in der bei eielerer eintretenden JK»oUU^iilBeit tnft.die. Vevui^idten 
"der^S^Aü, nielil' in 'el#eifedi Wegfalle ~dee ^beniKnnlieben ' Ltlbsaeiiti* 
^reebta bei beerbter Ehe. Dieselbe GegeniiberatelloBg begegnet Lacom» 
' bl eti TJrk.'B.lI.Nr.813. III. Nr. 567 ibit Beziehnng auf das Leibzuchtsrecbt-deT 
Frau am WIttbum, — Zuweilen wurde indessen die Leibzucht des Mannes 
ausdrücklich ausgeBchlossen. Vgl. Topfer, Urk.-B. z. Gesch.. d. Vögte 
T. Hunolst. I. Nr. 222. Laoomblet, Ürk.-B. IIL Nr. 977. 

^) Kl. Kaiserr. II., 100: Auch mag er die famd habe geben dn 
des xcibes dankf tz en si dann daz er si ir verbunden habe zu lassen ,eint 
' in des rtehe$ recht geacfiUn Het: cm mbem Ug9t Mn «kmAI nlsA« v muI 
^^imA ahd$nwa M ff9$efßm fii det 'tiohM rmM: atte dink enÜMi^ «ft» in 
^'d^ inaiMi MuH. Vgl. r. OVten, .«. a. O* m* - ^ 

"*) Wegen des Beiaprachsreebta« dee in hessischen Recht allgenein» 
jni kleinen Kaiserrecht wenigstens zu Gunsten der Kinder anerkannt war, 
siehe S. 33. Vgl. Sandhaas 701 Anm. d3. Zeitecbr. t Eeob-Ug. 
», 415 f. Kl. Kaiserr. II. 13. . v . n.i 

^ -^ HK^ Keieetr. II, 100. VgU Goten Ul f. 

t\s:x^^rti'i i.V.. .iv;: J'.' *i 
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fügte der Mann, soweit nidit BilieBridite Im Wege staalei, 

nach freiem Belieben, das Prinzip der gesamten Hand 
galt in der Witthumsehe nicht"), denn die Ehegatten 
lebten nicht in „gemeiner Handlung^ nicht „anf Gedeih und 
Verderb" nicht in ErrnngmisohaftggwaeiaMlMift nidit 
an Leilv ^ an ChU^«^»). 

Ihimeite atend die IVan mil ihrer Person wie mft'iliiaii 
VennOgen tmter der VomniiidBcliaft des Mannes^*), ihreVeN 
Algungsrechte waren keine andern wie bei unverdingter Ehe"), 



'»0 Vgl. Töpfer, Orfc^B. 4 Vdgte HvBotateia L Hr. 341 W 
Tgl. Mm. Boiea ZXZm Nr. 26» (IM«). D^to kt Berg. Inii. I 
M 3^ ao> W Anfttollmip diswi PHMipi iiiir- tob mam oAr frm 

luoht aber von demmm van der riddattehaft die Rede. Die Bnrggrsfso 
von Nürnberfi; zogen ihre Fraaen sehr häufig xa Rate (z. B. Mob. 
ZoUer III. Nr. 88 — 92. 103), aber bei dem Haasvertrafre des Burgpafea 
Jobann (ebd. Nr. 87) war davon keine Rede, ebenso wenig bei d«m ob» 
(S. 227) angeführten Testamente deg Barggrafen Friedrich ?. 1372, «i» 
ll«iD des Burggrafen Albrecht v. 1361 (ebd. Nr. 470) nnd' id "Mm* 
KknllokMi Vmm, An^ Ok Verbote einieltige» Teirltigang üb«r 

llftnn überhaupt der HeieAaflr^er gel, H» unteMwIbii g e we e ea' tflW' 

") Siehe Anm. S2» • . t 1" 

•») Siehe 8. 3. • . • . ! • ' l ' 

. «) Siehe S. 176 und 229. 
61a) Vgl. die Nürnberger Urk. v. 1462 (S. 163 Anna. 17). 
Vgl. S. 220. Die lieimfiteuer wurde regelmieiaaig su 
llimnee. veiipreelieii und ealticbtet(8. §. 2S Aask 9)^ er iHMe emh 
säqiutttereD. Kremer, GraUni Seertv. Ui]c.-Bv &>'iea (IIK)^ * 
C^mC.voik ZweibrttckeoL quittiert Ittr eidi.aiid a«M Oemelüia, eb« ^^"^ 
von .Naesau -Saarbrücken, opf die wk' midt tfiMdkm und troetw, vb« 
einen Tbeil ihrer Heimsteuer, der in unsom nuki harnen ist. Töpfer, 
Urk.-B. 7. Geach. d. Vögte v. Hunoläteinl. 8.180 (1340). Mon« 
Zeitschr. Xin, 40 (13:^8): ein Speierer Vasall hatte seiner Schwesier » 
ire hßime&ture und zu ire zugabCf als sitlichen und gewonlichen ittj^'i'^ 
m • 4feben « off sinem ^ teile de* zehenden gu S, . . , der voä< 
BliÄifS^. md'ßmm, wm$ -rnnd 9e ieften gat, lilyCilC &Hß^^ 
•i«, wwrdA ; daiwiChiir^iamtierl, «e hfkn mtd. iM - nl^ l um :mk 
und ir exim^m rechte haben und «ippMii^dlfo», eVrir.dte . VaBB 
als Lehnftrl(ger. belehnt. Töpfer, a. «.«O. 4Lt£favf.'li; ^M)^4*^4^^ 
Vgl. Homeyer, Syst. d. Lebnr. 352. " 
. . Wenn Ruprecht v. d. ffak im Jahre 1406 gelegentlich der Wit- 
thnmsbeatellung (Mon. Zoll. VI, Nr. 356) bestimmte, «eine Frau 
aucht bei irem leöeny es acte an irem todbete oder ifor^ toe/» da». iÄ*'*^ 
«ihr irtf^MKTpndfit.käU^ v?aa eie wä t «mI IBi 



wenn sie auch in Einzelheiten, £. B. hei Prozeisfthniiigen, eine 
etwas freiere SteUnng haben mochte ^^). ' 
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gäbm, «cMifaii . . . fMm odtr wie s£b wü^ to ISnt aSdi daraus schliessen 
dMt rie ohne dien «ludriiokliehe Erlaabniu em eolohee Yeriiigungfireeki 
nicht gehabt haben ^iirde. Ganz ähnK(!]i {«ftooin^et IV Nr. 414 f. 
(1480.) Siehe dagegen Mone, Zeitschr. 11, 242 (1300). GttBther,* 
cod. rh. mos. II. Nr. 81 (1233): Verpfändung eines von den Eltern er- 
erbten Lehns de assensu Th. mariti me«, quantum in hac parte ftierat 
reguirendue, Lacomblet, Urk.-B. H. Nr. 194 (1234): eine nobüis 
wtatronm de ffengebach mll de debüia guorum onere fuerat oMigata Sorge 
tr^^i guapropt^r \HßiBÜhm viri m$t . , . . äuper hoo expostiUane, tarn 
hnfnUi mm ^i««?. jpeMwe Mum Am fnM^iOiiim» ef «omenAMi, 
nt, si ^paa mann fmim-tecarnümßMihtßtant, r«ddiiMmokmdM.,.quod 
ipsa iure quodam speciali possidet, quatuor aimU-mmtkmiU ^pott morfflo» 
predicte domine ad solvenda ipsiu* debita colUgemiut. Es iat swer ideht 
zu ersehen, was mit der iure ffpeciali besessenen Mühle gemeint sein 
^ann, aber jedenfalls haben wir es mit einer verdingten Ehe, und zwar, 
W . der Stand des Ehepars annehmen lässt, mit einer Witthumsehe zu 
ihm. . Aa&bhai^h, l^esch^ d. Grafen zu Wertheim, Urk.-B. Nr, 95 (1358): 
Graf iiiid Gfft^a Hohenberg , geboMoe Gria» voa Weitlieui, vtnidhteii 

*^Nnr so kann ich folgende merkwürdige Ingelfaeimer ürk. 
1444 (Loeneh Nr. 71) Tentehen: Junker Dielrieb war heUiagt tnid swei- 
mal anegeblieben ; am dritten Tage kam »eine Fran imd hodt da fuMn 

fragen, wie das nel»i gefeit 'mordest das man uff sie und eren husswert 
clage; ob sie nit möge iren^lip ror'Tr gut stellen f Unheil: ja, also ferrf, 
das sie blibe sten und menliche rechten gehorsam si. Kläger fragte, ab 
sie einchen schin oder rnachtbrieff hebe von irem husswert, in su verte- 
dMgen\fii9b im g4ft das heil gebe^ das er sie erwonne, das er imist war an 
•fi -gekm ^me, Da ri« hüine Volfanaeht bttte, ee ward» ihr ein neuer 

wert ioeidlf vmedigen, ad» iMki ton Une «eme»/ oäer in Mett Ur 

bringen. Als an diesem' Tage ihr Mann entschuldigt, sie selbst unent- 
schuldigt ausgeblit bpn war, wurde auf den Contumazialantrag des Klagers 
erkannt, dass^ dieser die frauwe ir folget^ und nit den man , oder auch 
nit> sin gud. Demzufoige wnrde^^em Manne ein~neuer ^ag angesetzt, 
ün 'bisher entstandenen Kosten dagegen auf seine Frau und den Kläger 
gli 8 ieh mMss|y''TertinMt; .. Di» Frau , die als Gattin eines Edelmanns jedeti* 
flltt'.kiui' Wittbritt besasi^mDss «Is», weotf aitf<di natlbfieh mtibt in'Sa^eii 
ihres Mannes, zu selbstKndigev FrosessfthiiintMll^ 'ipswesMi'si^n. ' Vgl* 
Ahm. 25. 8sMi«*.4sgegen Idi^'-tTik; «Fri4drteb8 'U V: 1220, welche die 
Griifin Johanna von Flandern gegen ein Ufibeil des Kgl. Hofgericbts 
restituierte und als Restitutionsgrund u. a. die Gefangenschaft ilires 
jtfaa&as aufiuhMe. Oorkondenb. ?. Holl, en Zeeland I Nr. 278 f. 
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§. 25. Die Heimsten er. Technische Bezeichnungen 
siaii heimslürf heimeslure, hainslur^), eeslür*), e0geU^9 hienj^ii^h 
Jl$tt lid/dt hiliehtgeUi^)f hiliehdgut oder hMget iful f) , sugfii\ 
:MM^ß oder xugabe^, mfäeq(m% in den.^teimsobeB Qaelleii. doi 
-.ttttd domiio propfer nuptUu^K 

• Von der Verpflichtung der Eltern oder sonstigen Verwand- 
ten, eine Heimsteuer zu gewähren, und von der Pflicht der 
• Kinder, dagegen auf die elterliche Erbschaft zu verzichten oder 
,^^do^ i»ei der Erbscbaftstheilung dtß als Heia^iteo^, J&rJialjteae 
emzawerfen, ist Jii^r nicht weitcyr am xedf^f^K . 
. r( Yflwpj^oolyi^ ,ttnd «nagehandigt . wnijte^ jdto Qeinittener regd- 
, 4ßpß»»f an den Hann*), nnr ganx ansiwIaBawdse nnd m^t ,be- 
flondem Becbtswirkungen an die Fraa*<>). 

^ ^ ^sl* v. a. 34 Anm. 62r Simon, Oescb. d. Gr. sq Erb^teb, TJrlc.- 
B. Nr. 157. Töpfer, Urk. B. d. Vögte v. Hon« IsUin. U Nr. 166.^349. 
\|ton. ZolUr. III Nr. 102. 3 -4. VI Nr. 4^3. 

-. ^ «)Mone, Zeitschr. VII, 174. XVI, 90 (s. Anm. 14). Bei Töpfer, 
Vögte V. HunoUt. II Nr. 441 (14 i9) beg^efc AeZM^.^^üre, i^j^ 

^. IJ^ergchrift zu Bamberg §. 34Ü zttsteuer. 

r ; •) MoD. ZoUer. IV Kr. 129 (1JÜ8); c?u rechter heimsteuer uful 

. *) Krein«r, Gmb. d. Gr, Saarbxi, UrJ^-B. 8. 163 U40?)..^'^Ctt- 
:,;i|b^^jrr oo4*.rli, mos. UT. t Nr« 93f (a. Ann. II). Vwwaiidt ift^dw 
fhüichs penntTik im Jftlieh^r LaiHlr. (t. Anm^ y|[|. liaeoii^Jitftt» 

.;^ürk-B. III Nr. 247. ' ' ' ,^7 

: Vgl. §. 24 Anm, 54. Bei .Tö|>fer,. Vq|^ v^ 4.u^oi:i^^ein^:|rr. 

., A'ii.hilichtz gäbe. 

V •) Mon. Z oller. II Nr. 666. IV Nr. 85. VI Nr. 356. Bamber^er 
Stsdtr. Tit. XXX. Mon. Zoll er. V Nr. 123 (13S3) wird Qnterscbiedftn: 
(• d«r. Barggraf Nlirnb. soll aoiner Toobtar 1^00 FL ,,Zugeld'\getien «ad 
iv .p^iiv «io .Aaim tmUgm nach tüte» erat,- woImu wol .an die iMobij^UuniiM- 
.a|«ttang gedacht ist. 

\) Töpfer, ürk.B. d. Vögte v. QttnoUt. H Nr. I6ß. Thomas 
. Oberhof 4»7. 475 , (a. Aom. 14). Mona^ Zaifachr. XU^ ..40^ (1^ ^. 34 
e Aam. 62). " ' ' 

•) Lacomblet, Urk.-B.TII Nr. 39"). 434. 691. 106"\ Stadtr. v. CleTe'744.3. 
. ••i Vgl. u. a. Qu. z. Gesch. d. Su Köln III S. 164. 16j. 234.,. * 

••»J Vgl. «, a. $andb»aa SL 368 ff ./ 
I*x fl.«>T|ci^ Anm.. 9. 8. 232, Anm. ^'.Bamberg f^'^^'n^^pl 

Vi8.ei|j»n|lkAl. Nr.'69 (Sfon^.Bote. XX;VIX\L^pomMe^0E|;..BV Ul'l^r. 
:. 434. 463. 639. 707. 977. m {XZ'yl): äht^timatdai G. fKm]^, (llp'^a. 
. tjligßm) in beaittincge ind in hemifig» C9m** 1 r . ^ , ' * 



§.25. m 

Öestand die Heimsteiier aur tnfluidierteii KäpitaBni, lo 

pflegte dei» Mann die Verpfilelitnn^ «tfr 1%ndlernng vi tber- 
nehmen (also die ältere Form der „Widerlegung" in den «ttd- 
deutschen Rechten), was in der Regel durch Elnräumong einer 
Rente oder in Form der älteren Satzung geschah^*). Durch die 
Fundiemng erlangte das Heimsteaerkapital Immobiliarqualität, 
die ihm indess zuweilen sebon gesetelich ankam";. Dadtreh 
' wdrde es der Willkllt' ifes Mannes entieogen, vnd swsr nicbt Uei» 
'Im'IHtercate' der Fran'nnd der Kinder, sondem ancb'^irer^bei 
unbeerbter Ehe rückfallsberechtigten Verwandten. ' ' 

Dem Manne wurde regelmässig die Leibzucht an der Heim- 
Steuer vorbehalten^^), so regelmässig dass man sich sdbst des 



Jülicher Landr. 9, 2: Ein hüichs pennink soll an geworren er/- 
achaft angdacht werden. Günther, cod. rh. mos. II Nr. 139 (1250): 
Walram ▼on Jülich «mp fängt nomiiU tptnm «M< Yon •m«m VcitwMltii 
derselben, finliiselitof Koitnd von Kttln, fOOO Mark, illf wofehe mt 
«toiw fMiiilii^ eine' lOprosentige Rente änf «einen Lehnen enwetat; "^bd. 
V in. 2 Nr. 531 (1371): <^ie Witwe des von Ulmen bekennt, ^ait t^reser 
mtt wüten und gchpugnhse ihres Sohnes mir und meinen erben vur 2100 
ffwere gtdden die ich zu demselben . . . von mime hielichsgelde brachtet 
verschrieben verwandt versetzet und bewiset hait gewisse Lehngüter , die 
sie mit Rate ihrer Freunde für dieselbe Summe weiter versetzt, wiedems' 
rechts und attt etAit i^eftfen' teof 'tMOenoüa, Ladbmb't«! H <K$>. 613. 
in^r. 56V 639. 676. Mon. Zoll er. O Nr. 666 (139(9: IV^ISU 86 (1366). 
V Nr. '*fV;d^)^ VI llr. 493 (1169). t>ipl. 9ch«nthnl '^oa. Boi^ 
_XXVD Nr^ 376 (1441). Aschbach, Grafen v. Werth. Urk.-B. N#.* «1 
"\()'423). Mone, Zeitschr. VII S. 179 (1368). Vgl. Bd. U. ! §. 11. 
, 'Simon, Cesch d. Gr. zu Erbach, Urk.-B. Nr. 156. 184. 

" it) Saarbr. Landr. I, 1'» §. 4 (§. 23 Anm. 3). Juli eher Landr. 9, 
1: Ein gereit hilichs pennink der u§ eime hilichs benant und geloift 
wird^ ^ider derselvige wirdt imme lantrechten vur erfschaft g^atden ; 
^'ihii«f vke dernuM taid die frauwe Moudtr eligß erMn iM» Mfiden geschajen 
^^uj^töich ^wiifih, tut wU d^r ' MÜehä ptiiiMk Boeder %o fi4l^"-VRMI^4lM' 
i^lMMne» hehiWeik der UHer hand irer mdeht dair an. Vgl. «hdi 9, 
^ 1 3.^'feremer, Grafen v. Saarbr. Urk -B. S. 1B3 (1402). Mone, XI, 322. 

Siehe oben §. "24 Anm. 54. Günther, cod. rh. mos. II Nr. 139 
(I2riO). Mon. Zoll er. II Nr. 406 (1203). 6G6 (l330). IV Nr. 85 (1366). V 
' Kr. 12'» (1383). Archiv d. bist. Ver. f. Unterfr. u. A schaffe nh. IIL 
^ ^. li. 21 Lacomblet, Urk.-B. III Nr. 549. 639. 691. 1063. IV 

'"ISti. 'l^: I^o'iit1it^fiÄV'^<^''^^^r- 1/m (1272): .8iinoii^<^CMlL d^JGr. 
anErbnoh, Urk.-B. Nr. 15^-^243.- H^n^, Z#!tilAriira^6.>H;R«»a- 
daaa, duuterhoek d. hert y, Geldertand I. t H i^n^ %Uf{\M^ ISO. 
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WoFftes utümm für die Heimstener bediente ^*), so daas man niin 
¥011 einer gegenseitigeD Bewidmnng dar fibegatte&.Bprach^'^). 

' Die Analogie mit dem Wittbnm gieng aber keineswegs 

80 weit, dass durch die lleimsteuerbestellung nun eine ganz 
neue Güterordnung begründet worden wäre; vielmehr behielt 
der Mann seine Tormandschaftlichen Hechte so wie sein gesetx- 
liches Leibzuchtarecht anch den apftterea £rwert>angen seiner 
Fran gegenüber 

%. 2i. Die Widerlegung^). Die innige Besiebnng der 

Heimsteuer und des Witthums zu einander, wie sie selbst mehr- 
fach zu einer Namensvertauschung Veranlassung gab, musste in 
vielen Fällen auch zu einer materiellen Gleichmässigkeit fahren, 
80 dass der Hann genau ebenso viel, wie er als Heimstener 
empfieng, seiner Fran aJa WiUbnm aussetzte. So wurde 1282 in 
dem Ebevertrage Eonrads t. Licbtenberg mit Agnes ^ TodMer 



Vgl. Mone, ZeitMlur* 3CVI S. 90 (13M)^ Onf LvMg ^ Umm- 
bavg vflitpriclil Minen Sobwlcgmobney' d«at Grafen Egon v,^Wjetäbm(^ 

MB recTUer estür und ae einem rechten zuogtUe ein Kapital dat dieser in 

Grand und Boden anlegen soll, daz nch . . . mtner tochter h'gen imd nn 
80I ze irre estür, und do si an habende si, und dem egen . graf Egtm •« 
einem widrmen und noch widemea recht. Frank f. ürk, v. 1410 (Thomas, 
Oberbof 47.i ^t. 53): daz dem selben Clauen zu . . , herrn C^jbrech^js) 
moevitr mu «tfnm rtekte» s^ift oder widdime gegebe» et . . . wr teä an 
dem OXauhwrg» hofe. Seböpflin, AI«, dipl. Nr. Iii (f27a>t'W'd«B 
Hcrfgerielit 'nt fitnaeboTg vanprleM JohMia, LBDdgrmf vom Hhwi, 
•einer Oemafalni 400 Mark Silbers zu rehteme widemen^ xa^^ ttjfa^iiU yof 
dem Bruder seiner Frau denselben Betrag als Heimsteuer zapresicheiij 
beide Summen werden im weiteren Verlaufe der Urkunde als tcedeme be- 
zeichnet Vgl. Bd. IT. S. 74. Umgekehrt kommt es Buch vor, daos das 
Einbringen des Mannes, an welchem die Frau die geuetzliche Leibzucht 
h«l, SHigift genannt wird. Vgl. Tbonae» •* m, O. 494 9n 74 (14^7). 
. **> Vgl. u. a. Strassbnrger Statut y. 1455 (§. 24. Anm. 13). 

• *^ Vgl. S. 212. Anders nach dem ßrünner Recht. Vgl Bd. II. l 

... Ii,»., .i,u-.v; 

0 Mm eollte doeb die noeb immer In ' den tjebriviiMienk'' 'gangbare 
Beseicbneng ^Wideriege^ endlicb enfgeben. Dieselbe iet mir in den 
Quellen nnr einmel (Asebbecb, Geecb. d. Gr. Wertbeim, Urk.>B, Hr. 

153 V. 1427) begegnet, einmal habe ich auch ?m<WerZd<7C (ebd. Nr. 193 v.l488)«iad 
widderleg (Mone, Zeitschr. XVI S, 18 v. 1453) gefunden. Sonst, babeo auch 
die firänkisQh. QueUen n^^widerUguMiff. Die latein. Texminologie ist YerwiuaeB. 



§^ 20. 



deB fiersBogs von Teck anigtemaeht, cbuu die £faiit-600 Mark 
Silben in die Ehe bringen aoUe, tmd §o db M$r Haammn 
kumet, $0 $ol mm es I09W1 an Hgnn in Si$assi . * . , diodi aUo 
daz man$ an isHw fmti lege, wun nSm an tdlkfer und an g»- 

wönlich gell . und sol man denne daz guel verwidemen. lieber 
beide Bedingungen heisst es dann weiter: und al die wilc diz 
»Uber unbewendel ist, und ouch al die wiel daz guet daz dar mite 
gekofet wirt unverwidemet ist, geschiht denn» unseire tohter ihtf 
$0 ioU daz iilber vaUm an ir nähsten wben, oder daz guet dax 
damiie ff^fet wirt . wirt aber es verwidemet, gwkUU ir da maee 
ikt, $0 fol Cunrat eon liektenberdi ir wirt dar an haben ein 
wideme reht se iienem Uebe, als auch iie hole, ab im dar nach 
iht geschähe . lant sie aber libes erben, an die sol ez vallen, als 
reht ist. Unter der „Verwidmuug'' , von welcher das Leibzuchts- 
recht Konrads an der Heimsteuer abhängie: gemacht wurde, 
kann die Anlegung des Kapitals in Grund und Boden nicht ver- 
standen sein, da dieselbe aJs gesehehen Tonuisgesetat wnide; 
Tielfaehr:tvar damil die G^egenleistang des Brandgams gepieint: 
■ Ber wider s^ Ounrat i)oa Lielaetdfereh unetrre tokter Agnen gfben 
und hewisen eines guetes gegen $00 marfm, daz gelegen" sie 
zwischen dem Swarzwalde und dem Rine, saenne so wir unser 
600 marke gewert han, und sol sie der weren so mit eigene, so 
mit erbe, so mit lehene, nach dez landez gewoneheit, daz sie der 
ouc^ nach rehte gewert et. Dieser Yerpflichtang, die HeimSteuer 
dnreh ein Witüram von gleichem Betrage an ,yferwidsie|if'. nnd 
dadnrdi an ersterer fttr sieh Leibxnohtsreoht an mmbanikem 
Konrad schon im Jahre 1283 zmn Theil naeh, indem er seiher 
Frau eine donatio propter nuptias von 3(0 Mark bestellte^). ' 

Granz ähnlich wurde 1407 in dem Ehevertrage zwischen 
Schenk Eberhart dem jüngeren von Erbach und Luckart von 
Waltborg^) festgesetzt, dass letztere bewiddumet und bewiset 
werden solle mit 4500 ü. uff dem halbeti deile des slosses HtffnUh 
JMii i nnd ipleichwit^g . wprde jfop anf di^lhe nnd |»tnigc^ apdere 

f- ' •'' ■• ••■ l . • . . r l-i.s'» 

• •);Mone, Zeitschr. XV S. 400 f. . . * ..i., 

• ■ •) Ebd. S. 403. Vgl. unten Anm. 18. s . 

«) Stntoa, Gesch. d. Gr. ErbAoh, Urk.-B. Nr. kh^, . 
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Herschaften wegen anderer 4500 fl. , die 4Bie ihrem Gemah^ zu 
zugell^e» und »ubraehl hai^ sutr widderUgiimge bei^i'^)^,,^ 

de», 1368 eryieliteteii EheTertrage des On^ WUbelm. 

Ton Berg mit der Tooliter des Pfal/gi afen Bupreoht^) .rwufde' 
eine Heimstener von 24000 fl. yerabredet , die Graf Wilhelm an 
erbe gut und an herschafl anlegen sollte. Wer aöer, 4cis wir 
dieselben 24000 gülden an unse scholl oder anderswa hinkerlen, 
$Q AoU^ und wollen wir derselben Annen in unserm land$ . ^ 
UgßH, und bjnMon 24' hmd$rt ffMen jfrU^fim g^lden-^ 

(idBe^lO%Xdte wol und itcAer giaiu§ biwM und frekwftt itii^d»; 
aü^ . iflperdßf Pe^ »Um umi wpUm ipir ^ ^ , . d<r 
mantm Anum bewUm su ekne rechten totedem 24 hundert gülden 
geldes jerlichen gülden ojf unsen schlössen B. etc. Weiter wurde 
dann verabredet : were es, das wir grejf Willielm von dem Berge 
ee abeslurben wann die obg. Anna, und nicht nach uns mit ir 
liebets erbm inlieuen, so sali dieselbe Anna ir lebedage geruwelicha^ 
v&[Hkm MÜMtn in den M dmmH igulde^' d>e«fi«i.f»ivM? vtiH^dm 
iini; Und oudi ied'rie ir lebeitiQe Mriileii «Hsmi ^gemMUbkenfiß 
^^ß4[ hu^4i^^ gtddm geldii die wir ir (Aot'sel heben x^ reditM 
wiedem . und deisäben ^eha\ «ol' un$ gre(f Wilhelm vön iSan 
Berge wieder geschehen, ob das were d(U Anna ee abtturbe uam 
wir, dn libes erben, so sollen wir ouch uns lebetage also verliben 
sitzen in al der massen als furgeschriebeti stet . und nach unser 
beider dode »o soUint dan igelichs 24 dusent gülden medfjf. Jändet} 
vn die nedufe^ eirben fallen, nach dee landes reeki^md^^gemönkeit^ 
dk alle gewrde. ; : / : . 

In demselben Sinne, wie hier dev^kaf von Berg verfuhr, 
bestimmte das Bergiscbe Landr. §. 13 : Ein man van der ridder- 
schafl mach sinem ici(fe ein wederwerf machen an Stnem erve zo 
einer liffzuchl . ind siurf der man ehe dan sie^ ind .Hess ander 
iPeeffij, da ii0 m^gbwdmnbi mweref^^ 
rem m kam*). ':[[": 

Was hier ^wederweif' genamit wird, lieiss^ i^ i^äi^ll^il|&eji 

») Wideriegun« im alten Sinne. Vgl. S. 235. . , . - ncv ..zQ ^r^^ 
VgU S. 221. 



1- 
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in der Begel „Widerlegung" ^ Belbettediges Instünt 

des eheUchen G)BtenrechtB| solidem ein&eh das WHChiuii iii 
e&er'besondem Anwendung % wegen der CerreqxRideoi vM der 
Heimsteaer ancB selbst saweilen „HeimsteBer** oder ,.Zngeld*' 
genannt während umgekehrt für die Heimsteuer hier nnd da 
der Ansdrnck „Witthum" oder „Widerlegung** gebraucht wurde 

Die als „Widerlegung** bezeichnete Unterart des Wittbums 
kommt im fränkischen Rechtsgelneto im allgemeinen erst Seit' 
dem 14 Jabrhnndert nnd mick dsim- ittr in einige* Thfiillsn 
Flankens Tor. Am Mltteftrk^in und an der Mosel ist sie gans - 
unbekannt gebUebea^), am äktoanniseh-frilnkiselieii ObenrlMin 



•) In den EhepaVten Ottos, Schenken von Erbach, mit Gräfin Amtlie 
Vi Wertheim v. 1440 (Simon, a. a. O. Nr. 243/ wurde ein Zugeid yoo, 
4900 ^4 ausgesetzt, deaen 4000 ^ m toiddtrlegunge entsprecl^n soUten. 
Dtt Ganse, also 8M)0 fl^ »ollto der Bräutigam zu 5*/a anlegen, der ttb'er- 
lebende "theil sollte an dem ganseh vfidetn Leibzuchtsrecht haben, nadi 
beider Gatten Tode aber im Falle unbeerbter übe ftr beide Beträge - 
Hint^TiäUigkeit eintreten. Aehnlich Ehevertrag eines jungen Schenken 
von Erbach mit einer Gräfin von Hohenlohe v. 1441 (ebd. Nr. 244): 2000 
fl. zu zugeltf ebensoviel zu widd&rlegung, die letztere hinterher uls widern. 
bezeichnet. Vgl. ferner Aschbach, Gesch. d. Gr. v. Werth., Ürk.-B. 
Br.^m (1482); Gritfa. Agsae « Wevthefan batle iSQS<^. fl. ^^42<f nad, 

Ganze wurde wie in dem Ehevertr. v. 1440 ids ihr unäem beseichaefi* 
Siehe auch Mon. Zo Uefl VI Nr. 49$ (1409). Bbd;iV Kr. Oft (13^<f) in' 
Verbindung mit VI Nr. 336 (1406). • ' '. 

•) Vgl. Eckardt i. d. Zeitschr. f. deutsch. R. X S. 466. 

*") Biirprgrafin Katharina v. Nürnberg sollte ihrem Gemahl 10000 
Schock Groschen zu eegeläe und heimateitr zubringen, eine weitere Er- 
bVbnhg um 2600 Mark wnrde Jn Aussiehr genommen; ebensoviel "tollte 
Ki^bir Kadi IV^. ds »Sehiriegervoter ihr sn, seinem Sohne Sigi8mnn4 j^fi^ffi 
md.wi40>^m ^»9^ recAt^r AennsiMer tmd tegelde, Mon. Zolter. 
Nr. 130 (1368). ' In demselben Sinne ist wol auch IV. Nr. 870 und V^Nr; 
44' if zu verstehen. Vgl. Bd. II. 1. S. 83 f. tfO. 

*») Vgl. S. 236. Die 1500 Mark welche Burggräßn Margarete v. Nürn- 
berg 1330 ihrem Gemahl, dem Grafen Adolf v. Nassau, zubrachte, wurden 
einmal als zugelt und sodann als toiderlegunge bezeichnet. Mon. Zoll er. 
U Nr. 666. Vgl. Bd. II. 1 S. )0. 88. 

>*) Das einsige Beispiel ans firiiherer Zelt s. Areh. f. Unterfts^e^ 
md Aaehaffenb. DI. 8 & 31 (1972). 

^*') Die von Eckardt, a. a. O. 466 f. angefUhrte Urkunde Friedriche 
▼. Kobern v. 1373 handelt vofn ^itttinaa Md siebt "vbff der Wider- 
legung. ^ i.- t / 
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finden sich nnr Tereinxelte Sporen, und aneh am NiedeRhein 
ifiigt sie sieh nur spoiadiseh, und nnr der Soohe, idohi 
dem Kamen nach; En Hanse ist sie dagegen in Mainfhuikeiiy 
namenilieh sahlreieh in den Urkunden der Sekenken yon EMach 

wie der Barggrafen von Nürnberg ^^). So wird es annähe rnd 
zur Gewissheit, dass die Widerlegung von Schwaben ans, wo 
sie seit dem 13. Jahrhundert jede andere Form des Wittbums 
verdrängt hatte nicht bloss nach Baiem und theilweise selbst 
nach Oesterreich yorgedmngen ist ^^), scmdem auch bei den 
mainftftnkisehen Nachbarn Anerkennong nnd Nacbahmnng ge- 
^den hat, obgleieh niobft in dem Masse, dass das Wittfans 
hier nun wie bei den Sehwaben ganz vefscbwanden wSre. 

Da die Widerlegung nur eine L nterart des Witthums war, so 
konnten beide neben einander nicht vorkommen Die mate- 
rielle Bedeutung der Widerlegung war dieselbe wie bei dem 
Wittham, nur mnsste jene, ihrer Natur nach, stets in Geld ange- 
seUt weiden, an welchem» wie beim Witthmn, die Fran ngel> 
mSssig Leibmchtsreohte^ nnr ausnahmsweise Eigenthnm erMelt ^ 
Die einsige materielle Eigentbflmliefakeit dw Widerlegung aohsM 
darin bestanden zu haben, dass durch ihre Bestellung die Redite 
des Mannes an dem Vermögen der Frau bedingt walren, er also, 
wenn er die versprochene Widerlegung: nicht gewährte, weder 
die vormundschaftliche Grewere während der £he, noch die 
Leibsnebt nseh dem Tode der Frau beam^mehen komte^^ 

") Vgl. Mon. Zoller. UI Nr. 87 (1341). 95 (13i2). 102 (1342). 211 
(1348). IV Nr. 130—133. 270. V Nr. 12. 125. VI Nr. 412. Haltaos. 
gloiMiiim 8. 2102. Aaebbach, Gwcb. d. Gr. Wertheba, Üik.-B. 
Nr, 161 (1423). 1S3 (1427). Mono, Zeiteehr. XVI 8. IS (14SS). Aadan 

Beispiele s. §. 27 Anm. 21. 
") Siehe Bd. H. 1 S. 87. 

»») Siehe Bd. II. 1 S. 92. Vgl, Roth, bair. Civilrecht I. S. 305—312. 
Dass die Widerlegung in Steiermark bekannt war, bezeugt Bischoff in der 
Anzeige der ersten Abibetlung dieses Bandes in dem 16. Hefte der Mitth. d. 
bist. Vereins f. Scdjemmrk, and fdr das Salsb^i^iscbe ergibt eich das- 
•dbe «u0 den eben von der Wiener Abedemie d, Wim. pnbUdertea 
Selsbnsger WeiBthttmern. 

M) Die bei Lacomblet, Urk.-B. III Nn 366 erwiOuile „doutio fg, 
mptias" ist die Moigengabe. 

Widerlegung zu Eigenthum s. Mon. Zoller. III Nr. Sit iSU 
(vgL Nr. 388). IV Nr. 294 (1375). Vgl. Bd. II. 1 S. 86. 

^) Wenigstens wurde dies in £lhevertriigen saweilen attsdrückUdii | 
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Auch ist wül anzunehmen, dass sich das Leibzuchtsrecht des 
Mannes auf die Heimsteuer der Frau beschränkte wad ihr sonstiges 
Venningen nicht nmfaaste. 

Eine eigenthttmüclie GeBtaltang der Widerlegung eraeheint 

im JUlichcr Landieeht 9 §. 4: Etliche aidereu bcataden ire kinder 
zü sawcHj und ieckliger ijcloift wid (jifl sime kinde in hilichs fur- 
ivarden ziene morgen lands und 200 ijidden an gpreidem yelde ; 
fuie deme bislaejj' bimsen jnirs zo geven. Blieb die Ehe lunderlos, 
80 hfttte die ttberlebende Fraa ire ztächt an den fsitn morgen 
Umds van ire» man« wegen und Eigenthnm an - der gesamten 
Fafarniss (b^U äat i^ereide gueij rnkMoaMasB der vom Manne 
herrflhrenden 200 fl./ wenn sie dieselben nicht In Gt nndbcsitz 
angelegt hatten (§. 5); nach ihrem Tode fielen die 10 Morgen 
uud die Hälfte der 200 fl. fden halve)i gereiden hilichs pennink) 
an .die £rben des Mannes zurück 6. war das (ßeld 

dagiQgen von den Ehegatten in Grund und Boden angelegt, so 
hatte : di^ Wii|we . aneb :hieraa nur. die Iiubaiicfat (%, 7). Starb> die 
Frau vor dPiH' Ua^n^,«:»« batte dieser , di^adbeft iBeehte an iloen 
10 Morgen und ilu«n 200 fl. (§. 12), dodi war er bd^Yerritekting 
des Witwenstuhls zttr Anlegung ihres ganzen ^^Uilicbspfennigs'* 
verpflichtet, hatte also nur ijeibzucht daran (§. 18), während die 
Frau, auch wenn sie sich wieder verheiratete, das Ei^enthum an 
seineqii halben Hilichspfennig behielt (§. 10). Während der Ehe 
war. dm Hanne die irei^ Yeri^gnng über die .40(^ fl^ ancb womi 
sie nicht angelegt waren, entsagen (g, 8 f.). . . • i 

t. w « 

- • . . . ' • > 

; ; • ' • . • • 

festgesetzt; ob es sich auch von selbst verstand, bleibt zweifelhaft. Mon. 
Zoll er. III Nr. 211 v. 1348 (vgl. Nr. 388): Burggraf Albrecht erhält mit 
seiner Gemahlin 6000 Pfd. Heiuistoutr, bestellt ebenbo viel aa Wider- 
legung und 3000 rfd. an Morgengube, und fügt hinzu:, wer.f. d<iz uns m 
der cprg, junchfrawm iht mer ffiUes gehen tptir«!^ at(^^gfoui («ber 
dlQ'6i)00. Pf4*jl> 80 TfitTäpsecli« er. ai^eli daför Wt^aH^ng ,)>eftel)ei). 
(fdf vfk] oder ;i^inMtiiißr ^feim ,imd, htweitenji wi#ig6ii^lii;«e ««iiir. 

Sttittge Verfügung darüber behalten solle. So war ifol auch Ru- 
f>rochta Versehreibung v. 1402 (Mon. Z oller. VI Nr. 162), das« sein e Frau 
ihm 300(J Diuaten geliehen die er nächsten M.irtini zurückzahlen wolle, 
zu veiötL'hen, denn die J36 i versprochene Widerlegung.^ wuijde, erst 1406 
von ihm bestellt (s. S. 216). V^rl. oben S. 237. ■ ' 

■ Sehr Oed ai, awh. das eheL GUtegachtg. . II. 2» . ■ - ^ - 16 . .' 
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§.27. Die Morgen gäbe*). In der vorigen Periode be- 
stand zwischen der Morgengabe und dem gesetzlichen Eriungen- 
Bchaltsdrittel der Witwe insofern ein Widerf^priu b , als das 
letztere durch die erstere ausgeschlossen wurde und nur subsi- 
diär an die Stelle der mangelnden Morgengabe trat Aber 
dieser Widerspnieli war im wesentlichen nur ein theoretisdier; 
in WirkUehkeit pflegte der Fran schon in der Morgengabe selbst 
die tertia eollaborationis eingeränint zn werden» der gesetzliche 
Errungenschal'tsuntheil war eben auch uur ein „gewohnheits- 
rechtlicher Niederschlag'' der Morgengabeverträge Ich denke 
mir nun, dass der Mann, wenn er die tertia als Morgengabe 
bestellte, regelmässig noch eine kleine Liebesgabe hinzufügte, 
und dass, als das fimmgenschaftsdrittel zu einem ein- für alle- 
mal feststehenden Bechte der Fran geworden, was vielleicht 
schon snr Zeit Lndwigs des Frommen der Fall war*), eben 
jener freiwillige Zoschlag als selbständiges Geschenk unter dem 
Namen Morgengabe bestehen blieb. 

So erklärt es sich dass, während im altribuarischen Recht') 
ein indirecter gesetzlicher Zwang znr Bestellung einer Moifes- 
gäbe Torhanden war, in den Quellen unserer Periode mehr der 
Charakter einer freien Liebesgabe hervortritt^). Die Morgen- 
gabe des mittleren fHUikisehen Bechts hat also ganz das Wesen 



*) Die Terminologie der lateinischen Quellen ist auch hier durchua 
iiMieher und Terworren. 

») Vgl. S. 174. 

«) Vgl. S. 174 Anm. M. 

') Das altsalische Recht scheint nur die conventionelle, nicht aber die 
^•etsliche tertift gekannt an haben, und damit mag es snaammenhängeo, 
daw daa FHncip der gei. Hand im wesentlichen nur in den denttob* 
frSnkiiehen Gebieten aar Ansbildung gekommen iat. 

^ In dem Ehevertrage dea Henoge Reinald Jülich mit Maria v. 
Hareonrt v. 1405 (Laeomblet, Ürk.-B. IV Nr. 36) heistt ea, nach Feet- 

•etinng der Heimt<tener auf 30000, des Witthums auf 10000 Kronen, daa» 

der HtTzog, quo stahüiori vineiilo coniugium hoc nectatur Jirmütgqai 
mancat, aus freien Stücken (apontanea voluntate sua ) mehrere Herscbaft^'t; 
contulil et assignavit in dotevi et in munu8 quod in vulgär i aleinanvUco 
morgengave appellatuTt und zwar an Leibzucht. 
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der altalemannischen Morgengabe angenommen ^) , ist möglicher- 
weise selbst von dieser beeinflosst worden, während umgekehrt 
die gesetzliehe Ermngenschaftsgemeinsehaft Ton den Franken 
zu den Alemannen und von da weiter zu den Schwaben und 
Baiem gekommen sein dürfte^). Fand doch auch die sehwft- 
bische Widerlegung bei den benachbarten Theilen des Franken- 
stammes weite Verbreitung ^) , und in denselben Gebieten be- 
gegnen wir zuweilen, ganz wie im schwäbisch - alemannischen 
Becht, auch einer von der Frau an den Mann gegebenen Mor- 
gengabe, unter der wir uns gleichfalls eine analoge ireie Liebesgabe 
zudenken haben*). Nur im balrisch-^sterreichischen Becht wird 
auch die Heimsteuer als Morgengabe bezeichnet*), weil hier, 
bevor die schwäbische Widerlegung sie aus ihren ursprünglichen 
Tositionen zum Theil verdrängte, die Morgengabe als contrados 
mit der Heimsteuer corre^^pondierte ^^). Denn die bairische 
Morgengabe war von der fränkischen wie von der schwäbisch- 
alemannischen wesentlich verschieden, da sie, und unzweifelhaft 
schon in der vorigen Periode, den Muntschatz mit in sieh auf- 
genommen hatte ^^). 

Was die g< o^raphische VerbreitniKg der Morgeugabe an* 



^) Vgl. I 8. 106. U. 1 8. Uff. OBenbrüggen, Stad. s. Beehta- 

geschiebte 8. 09 f!'. 

•) Vgl. S. 175. 177 Anm. 27. 
') Vgl. S. 240. 

») Stadtr. V. Wertheim v. 1466 §. 78 (s. Anm. aij. bJ (a. 6. 249). 
86 (Anm. 25). W. v. Nordheim v. 1495 §. 3 (s. Anu. 17). Stadtr. ▼. 
Braokenheim y. 1552 (a. Arn». 17). YgU S. 255. Osanbrttggen, 
Stud. «. RCi. 76 ff. 

■) Vgl. Bd. II. 1 S. 67 ff. 88. Ebenda 70 f. habe ich irrthümlicher- 
weise nuch die schweizerisclie von der Frau gegebene Morgengabe für die 
Heimsteuor erkliirt, aus inneru wie äussern Gründen uiuks aber von ihr 
dasselbe wie von der fränkischen Gabe gleiches Nnmena gelten. Nur 
ein Beispiel aus dem Gebiete des fränkischen liechts ist mir bekannt, in 
velohem dfa Heinuteuer als Morgengabe beiaiehnet wird. Et »t dies 
•ine Noftiz de« Nürnbergen Ubneh Stromer v. 1382, anf welche Ösen- 
hrüggen, a. a. O. 79 Ann. 19 au fmerlcMon macht Der Nürnberger 
hatte diesen Sprachgebraach nnxweifolhaft von. den Baiern überkommen. 

'0) Vgl. Bd. II. I S. 87 ff. 92. 

'0 Vgl. Bd. II. 1 & 93. 
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geht, 80 finden wir sie im ganzen dentschfränkischen Lande 
yorzngsweise beim Adel ^% aber auch der ländliehen fieTölkemng 
war sie nicht unbekannt ^^), und ebenso ist sie für die Stildte 
Braekenheim, Cleve, Kalkar, Wertheim und Kobrrg yielleicht 

auch für Nürnberg^ bezeugt. Dagegen ist mir in den Quellen 
von Köln und seinen Tochterrechten, ferner von Frankfurt und 
Bamberg keine Spur begegnet. 

Häufig wurde die Margengabe schon im Eheyertrage Ter- 
sprechen» die eigentiiehe Bestellungszeit war aber der Morgen 
nach dem ehelichen Beilager ^^). Von einer Belohnung ftr den 



") Für Hessen wird sie u. a. durch kl. K aiser r. 11 c. 33 bestä- 
tigt. Die Stelle handelt zwar vom W itihum, ist aber Van der morgengabe 
itbenebrieb«n. 

Für <len hoben Adel Frankens galt die Bettellong einer ange> 
messMien Morgengabe als •tandesmüMige Pllichl des Manne«. So hies» 
es 1383 in d«ni Khevertrage des Landgrafen Hermann v. Hessen mit 

Burggräfin Margarete v. Nürnberg, nachdem Zugeid und VVIderlegaqg 
auf jfi 12000 11 festpesetzt waren: Auch ist bcrct, das wir der vcrf. 
Margreten , unser getnalhen, eine morf/cngahe geben .suTht} nach unsern 
eren^ als una zimrh'chen ist (vgl. unten Aimi, 25 den Khevt-rtr. v. l'iSO^ 
und denigemäbs wurde bald darauf eine Morgengahe von 5'iOO A. av.f 
die Stadt Grttnberg verwieaen (Mon. Zoller. V Nr. 125. 12b). Ganz 
älinlieh Simon» Gesch. 4 Gr. zn Erbach, Urk.-B. Nr. 243 (1440). Der 
BnrggrUfin Katharina aber wurde 1368 von Kdser Karl IV. Namens seines 
Sohnes Sigismund veisprochen: Sünderin hm suUen wir tmd unser egen, 
8one .... ire morgengahe beweisen und der machen nnch des iantUs c~it 
Franken rechte und gcwonheite (Mon. Zoll er. IV Nr. !29). Es tuHt an!" 
dass urtPr den /ahlreiehen Ehevertragen der Familie (1<t V'();_^;e vosi 
Hunolstein sich nur einer (Tüpfer, Urk.-B, II Nr. 'J7S> v. 14 In) fimUi 
in welchem der Morgengabe gedacht wird, doch geht aus dm VV orten 
dea SU genietsen und su ffebruehmi a2» ekt» margengabe recht und geum- 
heü ift auch hier die gewohnheitsrechtltche Bedeutung der M. hervor; 
da die M. zu vererbiichem Recht bestellt wurde, so mnaa anch dies ge- 
wohnheitsrechtlich festgestanden haben. 

Vgl. das VV. y. Nordheim (Anm, 17) und das Ingelkeimer 

Zeugniss (Anm. '.Vi). 

Vgl. Bericht d. bist. Ver. so Bamberg 23, 60 (1315). 
15») Siehe Anm. 9. 

»•) Stadtr. V. Cleve 71 §. 1 (Anm. 35). T.iber scnt. Clev« c, 42 
(Anm. .r»). Stfi.ltf. V. Knllcar l'.S (s. §. 24 Anm. U). Berg. Landr. 1» 
Mn man van der ridderschaß mach «iner htda/roweu em margengaß gt- 
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Verlust der Jirngfräuliehkeit war dabei aber keine Rede, denn 
aueb in zweiter Ebe konnte die Morgengabe vorkommen ^^). 

Gegenstand der Zuwendung als Morgengabe konnten be- 
wegliche Sachen oder Grundsttlcke sein ^^), in der Regel aber 
worden Kapitalien gegeben, nnd zwar in den meisten Fällen 
als Bente oder in Form der Satzung in Grund und Boden an- 
gelegt Dabei bewabrte die Morgengabe ihren Charakter als 
freie Gabe der Liebe insoweit, als ihr Betrag bedeutend unter 
dem des vertragsmässigen Wittbums blieb '^), 



ven die- i'rsfe nacht iran er //iscJilafft. Stadtr. v. Bracken heim §. 6; 
und solUch vLorgeuijoh soll gemacht werden, mann sie zitm ersten zu ein- 
ander komen. fürbas aber ao megen sie einander kein morgengab oder 
nichtxü mer machen , dann mit der erhem to&len, doek on dem morgen^ 
tUs nuM sie auewnen gelegt hat des ersten t mag ems dem andern die 
morgengab woU bessern mit besaheidcnheit (Reyscher, altw. Statatarr. 
53«)). Graf Wilhelm I. v. Holland setzte 1220 für seine Gemahlin ein 
Witthum (Uotalicinm) fest und bestimmte sodann: ad hec assigiuivi eidem 
iixori mee in dono mattdino et nupciali , que vulgo aj^pellatur morghi- 
ncgave, molendina aquatica de S. <()orkondenb. v, Holl, en Zeel and I 
Nr. 270). Kouig ivonrad IV, gab 1246 seiner Gemahlin Elisabeth das 
Land Moringen pro matutinaii dono^ quod in mUgari dicitur morgengabe 
(Font. Ter. Anstr. I S. 1). Ebavertrag des Ben. Wilb. t. Jülich mit 
SibylU von Brandenburg v. HSn (Lacomblet, Urk.-B. IV Nr. 414): 
des morgens, als sie eelich bi einander gesehXaßan AomI, bemorge»ga»en 
mit dem sioss Ben/rode und 500 (1. Jnhresrente. 

Das Stadtr. v. Bracken heim (s Ann. 16) spricht auadrückUch 

von der Khe einer gebrochenen Hand und von gegenseitiger Morgengabe. 
Ebenso W. v. Nordheim v. 141» 5 (Gr. 6, 315) 3: Wan zffi einander 
bescidafea, das brochen hend siud, oder ir eins vor in der c n-er geioest, 
lind beachlie/en einander ^ e man sie zamen gebt so mag eins dem andern 
kein margengah nuuiken, es sie tUm der kUdfoül. Hier wird swar die 
Morgengabe verboten» aber wegen der voradtigen Beiwohnnng, nicht 
wegen des Witwenstandea. 

>*) Siehe das Ingelheim er Zeugniss (Anm. 32). 

*^ Günther, cod. rh. mos. IV Nr. 11 (1402): iren hoff zu G., den 
iek ir zu morgengave gaff. Her, d. bist, Ver. z. Bamberg 22, 84 (1285). 
Berg. Landr. 14 (Anra. 23). Urk. Konrads IV. v. 124G (Anm. li>). Ehe- 
verlr. d. Herz. Reinald v. Jülich v. 1405 (Anm. 4). Utk. Wilhelms I. 
Holland v. 1220 (Anm. 16). 

*») YgU Anm. 21. 

>0 Ich notiflve folgende Betrilge: 50 fl. Kapital gegen 400 fl. Wit- 
thnu h. Simon, Gesch. d. Gr. an Eibaeh, Urk.-B. Nr. 167 (1410). 100 fl. 
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Zuweflen erlangte die Fraa nur Leibznehtmreclit «i der 
Horgengabe. So erklärte 1S25 die GrSfin Mechthilde von Cleve, 
von dem Nachlasse ihres yertorbenen Mannes nichts be- 
anspruchen zu wollen, als ihre liflucht ende morqhengave ende 
gode als ... greve Odo , . . ons (jhemaket Itaäde ; .... ende 
aU u)i langher ensin, so sal die liflucht ende morgengavcy daer 
tot fiti inne besiiien, op dm greve van Qeve (den Bruder ihres 
Hannes) ende sine recht erven vollen Ebenso bestimmte das 
Berg. Landieehf dass die Fraa an MorgengabegnmdstQeken 
nnr die Leibztieht haben solle, was mit dem am Kiederrheui aner- 
kannten Warterecht der Erben zusammenhängen mochte und 
schwerlich auch aut bewegliche Sachen zu beziehen war. 
Ausser den obigen beiden Ausnahmen sind mir nur noch drei 
begegnet sonst war es die allgemeine £egel, dass die Fraa 



in Satzunp^sweise angelegt, gegen 80 fl. Rente als Witthum, TSplery 
Urk.-B. d. Vögte v. Hunolstein U Nr. 278 .(1440\ 100 fl., davon die 
Hulfte bar, die Hälfte angelegt, Lib. sent. v. Cleve c. 42 (Anm. 32). 
20ü IL Kapital bei Mone, Zeitschr. XX, 202 (1450). 600 11. gegen je 2500 
fl. Heimsteuer und Widerlegung b. Simon, a. a. O. Nr. 156. 158 (1407. 
1408). 1000 fl. Kapital oder 100 fl. Rente, Aaclibacli, Gescb. d. Gr. s. 
Werth., Drk.-B. Nr. lU (139S). lOOS fl. Kapital oder 50 PI. Rente, gegen 
iOQ fl. Rente als WitCham und 7000 fl. bar als Eheatener, Krem er, 
Geteh. d. Gr. t. Saarbr., Urk.-B. 8. 177 (1407). 1000 fl. Kapitnl .^egen je 
3000 fl. Heimsteuer und Widerlegung, Aschbach, a. a. O. Nr. 151 
(1423). 13(10 11. gegen je 2000 fl. H. untl W. b. Simon, a. a. O. Nr. 244 
(1441). 2000 fl. Kapital gegen 16000 fl. Witthum und 12000 i\. Zugeid, 
Kremer, a. a. ü. 269 (1418). 5000 fl. gegen je 12000 fl. Zugeid und 
Widerlegung (s. Anm. 13). 12000 fl. gegen je 25000 fl. Widerlegung und 
Heinwteuer, Mon. Zoller. TI Nr. 493 (1409). 60 Pfd. gegen je iOO Ffd. 
Widerlognng nnd Heinisteoer, ebd. V Nr. 12 (1379). 500 Mark, llenneb. 
Urk.-B. I Nr. 150 (1322). 600 Pfd. b. Simon Nr 72 (1363). loOO Pfd. 
gegen je |3000 Pfd. W. und H., Mon. Zoller. III Nr. 1021(1342). loOO 
Mark gegen je 2000 Mark W. und Fl., ebd. HI Nr. 25.-) (1350). 1000 Pfd. 
b. Simon, a. a. O. Nr. 108 (1384). 3000 Pfd. gegen je 6000 Pfd. VV. 
and U., Mon. Zoll. lU Nr. 211 (1348). Vgl. Mone, Zeitschr. X S. 
280 f. 

*>) Lacomblet, Urk.-B. IQ Nr. 207. 

•«) Berg. Lendr. 14 (den Anflmg t. Ann. 16): md toat erf% M otr 

tUm MO morgengaff giftj dair soll sis oers lifftmeht an haveru 

Mon. Zoll er. VI Nr. 493 (1409). Laeonblet, Dik.-B. IV Nc. 
Se T. 1405 (Annu 4). Nr. 414 v. 1480 (Anam 16)1 
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die Morgengabe m Eigentbnm eriiielt*^). So bestimmte 1368 

Kaiser Karl IV. für seine Schwiegertochter, Burggräfin Katharina 
von Ntirnbergj nach Festsetzung der Hinterfälligkeit der Wider- 
legung; uzgemmeu ir mor gengab, wann sie do mit tun sol und 
mag wie sie wil, die schicken, geben und vermaehm war und wem ii' 
toUy als moryenigabs recht j Site und gewonheite indem 
^flnde ezu Franken ist, bei irem oder an irem todpette, 
van uns und unsem naehkomen ungehindert, dn äUes geoerde*^^ 
und ftbnlich 1366 Pfalzgraf Ruprecht : auzgenomen ir morgengabe, 
do mit si tuon und lazm mag waz sie wil, als morgengab reht ist 
an geverde^''). 

Diese Eigenthumsübertragung war eine völlig absolute, die 
Frau konnte schon während der Ehe unter Lebenden wie Ton 
Todes wegen irei, ohne den Mann, Uber ihre Morgengabe Ter- 
fflgen'*), nnd wenn sie vor ihrem Manne mit Tode abgieng, so 
wurde die Morgengabe nicht yon ihm eingezogen, sondern fiel 
an die Erben der Frau 2^). Dies geht nicht bloss aus dem 

»5) Mon. Zoll er. HI Nr. 211 (1348). 255 (1360). 364 (1356). V Nr. 125 

(1383). Bericht d. bist. Ver. z. Bamb. 22, 85 (1286). 23, 60 (I3l5). 
Mone, Zeitschr. XIII S. 3U (1351). 321 (1338). Aschbach, a. a. O.Nr. 
48 (1293). Töpfer, Urk.-B. d. Yöfrie v. Hunolstein II Nr. 278 (Anm. 
13). Mon. Zoller. II Nr. 666 (1330): Graf Adolf v. Nassau wird seiner 
Gem^ihlin ze morgengabe gebin waz im nach sinen er in wol gevellit, und 
di sol M m trm nute ek«H» «hm? icendi» wa vtiL Stadtr« Werth eia 
§. 86: Die Bdb«n morgmtffobe, die e^ute ir ein» dem andern äleo gAen 
und beweisen, die mag dam das selbe, dem die gegeben ist, bi Hnem ge» 
gundem leibe oder an einem todtbet hmgeben, machen tmd ietGkeiden tmh 
siner sele heile inillen, moMn oder weme es wü, darin ime das ander , 
sine kinder oder die f runde nickt ssu reden helfen. Vgl. Beseier, Erbvertr. 
1, 221. 

*•) Mon. Zoller. IV Nr. 129. 
»1) Ebd. IV Nr. 8». 

*") Die engeföhrten EbevertrSge geitatten dies ansdriieUieh. Im 
Jahre 1375 traf die Gemahlin des Burggrafen Friedrich v. Nürnberg, 
ohne seiner Znalimmniig zu erwühfien, letztwillige Verfiignogen über ilwe 

Morgengabe: t>mnn trir geirnlt und macht haben, unser morgengabe en 
schichen, c?/- vonnachen und zu gebe?! icohin oder ivctil wir wollen; am 
{3cl»I :ss bestimmte sie: waz der uberifjtn unser morgengabe ist, über dax 
daz wir als obgeschrieben ist vorscfUckt imd vorgeben haben, dasselbe 
wnvekieiben vir eiüee gemeriiehundgaruneernUebe^ Mon. ZoUer, 

IV Nr. 276. 

>*) AUerdiogs bestimmt Stadtieohtob. v. Cleve 71 f. 3: Margengam 
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Wortlaate der oben ftr das Eigenthnm an der Morgengabe 
citierten Ebeverträge bervor, sondern ergibt sieb namentlieb 

auch aus folgender Urknnde v. 1229: der Wormser Ministeria! 
Lutfrid hatte eine ihm zu Lehn gehörige Fährgerechtigkeit zu 
Heidelberg verkauft und das Kloster Schönau, als seinen Lebns- 
berrn, durch Auftragung seines allodialen Besitzthums in 
Borbaeh entsebttdigt; postmodum L, memorali Luipkridi ßlius, 
cum ad tnunigibüm pervenUset elaUm, quietam tanU tem- 
poris poiiesnonm SehonaugienHum «t^er passagio turbare lern- 
ptavit, asserem quod prediwn illud tn Rwrbadt loeo passagii 
resiynalum, cum dotalicium quod dicilur morgengabe matris sue 
fueril, pater eins in feodum redigere vel quolibel modo alieuare 
absque suo astmsu nec debuerit plane, nec potucrit^^). 

Weil in vorstehender Urkunde der Kläger sieb auf 
die Eigensebait der betreffenden Besitzung als Morgengabe 
seiner veistorbenen Mutter, niebt aber aUgemein auf die Grund- 
sätze des Yerfimgenscbaftsreebts beruft , könnte man zu der 
Annahme geneigt sein, als hätte die Morgengabe ebenso wie das 
Witthum die gesetzliche Güterordnung unter den Ehegatten au» 
geschlossen. Allein in dem vorliegenden Falle lag unzweifelhaft 
eine Witthumsebe vor, denn seit der Abstossung des Errangen- 
sebaftsdrittels stand die Morgengiibe nicht mehr im Widerspmdie 
mit dem gesetslieben Beebt» sondern fand neben derselben, als 
yertragsmässiger Voraus zu Gunsten der Frau, ibre Stellung. 
Dies zeigt sich nicht bloss in dem freien Verfügungsrechte der 
Frau während und nach Auflr)sung der Ehe, sondern auch weiter 
darin, dass die Morgengabe für die ehelichen Scbuldeu (deren 
Gemeinsamkeit prinzipiell unangetastet blieb) entweder gar 
niebt, oder doeb nur subsidiär baftete ^^), sor allem aber in dem 



M ervet geen wiff Ii oers mans Iwe , si en heb dat ont fangen nae oirs 
maru! doode, aber das ist wahrscheinlich dem Ssp. III, 38 §. 3 gedanken- 
los nachgeschrieben. Ueber ähnliche Gedankenlosigkeiten vgl. S. ]i5 
Anm. 46. 

Cod. dipl. Schon ang. Nr. 73 (Gudeu, sylloge w, difO. 8. 108). 
•1) Stadtr. T. Cle^a 71 §. 2: Ee» vrauue. mI otfr morgiigU9€ vri 
vt69k guede J^^en daSr air dU tit g^gtom sonder eenige acholt Im 
Ulk». Variiale dam aus einer jUageren Uaadeokrift: Ock •» mU «ja 
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Umstände y dass der Witwe auch bei beerbter £be neben ihren 

gesetzlichen Ansprüchen aus Verfangenschafts- oder Tbeilrecht 
das selbständige Recht au der Morgengabe erhalten blieb ^^). 
Wertheimer Stadtrecht §. 85: Dovh ob dem vatler oder muHery 
da$ in Üben plibtn toere, von dem abgegangen einiche morgengabe 
gegeben und vermaeht mre neieh ordenunge und gewonheU diser 
»tadl reduen, die $ai es zuvor xu iinem dreuteih nemen und zu 
forUtU vor den kinden haben *^). Berg. Landr. 14 (den Anfang 
8. Anm. 23) : md dei «ndarf sU ndt aerm hinderen hit deilen oer 
leven lank^^). 



frtnoe eer morgengao» die eet eoe gemaekt wid gegeven £t, fri vor tU 

nemen, dair oer die vor nt gegeven und gemaekt jä-, .sonder innige schulde 
off /lindernisse to liedcn oß to dragen, in dem dal daer äo vor II is, sonder 
argclUt. Das Stadtr. VVertheim, nachdem es §. 77 (s. S. 108) diu Rang- 
ordnung festgesetzt hat nach welcher die Güter bei Aullösung der Ehe 
TOn den Gläubigern in Ansprach genomnien werden dürfen, bestimmt so- 
dann §. 78: Vnd oh mädter. aUen gttUeret die He zu eanten iraeht heUen^ 
Mieft niekt verhanden «rerei», ftett» dann ir ein» der eeUite dem andern 
morgengabe vermacht und bewiesen ^ »o »al man Mu der morgengabe grei- 
fen und die Bclmlde davon ^isr/chten. 

") Vgl. Liber sent. v. Cleve c. 42: ein Mann Vlagt als ,,Mombpr'* 
seiner Frau gegen ihre Tochter erster Ehe (als Erbin ihres Vaters) wegen 
100 11. die oir vader . . . sinen echten wiff . . . , doe hie si imlioerf be- 
»Xaipen hadj gegeven hedde tot eenre mergengaveu ; lüiffter gülden 50 be- 
lacht toem tat hehoeff eint «ftton wife, ind die ander SO gülden noch 
Mdaeiht lotm, dee hi totter ttromoen vwecreoen aondeel^ ae een momber 
eine wife twrs., ii*0f liden en wolde ome 25 recht gülden (die andern 
25 11. kamen auf den Antheil der Klägerin). Die in Rede stehende Bhe 
sollte übrigens nach Behauptung des Klägers eine Witthnrnsflie rrpwosen 
sein (s. §. 23 Anm. 10). In dem schon früher besprocliem n Ingel- 
heimer Erbschaftäprozesse v. 1443 (s. S. 55 f.) nahm die beklagte Witwe 
bei der Theilung der fahrenden Habe gewisse Kleinodien als Voraus in 
A&spruoli, indem de dureh ihren Brader, als ihren Verlreter im Froaess, 
anfiihren liew; als CUde eeUge einer ewester tu der ee globt teere , dar- 
nacJi habe er ir Meinoitf framwen m^e^origf m truweechatze und morgenr 
gaben gehont oie dä» futeh hüte bi tage Untüch und gewonlich si, und 
hoffe tind innre., dimle ^ez l:lrinoit frauwen ungehörig und in obg. 
niuHten siner sirestcr ivorden si, daz css dann nimants biUichcr si und zu- 
yeho-en sidlc^ dann siner sirestcr. In diesem Sinne wurde denn auch 
>om \:}ericht entschieden. Loersch, Ingelh. Oberh. Nr. tiU unter II. 

TJehee «y« Bedtntung dieser Theilung im Werthtiner Beoht s« 
S« 140f. 

"*)Dm Berg» Land recht gehörte so dea Bechten mit YerAmgen- 
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Wurde der Frau ihr Becht an der MorgeDgabe bestritten, 
80 standen ihr auch naeh fiünkischem Becht die bekannten Be- 
weisprivileg^en zu Gebote ^^); und ebenso finden wir vielfach 
bei der VerRnsserung der Morgengabe die uns schon aus den 
süddeutschen Hechten und von den \ eil'ügungen über das Wit- 
thum bekannten besondern öolennitäten ^^), doch scheinen die- 
selben nicht anbedingt notwendig gewesen zu sein. 

§. 28. Sonstige Abmachungen nnter Ehegatten. 
Abgesehen von den mehr oder weniger gleichartigen Bestim- 
muDgen über Witthum, Heimsteuer, Widerlegung und Morgen- 



Bchafterecht (s. S. 101 f.), es mass aber doch, etwa wie das Stadtrecht von 
VVerilieim das prinzipiell gleichfalls dem Verfangensch aftsre cht huldigte, 
für gewisse Fälle eine Abtheilung mit den Kindern gekannt haben. Denn 
da die Frau an ihrer Morgengabe, wenn t>ie in Grundstucken bestand, nur 
Leibzucht hatte (Anin* 23), ao würde ohne die Annahme einea eventuellen 
Theilieehta das VerhKltniaa der Morgengabe m den verümgenen Güten 
gana unklar aeui» 

Stadtr. t. Cleve 71 §. 1: Een vrowoe mach oer nwrgengave k- 
haiden mit wäre konden, als mit scepenen off hiUx Imdm^ off behalde» 
aver den heiligen, dat oir echte man oir die margengave gegeven lercttcr 
tit als men vromuen oire morgengave plege toe gecen, daVe iae rcrdm 
des morgens als si des iersten nachts van oeren echten man beslapen tcatf 
eer hi van oir uten huis end tUen Aovtf gink^ dair hi si beslapen hat, ind 
dat behalt mach n doen mü wrre eenre hant, uub'en H go gehidtk. 
Stadtr. Ton Kalkar 68 (den Anftng««. f. 24 Anm. 9): und dat MuH 
maek de da» mU oire eenre ftan#, na gdegeaheit onset etede rMMMk 
Vgl. Bd. II. 1 S. 29 f. 42. 50 

»«) Vgl. Mone, Zeitachr. VI S. 1117 (132S). VITT S. 72 (13-15) XIV S. 
314 (1372). Mon. Zoller. V Nr. 72 (138ü). Schöttgen u. Kreysig. 
dipl. et Foript. II S. 642 (1416): eine Witwe klagte gegen das Kloster 
Veilsdorf (an der oberen Werra) umb 200 Pfd. morgengab ujj' den hof 
Meder,' dir eim de» eloeter e» V. m iehn geht^ aie sei Ton des Kkntai* 
wegen dorm gedrm^e» worden, das sie die 200 Ffd morgengah ujf dm 
egtumte» hof mit den /Inger der rechten hant derweiset uff «ren heSeHe 
tmd uff iren zapf. In den hier angeführten Urkunden handelt es ficb 
mehrfach nicht bloss um die Morgengabe, sondern* auch um Ileimsteuer 
und Widern, und es ist schon oben (S. 223) hervorgehoben worden, Jass 
insbesondere der eidliche Verzicht erst von dem letzteren auf die übrigen 
Bestandtheile des fraulichen Vermögens übertragen worden ist. Do;« die 
Morgengabe anoh ohne feierliehe Form verinaaert werden konnte, argibt 
sieh Q« a» am dem Ber. d. bist Ver. an Bamberg 23, 102 (133S). 
Simon, Geteh. d. Gr. an Erbach» Urk.-B« Nr. 180 (1416). Mon. Boisa 
XZVn, 440 (1457). 
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gäbe hersebt in den HeiratsTertrSIgeii wie in den Verträ^n oder 
letstwilligen Yerfflgiiiigen unter £hegatten eine bnnte Mannig- 
faltigkeit; deren erschöpfende Darstellung , so wichtig sie anch 

für die Kulturgeschichte wäre, hier nicht unsere Aufgabe sein 
kann. Es kommt für uns nur darauf an, die Hauptrichtungeu 
nachzuweisen in denen mau sich bewegte. Zu unterscheiden 
sind die Bestimmungen für die Daner der £he und fUr die Auf- 
lösung der £he. 

I. Bestimmungen fttr die Dauer der Ehe. Der 

durch Krankheit oder längere Abwesenheit verhinderte Mdim er- 
theilte wöl seiner Frau Spezialvollmacht für bestimmte Zwecke ^) 
oder auch absolute Generalvollmacht, so dass die volle Ver- 
Atgungsgewalt der gesamten Hand auf sie tibergieng. Letzteres 
kam namentlich Tor wenn der Mann sieb auf weite Reisen begab. 
Es mag hier an den Schwanritter Konrads ron Wttrzburg 
erinnert werden'). Ein KOber Beispiel t. J. 1218 haben wir 
S. 40 kennen gelernt, ein anderes, mehr ins öffentliche Recht 
gehörig, gewährt die Generalvolhnacbt welche 1367 Herzog 
Wilhelm von Jülich, volens se causa volis Iranfme a suis pro- 
priis partes ad remolas, seiner Gemahlin ertheilte: donando sibi 
pUnam et eandem cmnimodam poieslatem quam ipsmet dominus 
dux dinoseitur habere quacunque auetoritate vel eonsuetudine aut 
tm»*). Aber auch ohne soldie Veranlassung kam es vor, dass 
der Mann sich seiner Bechte rttcksiehtlich des ganzen Vermögens 
zu Gunsten der Frau begab. Frankfurter Urk. y. 13üö; Heile 
Welkir hat hude zu dage uffgebin Gudin, siner elichin huss- 
frauwin, alle sine gut, iz si eigpn adir erbe adir farinde habet das 
m da mede mag dun und lassin, und er nit*) Damit liesiEi 



^) ^besondere gerichtliche Vertretang. Vgl. §. 24. Arno. 64. .1 
Siehe Zeitsehr. t deutsch. Alterth. 13, 140. 
Lacomblet, VA^-K lU Nr. 677. 
^ Thonia«, Obeihof S. 455, 12. VgL ebd. 684, 64 (1380) : Johann 
FSromh, wtät^n, hat vor dem »Mihei»» und den . • . eeh^ßn .... Ou- 
deny 'ainer elichen AtM/routoen, uff gegebin mit hahn/e und «ml unmd'e aÜ9 
sine gude zu, A, und m B, , , . , da» ne dißtelhe gude m alUn mtckh, 
die eie ane langen verofiftoori^, vergin und versUn wUin und möge, in 



ii-uo L-y Google 



252 



sich dann leicht ein Alimentationsvcrtrag verbiuden, in welchem 
die Fraa es llbeniahm, den ehelichen Aufwand zu bestreiten 
und insbesondere dem Manne seinen Unterhalt zn gewfthreii. 
Frankfnrter Urk. 1473^): ein gewisser Martin oder Matern 

hatte ein rechtskräftiges Urtheil gegen Gypel von Offenbacb erwirkt 
und klagte nun auf Grund dessen gegen Gypels Ehefrau Anna, 
want dann die vorg. Gypel und Anna sich vormals mit einander 
vertragen und (runtUch vereiniget hellen , inhall einem versiegelten 
vertehriiiunge, also daz (sie) Gypel irem elichen husswert sin koste 
und xerunge rctcte £r begrttndete seine Klage damit: dujüe und 
tme «m redu an Gypein und dmn «ttien für behaUen «t. /romoe 
Anna Gypeln pHeklig ti mit koiste und xerunge zu wndim , doa 
dan in kraft des gesprochen ortels frauwe Anna ime zu siner 
dage in recht anlwurten sulle'^). Nachdem das Gericht den von 
der Beklagten erhobenen Präjndicialeinwand mangelnder Passiv- 
legitimation yerworfen und sie zur Erlassung verwiesen hatte, 
liess diese einen mit dem Frankfurter Stadtsiegel yersiegelten 
Brief verlesen» der n. a. folgende Bestinmmng enthielt: dos die- 
selbe Anna Ggpeln, irem elieken hustwirt, mü einer eoste eeein 
drinken erberU^en eMdunge und auch mit weseUekem arteng^ 
verschen solle ire lepiage uss, so ferre ire narrunge daz nach he- 
slallunge anderer irer sacken geliden und erreichen möge unge- 
verlich ; uber solichs inhalt der gemelten verschribunge sie Gypeln^ 
irem elichen husr:wert, nichts schuldig oder plichtig were. Kläger 
replioierte mit der Behaaptnng, dass die Beklagte und ihr Mann 
Bich einander vertehrieben und verpHekt ketten, aho dax G^/pd 
Annen f siner elichen husframoen, recht und redeUdien offgegebin 
und olJgelossin hette aUe und igUehe habe und gude die er und 
Anna, sin husfrauwe, milein besessin und ingehabt haben» von ire 
welcher siten sie darkommen sin und furter an sie kamen und 
ersterben mögen, iss sien eigen, erbe, pfanlschaft, gude und farende 
jiqI^ , und darxu die schare und erzeuge van sim Uhm 



dUin "Oddn da wdd» dm vnd lauen aUo fnü irme eigm gtde. In beidm 
FSUeii . war offenbar snglaioh eine definitiTe JSigeathninasawendiing 
beahaichfeigt 

s) Ebd. 497, TS. 
VgL MaiboD» daatseh. PAmdrechl S. 59 ff. 
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gut zu Bade trer bddgr kptage uss, oho daz die vorgenant 
Anna . • . fiitl inr einigen Aoitl mit denselben vorgenant guden, 
Ugende und farende^ eemtUeh und hesundem, thun und UuHn, 
brechen und diMStit, die versetzen verpf enden verändern oder ver- 

ussern solle und möge, auch die guUe schare nolze \ind gefalle 
ofpieben keren und wenden, wie ire füglich und eben si , an in- 
trag Gypels, silier erben und anders eins iglichen, und Oypel sich 
damit aller siner gude und habe mitsamt allen notzen und ge^ 
feilen i awk aUes und iglidu sine rechten daran und darxu gen%- 
liehen entussert hegelten versiegen, die Annen, siner husfiruu>en, ge 
giftet und g^in hetttp mit irer einigen hant damit zu thunde und 
zu lassin; als Entgelt dafttr habe die Frau die Alimentations- 
pflicht übernommen, so dass dieselbe ein schult si und fnr schult 
angeslayen wnI gehalten werden solle. Die Beklagte stellte diese 
Behauptungen in Abrede, besonders da ihr Mann ein gefangen 
man sin libes ader gudes nit mechtig si, — und ob es rechtlichen 
uufundig wurde , daz es schult U)ere und darfur geltalten werden 
soüef daz sie dooft iren huswirt dcmUt nit montrauben, sunder ime ie 
sin ziemlich koste, essen, drinken, nach erkentenis und so ferre ire 
narunge daz erreichen möge ire leptage ussrichten etc. Das Ge- 
richt entschied, dass Beklagte dem Kläger suliche 25 gülden von 
der lipzucht so sie GypeUi, irem elichen husswirt, reichet, zu de- 
zallen nit plichtig si. 

Aneh in besehrilnkter Form, för einzelne Theile des ehe- 
Hdien Vermögen s, konnte der Fran das freie Dispositionsrecbt 

cingcrilumt werden, so dass, nach Art der Morgengabe, ein 
frauliches Soudergut gebildet wurde. Frankfurter Urk. v. 1398 
Morgensterne hat vor dem schuUheiss und den schejfen K. siner 
elichen husfrauwen genzlich mit halme und mit munde uffgegcbin, 
als recht ist» alle gelt und gut daz K, vorgenant truwenhendere 
inne haben von derselben £, müder selgen wegen, und hat sieh 
der Sache halb genzlich des geussert und getodet ,dar- 
uffaueh der schültheiss K. egenant darin gesast hat als recht ist. 
Die Fran machte von dem ihr so eingeräumten Verfügungsrecht 
sofort Gebrauch, indem sie jene mütterliche Erbschait auf ihren 



Tbomai, Oberhof 8. 463, 34. 
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Sohn tibertrug; die Ehe war also beerbt, dies hinderte aber den 
Vertrag zwischen den Ehegatten nicht 

Von besonderem Interesse ist eine andere Frankfurter 
Urkunde v. 1341^): Ix hont gestanden an gereche D. K. und 
£ P,, sin eUehe firaum, und hant sich virwilkorii, dm sie hon 
gedielit er hus das sie mit ein andir han, und daz icliehs mag 

dun mit sime theile daz besle daz iz kan adir mach. Es ist 
schwerlich anzunehmen, dass das in Rede stehende Haus zu dem 
Eingebrachten eines der Ehegatten gehört hatte, denn das 
Frankfurter Recht stand wie die Mehrzahl der fränkischen 
Bechte auf dem Standpunkte der partioulären Gfltergemeinscbaft 
und kannte an den eingebrachten Immobilien nur gesetzliche 
Leibzuebtsreebte Vielmehr hatten die £hegatten d^s Hans 
aller WahrRcheinlichkeit nach erst während der Ehe erworben, 
es unterlag also der Erruugenschal'tsgcmeinschaft, und das 
daran bestehende Eigenthum zur gesamten Hand wurde nun 
durch Theilung in Sondergut der einzelnen Theilhaber ver- 
wandelt. Da Uber die Art, in welcher getheilt wurde^ nichts 
gesagt ist, so haben wir Halbtheilung anzunehmen, und nun er- 
halten wir eine weitere Bestätigung fOr unsere firtthere Annahme, 
dass schon während der Ehe Ermngenschaftsgemeinsehaft galt, 
und dass auch das Frankfurter Keclit ursprünglich von der Idee 
der Halbtheilung der Errungenschaft ausgegangen ist ^^). 

Die Urkunde y. 1341 gewährt gleichzeitig einen Beleg da- 
ftor, dass auch dem Manne durch Vertrag unter den Ehegatten 
freie Hand in der Veifttgung Aber Grundstücke eingeräiimt 
werden konnte. In einer Urkunde y. 1290^'), bei Gelegenheit 

eines llauskaufs, wurde mit Zustimmung der Frau des Käufers 
die Bestimmung getroffen, dass letzterer am predicta down n 
curia in sua vita potesl ei licilum erit et disponere et ordinäre 



«) Vgl. S. f 13 f. 

*) Thomas, Oberhof S. 452, 1. 

»«^ Vgl. S. 177. 

>i) Vgl. S. 174 Anm. 17. Sielie auch unten Anm. 22. Ob die in dfm 
in Rede stehenden Vertrage vorgenommeise Theilung des Hauses über 
die Dauer der Ehe hinaus wirksam sein sollte, muss dahin gesteilt bleiben. 

»«) Böhmer, Urk.-B. ö. 253. 



Digitized by Gc 



255 



quidquid eins placuerit vohintali^ conlradulionp cuiusUhet non 
obslante^^*). Hierher gehören auch die von den Fraueu aa ihre 
Männer gegebenen Morgengaben so wie die Prozeasvoll- 
machten welche in Sachen der gesamten Hand oder in Sonder- 
angelegenheiten der Frauen von letzteren an die Männer er- 
iheilt wurden ^*). 

II. Bestimmungen für die Auflösung de r Ehe. 
In Köln kam es häufig vor, dass Ehegatten mit gesamter Hand 
die zukünftige Erbfolge ihrer Kinder regelten oder dem, der den 
andern Überleben wflrde, diese Regelung anheimgaben, oder 
auch ihm überhaupt freies VerAfgnngsrecht einräumten, so dass 
der Verfangenschaft vorgebeugt wurde. Beispiele dafür haben 
wir schon früher kennen gelernt ^^). Zu vergleichen ist ferner 
Urk. V. 1276^^): et ded'U quiUhet eorum alieri polrslalemj quod 
quicumque ex ipsis alter um supervixerit partem predictam diver- 
Ure poierit quoeumque looluerü. In dem oben (S 251) ange- 
zogenen Vertrage 1218 wurde neben der für die Daner der 
Pilgerfahrt des Mannes festgesetzten (leneralyoUmaoht ftlr die 
Frau auch noch bestimmt: Si vero Renardus predictus de terra 
Jlierusalem reversiis fuerit et predictam Heileivigim morluam in- 
veneritj et prediciam doumm et aream neque aUenatam nequc 
disposilam simüiler invenerit, Uberam habebit potestalem, prescri- 
ptam domum cum area äbsque manu puerorum Ii. et if, quaeunh 



U») Dabei worde weiter die yerebredmig getroffen, dass nach dM 
Mannes Tode das Haus ausschtiesslich seinen Töchtern erster Ehe, keines- 
weps aber ihrer Stiefmutter und deren Erben zufallen solle. Es war 
also offenbar mit Geltlern aus der ersten Ehe angekauft, und durch diese 
Vereinbarung; sollte der Auflassunpf, als gehöre das fragliche Haus zu 
der Errungenschaft zweiter Ehe, vor<rt'beugt werden. 

1 *•) Siehe S. 243. Bei der „Morgengabe" war zugleich detinitive Eigen" 
thttmsilbertoagang beabsichtigt. 

1«) Siebe S. 3. FrankUn, Reiehshofgeriebt 2, 174. 

^ Siebe S. 3 7 f. In der S. 37 Aam. 32 angeführten Ordnung der 
Weiher.strassen- Bauerbank §. 59 heisst es weiter: beheUmsee iem sinre 
liffzucht da ave^ hei en willc ire dan utKsgnin . alsOf weme hßi id güff 
dat id die na sime dofdc mit reichte bchalden scM. 
Quell. 2. Gesch. d. St. Köln III. S. 114. 
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« 

que volverii diveriendi, et hoe, tmnquam ipta ffeilewige presenle 

et per mamwi eins factum fuerii, ratum habebilur ^"^y 

Derartige Geschäfte, wenn sie nicht auf die blosse Vertheilaog 
des elterlichen Vermögens nnter die Kinder beschränkt waren i*). 
sind als Vergabnngen yon Todes wegen aufzn&ssen^*}, wo- 
durch statt der Kinder der überlebende Ehegatte Alleineigen- 

thümer des ehelichen Vermögens wurde ^^), Ein Beispruchsrecht 
hatten die Kinder alsdann nielit, und ebenso wenig ein aus- 
schliessliches Erl^recht, doch suchte man in solchen Fällen, 
wenn der tiberlebende Ehegatte zur zweiten Ehe schritt, um 
späteren Erbstreitigkeiten vorzubeugen» die eostehelichen Kinder 
dnreh eine Abfindung zu einem Erbverzicht zu bewegen, der 
sieh dann auch auf die Fahmiss und den zukünftigen Erwerb 
des parens binnbus^ also auf Gregenstünde bei welchen sie unter 
Herschaft des Verfangenschaftsrechts nicht zur Concurrenz mit 
ihren Stiefgeschwistern gekommen wären, erstrecktet*^). 



") Vfil. ferner Quellen II. S. 140 (1233). 209 (1240). UI. S. 115 (1276). 

Iü5 (12SU). 

Bezeichnend ist in dieser Beziehung die Anm. 15 angezogene Be- 
Btiminung der Weiherstrassen-Bauerbank. 

W»} Doch koiiuiit unter Ehegatten gegen Ende unserer Periode «uch 
schon der Erbelnsetzungsvertrai; vor. Vgl. Sandhtae 201 £ 

1») Vgl. auch Quell. II. S. m (1231): Johanne§ OvirHoÜx traS^^ 
remUU tereiam partem domM» ei aree . . . uxori «im iS., «ki quod iure «me 
eontradietione opHndtU, Es kommen aber auch Vei^abongen an den 
andern Eh »gitten nnd die Kinder tjeiueinsara vor, so dass nach dem Tode 
des Vergahenden gemeinschafliiches Eigenthum des Ueberlebenden nnd 
der Kinder eintritt. Vgl. Speierer Urk. v. 1355 (Mone, Zeitschr. XIX. 
S. 64). 

Vgl. S. 91 Anm. 83. In ähnliclier ^Veise fand in einer umfang- 
reichen Urkunde v. 1280 (Quellen III. Nr. 1*18) Gerhard Scherfgin seine 
samLlichun erstehelichen Kinder ab , so dass sie nueh einander rcnuncia- 
verunt et effesiuetwerunt »uper &mnibu8 boni* modAtftiw et immobü^tu que 
dictus G* 8. nunc heM vel in paeterum e$t haiüurua. Das war kein 
Veraicht auf Terfangene Güter, sondern blosser ErbTersicht, quia idem 
Gerardus plenam poiettatem haJbet uni puerortim suorum dare phm d 
aüeri minus pro me libito voluntatia (zwar dem Wortlaute nach nur V oll- 
macht zur Vornalime der Erbregulierung, aber der Verzicht der Kinder 
auf das zukünftige ^'ernlDgen und auf die Fahmiss zeigt an, dass die 
Verfange ubchaft verliagämässig ausgeschlossen war). Nachdem alle ver- 
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£b konnte aber auch in dem Willen der Eltern liegen, ftlr 

die Kinder das Verfangenschaftsrecht aui'recht zu erhalten und 
nur flir den Fall kinderloser Ehe dem Ueberlebenden das aus- 
schliessliche Eigenthom zuzuwenden. In diesem Sinne heisst es 
in einem Ehevertrage y. : Tali condicione predidi E, ei 

C, hma siia preseripta aller alieri eontiUU: si prolem gemterinU 
et propler eoManguiniialem ab inoUem non fiteritu teparaii, 
ilHtu $itU; ii vero prolem non hatuerinif et malHmoniaUter in- 
simul remanserint, uter eorum allerum supervixeril , omnia bona 
que nunc habent vel habihiri fverini, lam in heredilale quam 
mohilibus, Uberam quocnmque vohterit diverfendi habebit pote 
stalem. Da die Coutrahenten die Annullierung ihrer Ehe wegen 
zn naher Verwandtschaft befürchteten, so trafen sie auch iUr 
diesen Fall Vorsorge; wenn die Seheidnng innerhalb der ersten 
zwei Jahre eintreten wlirde, so sollte die Fran omnum heredi- 
totem iuam et 100 mareas mobüium e%m sua suppelleetiU Ubere 
et absolute und pro sua voluntate diverteiidas mitnehmen, ntff 
forte prulcm habiwrinl , que quartam partim omnium bonorum 
malris sue C. lam in liereditate quam mobHibuSf nec non et quar- 
tam partem ontnium bonorum que paler eius E. habueril, sine 
omni eomradielione obiinebit. Bei späterer Ehescheidung dagegen 
sollte allgemeine Gfltergemeinsehaft gelten, die Kinder 
sollten % jeder der beiden Ehegatten '/s ▼o'^ sämtlichen Gfltem 
nehmen, während im Falle nnbeerbter Ehe uterque ipsortan 
dimidietalem omniinn bonorum que lunc tarn in hereditate quam 
mobililyus habuerint vel ad ipso^ hereditär le devolvi poterit . . . sine 
omni contradictione quocumque voluerit liberam diver lendi habebit 
facultatem. Es ist zu beachten, dass hier wie in der oben be- 
sproehenen Frankfurter Urkunde v. 1341 Halbtheilnng 
beliebt wurde, denn in Kohi wie in Frankfurt lag der Errungen- 
scfaaftsgemeinschaft die Idee der Halbtheilung zu Gründe 'f). 



liebtet Latten, schenkte er seiner zweiten Frau und den mit ihr erzeugten 
K.iudern post mortem suam sein ganzes übriges Mobiliar- and Immo- 
biUar^'6*'°™ögen. 

«) Quellen II. S. 134. Vgl. ebd. S. 137 (1232). 208 (1240). 
») Siehe S. 254. Vgl. Böhmer, Frankf. Uric.-B. S. 338 v. lSOl (rieh« 
qiersn oben 8. 66 die Urk. 1297): di« Ehegatten L. und F. and der 
8«kf0*4«r, OmmIu Am «ktL OfttenMkta. n. SL 17 
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Verwandt ist eio Ingelheim er Ehevertrag v. 1382, der, ob- 
gleich auf dem Boden der altribnarischen Spindel- und Kunkel- 
theilnng erwaehsen, doch Halbtbeilnng des ebelicben YennageDS 
anordnet **): hant sich besäst und ir eins dem andern offgebin 

mit underscheidin , wilches under in zwein übegül von dodcs 
wegen, so sal daz ander hlibin siczin ojf alle deme gude daz sie 
in des riches gerichle hani f ungeschurget und ungeschalden , und 
mag sin lipliche noldorß dovone nemen dne geverde und argelisi, 
und wanne sie beide ml en sint, waz si dan lassint nodi ire 
beider dode , da» sol glithe haSb und halb off igliehes erbin faJUn 
Oß düe die stad do w von rethles wegen hene faUin sal . aticft 
hant sie geredet» wikhes under in ItMndig hlihet, und worde sieh 
daz verändern, so nioclile iz daz halbe teil ires gudes nemeti und 
daz gebin und giften weme iz woldc, und solde off deme andern 
^eile gtides und erbe blibin siczin sin lebelage^ als vorgeschrebin 
steti und wanne iz nit en were, so solde daz selbe teil Widder 
hinder sich falUn noo iz dan von rechte toegen hene faUin saL 
Aebnlicb, aber mit Anerkennung des freien Verfilgangsrechts des 
überlebenden Ehegatten ttber das Ganze, eine andere In gel- 
beimer ,,6eBatziirktiiide^' v. 1378: vor uns kommen ist vor 
gerillte J. L. und O. sine eliche wirlen, und haut besacz also: 
welches abeget von dodes wegen, so sal daz andir blibin siczin sine 



letzteren erstehelicher Sohn J. vereinbaren, dass nach dem Tode der P. 
zuniichst L. die 10 Mark, welclie er seinem Stiefsohne J. ausbezahlt, vor- 
wegnehmen solle, et olioTii sulHtaaciam , tarn in iiiohilihus quam in imvu>- 
bilibuif, idem L. et J. cqualüer dioidentj nur an dem gemeinscbaftlicheo 
Wohnhanae sollte L. blois Leibzacbt, J. dagegen Wiederfallsrecht haben. 

^ Mone, ZeitBchr. V S. 399. Siehe anch S. 266. VgU die Ingel- 
heiraer BeBatscttrknnde 1396 bei Mone, Anzeiger VII S. 470. Um- 
gekehrt finden wir eine Kölner Urk. v. 1237 (Quellon II S. 171) welche 
auf Theilung nach S chwert- und KuAkeUheü hindeatet: MetkUdü, 
qire fucrat uxnr JlndoJfi de Vidpe, pro amore pvcrorum suorum . . . qnos 
€le ipso R. genuerat, pro sua tercia parte, martim proprictatum qua^ 
maritm sutia R. post mortem suam reliqtdt, videlicet domuvi que din'tt/r 
ad VtUpenit cubiadum unwn etc. ohtinuit qiiocumque voluerU divcrtendas. 
Der Vormimd der Kinder, nebst ihren nüchsten väterlichen nnd mätter- 
Uchen Verwandten, erUSrte eidliob vor Gerieht) gj»oä preaer^H fueri . . . 
■An eo quod totiiUm domum de F. integram ete, mctiorem et uiHiorempar' 
tem oltimtertivt, ila quod dictam domum .... quocumqtie voluerint diver- 
tendi habebmt pot&statem, Ueber Kopftheilung in Ingelheim vgl. & 271 



§.28. 



259 



lebetage. ungnchurget und mgesdudden off aUe dem gude daz iU 
hantf fwrende und ligende, und mag breehin und bumn glieker 
iol5 als hbiten He beide; und warme sie beide m'l en sini, $o sal 

igliches dcil glich halb fallin igliches erbin an die stat do iz von 
rehles wegen henne fallin sal^^). 

Vorsichtiger war eine Ingelheimer ürk. v. 1379 gefasst, 
in welcher dem überlebenden Ehegatten zwar das Eigenthum 
an der fahrenden Habe^^J, aber nur Leibzaohtsrecht (und damit 
verbundene YerftusBeningsbefugniss in NotfiUIen) an den hinter^ ' 
flüligen Gtttem des veretorbenen ansgemaeht wnrde 

Vergabungen zu Eigenthum kamen auch in Frankfurt 
vor, und zwai- nicht bloss bei unbeerbter Ehe, sondern auch 
wenn Kinder vorhanden waren. Nach dem Tode eines gewissen 
. Siegfried klagte sein Schwiegersohn Ramena der Tochter gegen 
die Enkelinnen des Erblassers von soUdier gude wegen^ eigen 
erbt und farende habe^ als der vorg» Sifrid M%er grossen und' 
die den egena$Uen sinen dtecftlern besäst hat > wogegen die Be- 
klagten sich mit Erfolg darauf beriefen: nath dm der vörg. 
Sifrid und sin husfrauwc sclgeu vormal hi ir beider kbclagen 
uberkomeu und mit ein eins worden weren, wekhs ir eins uruier 



*«) Mone, Anzeiger VII S. 470. Vgl. Urinade v. 1681 b. Hone, 

Zeitschr. V S. 400. 

'^'') Er brauchte siü also wf3fler mit den Kindern, noch mit den son- 
stigen l'rben des Verstorbenen zu theilen, noch auch konnten die Kinder 
Ilm au der Disposition über die Mobilien hindern (v}^l. S. 200). In einem 
i'rank.furter Ehe vertrage war der fahrenden Habe uicbi besonders ge- 
dacht worden, eondem nar von Leibxnohtereoht und lEntorfalUgkeit dio 
Rede gewesen, und als der Sinn dieses Vertrags 1457 zur richterlicben 
Entsebeidung kam, wurde angenommen, dass damit auch die Hint^ällig- 
keit der von dem erstverslorbenen Ehegatten herrührenden Fahrnifs ge- 
geben sei. Siehe S. 67 Anm. 17. Vgl. Sandhaas 198. 

Mone, Anzeiger VII S. 460 f.: melches undir in zi'icin abeget von 
dodis iccgcn^ so sal daz an dir blibin siczin in alle deine daz sie hant, 
ungeschurget und ungeschalden^ und sal die varendc habe sin sin zu 
vorussy und mag die giften und gebin wem iz wü . und wer es sacke daz 
im o» liplicher narunge abginge, so mag ts an tre beider ligmde gut 
grifeim dne geeerde^ und ie nirkoufenf und dorne mme nemen ame 
Udke notdmrff ah der acJiefßn wiset daz reht 'ßat . und «Mmne sw heide 
nii cn sin^ so sal igliches deä md erbe faUin aiß die eiot do üs non rehiee 
wegen hene faUin sal, 

11* 
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in zicein von lodes wegen abginge, duz dau daz ander doch macht 
habin sulde mit iren yuden, Ugende und farende, zu tun in 
mauen st« beide damide getan mochten han Eigenihttmlich ist 
folgender Frankfurter ,,Bratlaiii8brief"*^: Dise obgenanie beide 
widemen und beretnieee . . . sollen den .vorg, etuden G, und JT. 
XU eime rechten widernen ligen, mit solchem undereeheide: welche 
under denselben eluden G. end K. von todes wegen abeget . . . , und 
das sie zweie dan nit lihes erben mit einander hellen oder Hessen, 
so sulde das ändert das dan in leben bUbCf vurwerter bi den vorg. 
beiden wdemen und allem andern gude usewendig des wideme, 
doi sie zwei xu einander bracht hetten, ungeschalden und unge- 
sthoben und äne hindemisse eins igliehen ein Mtetage uss bUben 
Sitten; und u>an dan das leste lebende auch von dodes wegen 
abegegangen were^ so sulden die vorg. ir beider eigen und erbe 
das sie zusammen bracht hellen und von iglicher siten darkommen 
werCj usswendig des icidews, uff beide siten da ess herkommen 
were zu stund wider hinder sich uff ir beider siten erben ^ oder 
wem ir iglichs das geben bescheiden oder verschriben hette, er- 



") Thomas, Oberhof S. 487 (143«), Für die unbeerbte Ehe vgl. 
Böhmer, Urk.-B. S. 464 (132"J): daa Gericht bekundet, dass W. F. vor un§ 
ttunt, und gab G. siner elichen xüirten . . . ain gespze da he inne tronet, . 
und allis daz geseze und tconunge daz dar zu gelioret^ also : weris dax he 
e abe ginge von todi$ wg&n dan rie^ dne gebni% da» ai da nMt mag dun 
mtd kuent gehen vnd giften äUi» da» ir vnUe äne Widerrede eine 
ieUeheng teer aber dae he kint hette nUt ir und eie mit ime, to ietdiegiß 
alle intneei. Ein Jahr darauf nahmen beide Ehegatten eine Abänderung 
dieser Vergabung vor (ttbd. S. 469). Vgl. ferner ebd. S. 364 (1304). 
Thomas, Oberhof S. 454, 10 (1357). 455, U (1378). 462, 32 (1396). 469, 46 
(1401). 471, 48 (1401). 475, 53 (1410). 3.S), lÜO (H60). Vgl. Sandhaas 199. 
202. Nach der He id el b erger Erbordnung v. 1467 war die EFgenthums- 
Zuwendung unter Ehegatten nnr bei kinderloser Ehe gestattet: Wann ncei 
eUe^ke gemehel gueamen Iwnen^ und nit l^eerhen mit einander haben 
oder gewinnen mögen, »o mögen die eeUfon eliehe gemehel, obe eie weüen^ 
einander vor rate und gen'eht erben ^ wann eins dem andern daa sin off- 
git mit mont, hont und halme . geet dann der elich gemehel eins abe mit 
tod, 80 mag das ander mit dem verlassen gut tuen und lassen nach allem 
tinem willen, und ist keine guet viderfelUg uf des abgangcn nehet erben 
Ebenso war es nach dem kl. Kaiüerrecbt II, 96 (f. S. Z'i). 
Thomas S. 478, 57 (1417). 
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starben und vwfaUlm fin; doch also, das des torg, Gerlaeks erben, 

oder wem ers geben bescheiden oder verschribm hette, behalden 
und haben sollen 400 gülden .... ujj' der ohij. Kathrinen hus« 
etc. zum Borvflecken und uff zwen hüben landes ah die selbe vor 

der Stadt Frankfurt ligende hat ; auch mögen die vorgenanten 

ir beider erben, oder wem ir iglichs da$ dan gehen bescheiden oder 
versehriben heiUf den 069. vidmen und guMe und gude uff beids 
siten ein gegen den andern, su uteleher zü sie woUen, mit 1000 
yulden . . . iosen und entsehuden, sunder edles hindemiSH widere 
reden undgeveräe. Auf Grund letzterer Bestimmuno; klagte der Bruder 
der Frau nach ihrem Tode gegen seinen Schwager Gerlach umb 
ein abelosnm/e des oby. widems und gulde und gude, indem er 
Bich zur Zahlung der 1000 fl. erbot, das Gericht wies die Klage 
aber tm Zeit ab, da die LOsang des Widems erst nach beider 
Gatten Tode zolttssig sqi. Neben der aasdrttckUeheii Auer- 
kenonng der gesetsdieben Leibzucbtsreebte des flberlebendeD 
Ehegatten an den hinterfälligen Gütern des verstorbenen hatten 
die Contrahenten sich gegenseitig für den Todesfall 1000 fl« zu 
Eigenthum ausgemacht und dieselben in Satzungsweise auf 
Grundstücke, die ausserdem dem Leibzuchtsrecht des Ueber- 
lebenden unterworfen blieben, gelegt. Von des Mannes Seite 
war das ein mit allgemeiner Leibsneht verbundenes Witthnm 
zu Eigenthum, wie wir ein solehes sehen frtther kennen gdemt 
haben ^^), und daher bezeichnete man die entsprechende Zu- 
wendung der Frau an den Mann mit demselben Ausdruck '°), 
wie man ja stellenweise auf eben diesem Wege auch zu dem 
Begriffe einer von der Frau gegebenen Morgen gäbe ge- 
kommen war^^). 

Wenn wir es bisher nur mit Beispielen solcher Eheverträge, '1 
welche eine Erweiterung der gesetzliehen Rechte der Ehegatten 

bezweckten, zu thun gehabt, von solchen aber die lediglich das 



•») Siehe S. 226. 

>°) Vgl. S. 336. 289. O p p e nh« im er Stadtb. miwoeem mam oder ein 
einem re^te» widdtim hat, Ueber du Vorkommen diOfer BMoiefa- 
nang in Strasfburg vgl. S. 61 n. S. 317. 
*<) Siehe 8. 243. 
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I gesetzliche Recht wiederholten^^) überhaupt abgesehen haben, 
t so sind nun noch emige zu erwähnen durch die umgekehrt eine 
j AbschwSchang des gesetzlichen Bechts herheigeftihrt wnrde. 
Dies war anf ^iner Seite auch in den Vertiftgen der Fall ui 

welchen die Rechte der gesamten Hand für die Dauer der Ehe 
allgemein oder doch für gewisse Gegenstände einem der Ehe- 
gatten allein eingeräumt wurden, insbesondere aber gehören 
hierher die allerdings wenig zahlreichen Fälle in welchen ein 
Ehegatte aaf die gesetzliche Leibzncht an den Gfltem des 
andm» wenn dieser vor ihm sterben sollte, yerzichtete nnd so- 
fortige Hmter&ttigkeit emrftamte*'). Noch weiter gieng der 
Eheyertrag des Burggrafen Friedrich y. Nürnberg mit Elisabetb 
y. Meissen v. J. 1350 nach welchem der Frau für 2CK}0 Mark 
Heimsteuer, 2000 Mark Widerlegung (leipgedin'je) und 1 (XX) Mark 
Margengabe Pfandscbatten als ihr Leibgediuge angewiesen 
wurden, die bei beerbter Ehe an die Kinder fallen, bei unbe- 
erbter Ehe dagegen nach dem Tode der Fran mit 1000 Marie 
ansgelM werden sollten, so dass der Familie der Fran also 
nur die Morgengabe blieb, Heimstener und Widerlegung dagegen 
den Erbeü des Mannes zu gute kam. 



•») Siehe S. 210. 

'») Vgl. Mon. Zoller. IH Nr. 19 (13:^4). 
•*) Ebd. UI Nr. 265. Vgl. Nr. 3^0 (1357X 
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Zweites Kapitel. 

Einkindseliaftsverträge. 

§.29. Allgemeines. Wir haben firtther geBehen, dass 
das Theilrecht, soweit es sich nicht ans der Ermngenschaftsge- 
meinsebaft entwickelt hat, Torzogsweise dem Umstände seine 

Entstehung verdankt, dass der überlebende Elterntheil bei Ver- 
rückung des Witwenstuhls eine vertragsoiässigc Auseinander- 
setzung mit den Kindern erster Ehe den in zweiter Ehe doppelt 
lästigen Schwierigkeiten des Verfangenschattsrechts vorzuziehen 
pflegte^). Natürlich konnten solche Verträge, die für alle Con- 
trahenten gleiehmässig bindend waren, auch nach Eingehung 
der zweiten Ehe und mit Zuziehung des zweiten Ehegatten ab* 
geschlossen werden Die Zustimmung der Kinder zweiter Ehe 
war nur da erlorderlieh, wo particularrcchllich Erbcnwarterechte 
anerkannt waren, da im übrigen alle Verfügungen der Eltern 
mit gesamter Hand auch von den Kindern respectiert werden 
mussten 

In dieser Weise kannte auch ein Emkindschaftsrertrag, 
welcher die Gleiehstellung der Kinder aus den Terschiedeoen 
Ehen in der Beerburg der Eltern bezweckte, abgesehlonBen 

werden. Als ältestes Beispiel eines solchen Vertra^^^s haben wir 
eine österreichische Urkunde v. 1275 kennen gelernt^), und die 



») Vgl» S. 206 f. 

>) Vgl. S. 99. Euler, Güter- und Erbr. 61 f. Tk\';cler, deutsch. Privatr. 
2. Aufl. S. 611. Zu vergleichen sind ferner «Üc Frankfurter ürk, v. 1301 
(8. §. 28 Anm* 22) und v. 1290 (ebd. Anm. 12 a). 

') Siehe oben §. 5. 
Sieh« Bd. U. 1 S. 315 Ann. 36. 
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gesetzliche Einkindschaft , für den Fall dass parens superstes 
Bich wieder verheiratet hatte ohne mit den erstehelichen Kindern 
abzatheilen, ist wob bereite in dem Beebte der Zipaer Sachsen ^) 
and in dem Landsbnter ErbrechtepriTÜeg t. 1428 entgegenge- 
treten *). Im frttnkiseben Recht ist das Institut der gesetsUchen 
Sinkindschaft trotz seiner späteren grossen Verbreitung im all- 
gemeinen nicht vor dem 16. Jahrhundert nachweisbar ') , doch 
zeigen sich einzelne Spuren bereits in der Behandlung des 
Erwerbs des Witwenstands und der zweitehelicben Errungen- 
icbaft, bier und da auch in Betreff der von den Aseendenten 
des parens binubns beirUbrenden Erbgüter*). 

Die erste Spur rertragsmassiger Einkindscbafty die not- 
wendig der gesetzlieben yoranf gegangen sein mnss, gehOrt dem 
Jahre 1296 an^). Allerdings handelt es sich hier, wie Beseler 
nachgewiesen hat, nicht sowol um einen Einkindschaftsvertrag, 
als vielmehr um eine Vergabung von Todes wegen ^^), immerhin 
aber wird man diese Vergabung als eine Vorstufe der späteren 
£inkindsebaftoyertrSge anisnfassen haben. Bitter Heinrieh y<m 
Hazichsteln und seine Gemahlin Agnes, Witwe des Ritters Sieg- 
Med Ton Hnsenstam, flbertrugen dnreb Vergabnng Ton Todes 
wegen omnia bona nostra, mobilia et immohilia, que a tempore 
quo mati imonium contraximus tisque ad presens lempus com- 
paravimus et adepH sumus, et que comparare et adipisci possumus 
in futurum, ihren beiderseitigen Kindern aus erster Ehe, nämlich 
den Tier Kindern Heinriebs nnd den drei der Agnes, til ipta 
bona wmda e< iinguXa post mortem nostram equaUter dividani e$ 
posiidiont tamquam veri fratres et eorores et legitimi eoherede» ; 
wenn einer der Ehegatten vor dem andern sterben, der über- 
lebende aber zur zweiten Ehe schreiteu sollte, omnia bona mobi- 
lia et immobilia . . . tamquam ex morte ipsius dinoscerentur 

*) Siehe Bd. II. 1 S. 218 Anm. 45 a. E. 
•) Siehe ML S. 200. 

VgL SaadbM m ff. 
•) Siebe oben 8. lOS— 108. 

») Guden, cod. dipl. I S. 895. 

^) Beseler, die Lehre v. d. Erbverträgen I S. 8 f. Dagegen finden 
Gerber (de unione prolium 13 ff.) und Gengier, Lebrb. d. deutsoh. Pmitr« 
II S. 862 bier schon einen wirklichen Einkindschaftsvertrag. 
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vaeare et libera ad prefatos lib^os nostros libere dewhentur. 

Den Gegenstand der Vergabung bildete nur die Errungenschaft 
der zweiten Ehe, es blieb also das vorehelicbe Vermögen beider 
Ehegatten, insbesondere das den vier Kindern Heinrichs resp. 
den drei Kindern der Agnes ans der ersten Ehe verfangene 
Qfai, TOB dem Geschäfte nnbertthrt. Voransgesetst wurde ferner, 
dasB die Ehe Heinrichs und der Agnes kinderlos bleiben wflrde. 
Ohne die Vergabung wttrde sich bei dem Tode des einen Ehe- 
gatten die Sache so gestaltet bähen, dass der überlebende, je 
nach den verschiedenen Prinzipien des fränkischen Rechts, ent- 
weder das Ganze zu Eigen tbum nahm, oder f vorbehaltlich seiner 
Leibzucht) den Kindern des verstorbenen die Hälfte resp. 
Schwert- oder Knnkeltheil überlassen musste, übrigens unbe- 
schadet seiner Bechte jederzeit frei zu einer dritten Ehe schreiten 
konnte. Allen diesen Folgen wurde durch die Vergabung Ton 
Todes wegen vorgebeugt. Der letzteren wurde aber die aus- 
drückliche Bedingung beigefügt: nisi alios pueros deo volente 
procreaveriitius , qui maiori el pociori iure ipsis bonis succedeut, 
quibus nnlumus aliquod preiudicium generari. Die Kinder zwei- 
ter Ehe hatten ein ausschliessliches Anrecht auf die zweiteheliche 
Errungenschaft, ihre Stiefgeschwister ans erster Ehe concurrierten 
mit ihnen nicht, und hieran sollte auch durch obige Vergabung 
niehts geändert werden. Der charakterisehe Zweck der Ein- 
kindschaftsverträge bestand aber gerade in der (allgemeinen 
oder beschränkten) Gleichstellung der Vor- und der Nachkinder, 
d. h. der Kinder desselben parens aus früherer und späterer 
Ehe, selbst wenn dies im Vertrage nicht ausdrücklich hervorge- 
hoben war^°*). 

Sehen wir von der eben besprochenen Urkunde t. 1296 ab^ 
so begegnen die ersten Spuren ton EinkmdschaftsTerträgen, 
und zwar schon in ziemlich bedeutender Zahl, in der zweiten 

Hälfte des 14. Jahrhunderts am Mittelrhein ^^), insbeäoudere im 

10») Vgl. S. 266. 268. 

**) Die früheste Urkunde ist die von 1361 bei Bodmann, rheing. 
Alterth. II S. 9U, in der Beseler (a. a. O. II. 2 S. 150 f.) mit Unrecht 
auch nur eine Vergabung von Todes wegen erkennt. Ihm lagen eben 
die andern Beispiele aus dem 14. Jh. noch nicht vor. Vgl. Gerberi a. a. 
O. 19 f. Gengler, a. a. O. II S. 8ti3. 
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Bereiche des Ingelheimer Oberliofs; sodann finden wir Ende des 
14* und namentlich im Laufe des 15. Jahrhunderts zabkeiehe 
Beispiele in Frankfort und Umgegend, das Institut ist ferner 
dem JtUicher Landrecbt bekannt, und im 16. Jahrhundert finden 

wir es in allgemeiner Verbreitnng im Frankenlande ^^). Misver- 
ständlicherweise hat man auch in dem Bamberger Stadtrecht 
§. 297 eine Ilindeiitung auf unser Institut finden wollen ^^); die 
richtige Erklärung dieser Stelle ist oben angegeben ^^). 

Nicht immer beschränkte man sich üi den fiinkindschafts- 
vertiligen auf ihren eigentlichen Qegenstand, namentiüch kamen 
anch besondere Verabredungen ftlr den Fall vor, dass die zweite 
Ehe unbeerbt bleiben , der Einkindsehaitsyertrag also gegen- 
standslos werden möchte. In diesem Sinne lieisst es in einem 
Ingelbeimer Einkindscbalts vertrage v. 1383^^): Und ist auch 
geredet, waz gute» die ohg, zwei eliche lüde vortme mit ein koußen 
odtr gewonnen, were iz sacke daz sie äne libes erbin abegingen 
md verfurenf daz $al off igUchi erbin halb und haXb faUm 
und daz inte (d. h. Torehelidie) gut daz sei utidder hinäir sidt 
[allin ane aüe die stad do is von reehie hene faUin mL 

§. 30. Der Einkindschaftsver trag. Der Vertrag 
wurde in Ingelheim stets gerichtlich abgeschlossen^), in Frank- 
furt sclieint dies bis 14G3 nicht unbedingt notwendig gewesen 
zn sein^). Die Zeit des Abschlusses war nicht bestimmt, es 
kommen Einkindschaftsverträge Tor die gleich bei Eingebimg 
der zweiten Ehe und solche die erat nach längerer Dauer der- 



^ Bernden aneh in den aliwürtembergischen irie hi den obor- 
hemischen Amtibericliten, aaf deren Details vir indess hier nicht tXba 

I*) Vgl. ZöpH, das elte Bamb. Recht S. 213. Gerber, a a. 0. 21. 

Siebe dagegen Beseler, a. a. O. H. 2 S« 153 Anm. 6. 

") Siehe S. 152 Anm. 17. 

>5) Mone, Zeitschr. f. d. Gescb. d. Oberrh. V S. 397. 
") Vgl. ö. 25b. 

^) Und zwar im forum rei sitae» denn in dem Ingelh, Vertrage t. 
1381 (Mone, Zeitschr« V S. 398) heisst es ausdräcklich : Auek itt geredd, 
dtm die wrg» moei sWcfte buU eoUm ride» in tdU andere geriekte ts0 '«^ 
gui mnd erbe <wie Aon, und eeUSn eine hinde maehen in eiUe der metee eli 
vorgeschrebin »tat. 

*) Vgl. Enler» Güter- nnd Erbrechte 65. 
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selben errichtet wurden. Contrahenten waren die Ehegatten selbst 
und in der Regel die,, Vorkinder'^ (des Mannes oder der Frau oder 
beider) ans früherer Ehe. Die Zastimmimg^der y,Naehkiiider" 
war nur da erfoiderUeh, wo partienlarredbtlieh ^benwartereehte 
ezistierteiiy wie naeh Jflilieber Landreeht 29 §. 5: Dte aiderm en 
haien gheine macht, vurkinder und naekinder eine kinder zo 
machen, (jelich zo deilen) idt en were dan Sache dat die kinder 
alle saiuen mundich iceren und snlchs richlichen heliefden^). 

Die Mitwirkung der Vorkinder erfolgte, wenn sie bereits 
handlungsfähig waren, persönlich *), sonst dnrch ihre Blutsfreunde, 
womöglich dnreh die Grosseltem^). In Frankfurt wurde dies 
durch IStatutv. 1463 sn einer onerltalichen Solennität erhoben*), 
und damit stimmt eine Urkunde v. 1485 (Thomas, Oberhof 573/ 
148) nach welcher ein Einkiiidschat'tsvcrtiag aus l'olgciideii 
Gründen von den Vorkindern angefochten wurde: So helle der- 
selbig brief doch kein macht oder crafl, dwile er und sin hruder,,,zu 
der zii , ali dütum d$» briefs heldet, noch under iren jaren und 
unverziegbar gewe$t wenn; $o heuen sie truenhender gehabt die 
toUd^ van iren neegen mit bewiUigel heUen • dansu H die ein- 
kintsehaft maehung dethalb, aU de$ landes gewonheU und recht 
«t» durch ire n^ien eipfrunde von vattem und muttem siien 
nit gemacht und hereddt worden, und hojjit der brief soll ime an 
solichen gutleren kein abbrudt thun, und soll als ein rechter 

>) Vgl. Zeitschrift f. RG. IX S. 415. 

*) Ingeiheimer Urk. v. 1381 (Mone, Zeitachr. V S. 398).: Auch ist 
kamen vor gerichte A.^ des vorg. J. soiif und hcU bekant und verjehtn, daz 
die aac$tunge mn gut toüle und wrhengni$§e sie, und hat dm geborget 
etode und vetU m holden. Ebeneo 1S83 (a. a. O. 397)^ 1388 (Mone, An- 
seiger VH S. 469). 

0 Urk. V. 1361 (8. %. 29 Anm. 11): una cum eognaüs pueri predicH 
ad partem se traxeruni et nUet ee convenerunt 1378 (Mone, Anzeiger VII 
S. 469) : und ist d/ecz geschehin mit der rorg. kinde f runde ivillin und 
verhengnisse. Ebenso 1383 (Mone, Zeitschr. V S. 397). 13S7 (ebd. :!99). 
1389 (ebd. 399). 1387 (ebd. 398); tmd ist dlns (jeschclien mitwilUn undvir- 
hengnissen H., Elsen irsten son^ und hat aucJi *b>'. JJ., der treten kinde an- 
herrej geeproehin vor die andern Iwndi», ob lange bis aie emt iren tagen 
homent tmd dar %f aaeh eiraihent und iren wiUm und rnrhengnieee dar 
eeu gebint. Siehe auch Bodmann, rheing. Alt. 696 (1431). 

') Vgl Euler, Güter- und Ecbr. 65 f. Qengler, Lebib. d. deotacli. 
Frivatr. U S. 865. 
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nehmr erbe einer votier md muiler seligen zu ioUdun guilem 
xugeiaiesen ioerden. Ans dieser Urknnde allein würde man frei« 

lieb auf die absolate Notwendigkeit der Zustimmung der Kinder 
nicht schliessen können, denn in dem vorliegenden Falle handelte 
es sieh um verfangene Güter erster Ehe, welche auf Grund des 
£inkind8chaft8vertrags von den zweiten Kindern mit in Anspruch 
genommen wnrden, indem sie bebanpteten als miterben inne die 
gemelien guUere seugelaieeen ioerden sa mflssen. Und das«, weni^ 
stens usprttnglicbinnr ftlr diesen Fall die ZostimmnngderVorkin- 
der unbedingt notwendig war, die übrigen Festsetznngen des Ein- 
kindschaitsvertrags dagegen auch ohne ihre Genehmigung be- 
stehen blieben, ergibt sich aus einer andern Frankfurter Urk. v. 
1399 (Thomas , Oberhof 466 , 40) : Henne klagte gegen seine 
Stiefmutter Elen wegen teihmqe des gudes als Heinlz vorg. 
(sein Vtfter) gelassen hat; beide Parteien iftnmten ein,, als tr 
tgUehs m dem andern ein kind hradu hette, das da beredt were, 
daz die ulbe kinde ein kind gemadit und sin tuide xu gUehir 
teilunge irs guds ; der Streitpunkt war, ob neben den zusammen- 
gebrachten Vorkindem auch das von Heinz und Elen in zweiter 
Ehe erzeugte Kind, wie die Mutter beanspruchte, zu glichpr 
teilunge sien solde, Kläger berief sich darauf, es handle sich um 
Guter die ihm yerfangen wären: um eigins und erbes sin toter 
gelassen habe, daz daz vor (d. Ii. vorher) Im van einer muter 
zu einer hont irstorben sU Es wurde erkannt: wu eigens und 
erh^ Heintz vorg, zu Elen vorg, bracht habe, daz daz der dbg, 
sin son des nil plichlig si zu teilen mit den andern hindern, die 
teile im daz zu einer hant vor irstorben waz ; iz were dan daz 
der selbe knabe uff die zit verziegbar gewest wei e, und daz soUch 
wilkür und furrrdde mit sime uiiUen und wissen gescheen were, 
daruff verzigen hette . so umb ander eigen und erbe^ daz 
sie gekauft han mit einander, und umb farnde habe, 
da »emit man hie mide nimant sins rechten^. 



^ Hieraus ergibt sich zugleich, dass der sniritlA«! nur für die n* 
nnmengebracihteii Voikinder bwliiiiiiite Einkindfohtftmrtng fülbcliwti- 
gand aoch taf die ipüter gebocenea Kaddnnder amgedefant wurde. Ts^ 
Enler, Güter - md Brbr. S3 t Gengler, Lehrb. d. deataeh. Fritetr. II 8. 
86S. 
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Aläo fomell gehörte die Zustimmung der Yorkinder oder 
ihrer Blatafireiinde arsprüiiglich nicht zum Wesen dee GeBobäfis*). 
Materiell dagegen war es von grosser Wichtigkeit, ob diese 
Zustimmung erfolgt war, oder nicht Letzteren Falls nmfasste 

der Vertrag die diesen Kindern verfangenen Güter nicht, er 
konnte aber auch jederzeit von den Eltern wieder aufgehoben 
werden, während dies bei einem Vertrage dem die Kinder bei- 
getreten waren nur mit ihrem Wissen und Willen zulässig war. 
Dies geht deutlich ans folgender Frankfurter Urk. t. 1438 
(Thomas 490 , 69) hervor. Ein Mann klagte gegen Beehtold 
Fladenbecker, den Stiefbruder seiner Ftmi ans ihrer Mutter 
erster Ehe: nachdem .... dmelben Beehtold itiefmter und 
müder vormals ir beider siten ein kind mit willen und wissen 
der selben irer kind er gemacht helten, nach lüde eins 
briefs . . . . , und nachdem der selbe brief unäer andern usswisen 
werCf daz das Fladenhuss nach tode siner müder of dieselben 
kindß verfaUm sulde »in; doch obe Beehtold daz behalden tou/ie, 
daz er daft den andern kindem ir gülden davon jerUeh» geben 
nUde; und wonl nu dieselbe sin müder verfaren were, so forderte 
er an Bechtolden soKeh sin und siner husfrauwen teil daran nach 
lüde des briefs. Beklagter bestritt den Einkindschaflsvertrag 
nicht, berief sich aber trotzdem darauf, das Haus sei ihm ver- 
langen. Das Gericht verurtheilte ihn, liess ihm aber den Gegen- 
beweis offen; dass der Vertrag später von den Oontrahenten 
wieder , abgeändert worden: BechtoU U)uke dam enoisen ais 
recht ist» daz die egenante sin Stiefvater und müder mit Witten 
und wissen der ktnder sider der zU geändert hon. 

Nächster Zweck der Einkindscbaftsverträge war, die Kinder 
in der Beerbung der Eltern gleichzustellen, als wenn sie rechte 
Geschwister wären. Quod idem puer (l, eundem puerwn) cum 
pueris quos haberet (L hgbentj, et habere poterunt in ftUurum, 
equales fecerunt in successione ommum bonorum que ad presens 

■) In einem Ingelheimer ßiokiadseliAfttvertrage 1S79 (Mone^ An* 
zetger YII S. 468) wird weder der Znstinimnng der Kinder nodi ihrer 
Verwandten gedttobt, aber allerdings werden den Vorkindem zwei Drittel 
eines Weinbergs 7A\m Voraus bestimmt, wsbiacheinlieh eben alles was 
ilinen ans erster Ehe verfangen war. 
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hahml et habere potermt in futurum, heisst es in dem Vertrage 

V. 1361 (s. Aum. 5). Achnlich in dem Ingelheimer Vertrage 
V. 1379: hau eine lande gemachet mit den irslen kinden die er 
hat von H, , . , und mit sinen andern kinden . . . , also daz die 
zweierleie kinde soUint glich eine kinde sin Hegelmässig bezog 
sich der Vertrag anf das ganze elterliche VermtSgen^^), das 
hiernach zu Reicher Theüuig swischen sämtlichen Kindern 
kam^Oi konnte den einen oder den andern Kindern ein 
Voraus festgesetzt werden, wie er den Vorkindcni, wenn sie 
nicht zugestimmt hatten, an ihi'eu verfangenen Gütern gesetz- 
lich zustand ^-). 

Blieben, was freilich nur ganz ausnahmsweise der Fall ge- 
wesen sein kam, die vergangenen Güter yon der £inkindschafl 
nnberttbrt^ so war der Vertrag ein blosser Erbeinsetznngsyertrag. 
' Wurden aber die verfangenen Gttter mit hereingezogen, so nahm 
der Vertrag den Charakter eines oueroseu Geschäfts aui indem 

*) Mone, Anzeiger VII S. 468. Vgl. Bodmann, rBeing. Alterth. II 
8. 650 (1431): 90Üeat fwrUr m« eine hMt tn oStr muMe aU m 

semetUch l/plich von einer müder und von eime vader gehören toeren,,,^ 
glich als äi in einer muttcr Übe gelegen ketten. Gerher, de unione pro- 
lium 26 f. Frankf. Urk. v. 1440 (Baseler, Erbvcrtr. II. 2 S. 155 Anm. 14). 

Hatte einer der Ehegatten sein elterliches Vermbcren noch nicht 
empfangen, so zog man, um sich für den Fall dass er vor seinen Eltern 
sterben sollte zu sichern, auch die letzteren gern bin/.u. 1379 (Mone, Anz. 
VII S. 469): Ünd hat Heincee Hotebeehir vmd Orede ein eüeke vnrten 
(die Elteni der Fnin) hekant und g^borget vor gerihU^ wer e» eaehe dae 
die vorff, H, M* doehter abeginge von dodcs wegen^ ao eottint ne des vorg. 
Claa (ihres Schwiegersohns) kinder, die von beiden siten sint^ crhin glivh^ 
eime als vil als deine andern, an ire docldcr stat. — Allerding.^ Hegt ein 
F;ill vor, wo die Eiukindschaft auf das Vei-niögen des Vaters besjchränkt 
wurde, offenbar weil derselbe schon in dritter Ehe lebte und aus allen 
drei Ehen Kinder hatte. Ingelh. Urk. v. 1378 (ebd. 46U): Mann und Frau 
kommen vor Gericht, und kamt eine kinde gemacht , er tnü »inen trete» 
kinden • . . » mit den andim Imden .... vnd die kmde die der ebg* 
A, ieeunt hat und nach gemwnen mag mit einer eUehen firamoen B.^ aleo 
hescheidinlich, toa» gudes der egen» A, leeeet nach sime dode, iseie ligende 
odir farcndc, nnvergift und unvergehin , da» gut eoUint die egen, kin€te 
glich deilcn, eime als vil als detnc andern. 

*') Kegclmassig findet sich die Klausel e/mc alu vil als deme andern. 

>») Vgl. Anm. 8 und die Frankf. Urk. v. 1438 (ö. 2(ii)). Ingelh. Urk. 
y. 1389 (Mone, Zeitochr. 5, 399). Bodmann, rheing. Altextli.^659 (1431.) 
Vgl. Elller, CHiiev^ und Erhr. 67 Anm. 13. 
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die Vorkinder, als Gegenleistung lUr die Erbeseinsetzung, auf 
ihr Becht au den verfangenen Gütern verzichteten, — daa war 
aber, nach unserii früheren Er($rtertingen über das Wesen der 
Ver&ngenschaft, nicht ein Erbverzicht, sondern ein Verzieht anf 
das Eigenthnm, ausgesprochen zunächst za Gunsten der Eltern 
und indirect auch zu Gunsten der Stiefgeschwister. 

Durch diesen Verzicht hörten die verfangenen Güter auf 
das Eigenthum der Vorkinder zu sein, sie wurden, naeli Art der 
Errungenschaft zweiter Ehe, Theilc des zvveitehelichen Ver- 
mOgenSi mit dem sie nach beider Gatten Tode auf die Kinder, 
und zwar in Folge des Erbeinsetzungsvertrags gleichniässig auf 
alle, vererbt wurden, während der Ehe aber der gesamten Hand 
der Ehegatten unterworfen waren *»). 

Denn dass mit dem von den Vorkindern genehmigten Ein- 
kimlöchaftsvertrage für jene nicht bloss das ausschliessliche 
Erbrecht) sondern auch das Beispruchsrecht au den verfangenen 
Gütern verloren gieng^ kann nach der Urkunde v. 1361 keinem 
Zweifel unterliegen. Es hatten nämlich, bevor an einen Ein- 
kindsohafitovertrag gedacht wurde, Mann und Frau gewisse 
Güter verkauft, das Gericht erhob aber Einwand gegen dies 
Geschäft, weil die Güter einem Sohne des Mannes aus erster 
Ehe verfangen seien ^*): ScuUelus et scabini inter cetera pronun- 
ciarunt, quod diclus E. vendens unum puerum haberet J., de J. 
guondam uxore sua legilima dum in humanis fuü, qui sub mnis 
ditereiiank esset eonstüuluSf quare ipse andern bona sine eonsentu 
lalis pueri obUgare vd vendere nüllo modo posset. Diesem Ein- 
wände zu entgehen zogen die Ehegatten sich mit den Ver- 
wandten des Knaben zurück und schlössen den Einkindschafts- 
vertrag ^^'j, und nun erklärte das Gericht den Verkauf für 
gültig: et hoc fßcto dicti scuUelus et scabini diccbanl, auficere 
et impeiiUonem, que peri per sepediclum puerum contra diclam 
vendiiionem in futurum possei, eessare. Nur aus besonderer 

Vgl. Beseler, Erbveitr. Tl. 2 S. 179. Enler, Güter- und Erbr. 66 f. ' 

Wieder ein Beispiel für auitliclics Einhchreiten des Gerichts gegen 
die Gültigkeit einer Veräusserung, ohne die Klage der Anfechtungsbe- 
rechtigten abzuwarten. Vgl. 29. 

Siehe Anm. 5 und S. 2t}9 unten. 
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Vorsicht (pro maiori certiludinej wurden noch Bürgen bestellt| 
offenbar für die spätere Zustimmung des Knaben zu dem Ein- 
kmdscbaftsYertrage» nicht zu dem Verkaofe, dessen Genehmig^g 
sebon in jener mit enthalten war. Die Ehegatten branohten 
sieb also in ihren Yerftagungen mit gesamter Hand, aneh wo es 
sieh nm firtther yerfangene Gttter handelte, nicht an die Kinder 
zu kehren, nur Verfügungen von Todes wegen waren ihnen auf 
Grund <des Erbeinsetzungsvertrags verboten. 

Wurde die Ehe durch den Tod des einen Ehegatten auf- 
gelö8t| so blieb der überlebende Ehegatte regelmttssig (in den 
Vertifigen wurde dies hftufig ausdrücklich festgesetzt) bis zn 
seinem Tode in den Gfttern sitzen nnd es galten , ob auf Gmnd 
des Erbeinsetsnngsyertrags oder auf Grand des Gesetzes mnss 
dahin gestellt bleiben, die Grundsätze des Verfangenschafts- 
rechts Es konnte aber auch in dem Einkindschaftsvertrage 
für gewisse Fälle Theilrecht angeordnet werden. Ein Beispiel 
gewährt die Tngelheimer ürk. v. 1387 (Mone, Zeitschr. V. 
S. .398): Were iz saehe daz ff. (der Mann) ee abeginge wanne 
E» Wfrgenmt (die Frau), »o sal sU gUeh ein kini ein mit den 
kinden . md Ut geredet, wilekes under den kinden aheginge, eine 
odir me , 6ne libes erhin , des oder der deil tal faUin uff die 
andern hinde, und nit uff die nmder . und were iz Sache, daz 
die kinde mit der müder odir d'e müder mit den kinden nit 
kondm oder mochten nbir ein gelragen, odir daz sie sich viren- 
dirte, so $al eie ein kindes (deil) nemev, und mag daz giften und 
gebin weme eie voU . gingen auch die kinde alle ^abe öne lib9$ erbin^ 
so sal ie des gut faUin an die stad do ez her kamen ist. 

In dor oben (S. 135 Anna. 10; angeführten Frankfurter Urkunde v. 
1444 hatte der rnhte Sohn der Wiiwe sich mit allein einverstanden er- 
klnrt, erst auf Betrieb des Ehemnnnes ihrer Stieftochter wurde die Keal- 
execntion auf die fahrende Habe nnd die Leibxaclit am vecfangenen Gaie 
beschrKükt, indem Interveoient sich doranfberief: sowermdieeigeitwtdmU 
tmer MußrameM^ nach dem eie ndt dem egen, meitter Johann (dem redi- 
ten Sohne) ein kint gemacht were , nach lüde eins briefs, darumb er hafte 
doM soltc?ie rachtunge kein macht haben sulte als dan den egen, pereenen 
(den Gläubigern) an «otieAe eigen und erbe gerächt toeren. 
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S. 3. 4 V. Q. lies: OberKof. 

S.'6. Wetterauer ürk. v. 1131 (Guden, cod. dipl. I S. 98): per manum 
mmiU MS * . . in euiua numdiburdio ipsa et bona dm» htMmdmr, üric. 
dM Gnfea Wabram JfUioh 1350 (Güiitliei^ «od. rb. ao«. II Nr^ 188): 
mumbordiu «Am ttUar, 

S. 9. Die Bestimm ungeo de« Priv. v. Herzogenbuieh findon tiab Eclion 
in der Haarlemer Handfeste v. 1245 §. 43 und in der von Dalft V. 1246 ft. 
44 f. (Oorkondenb, v. Holl, en Zeeland I Nr. 412. 418). 

S. 13 Z. 2 V. u. lies: angeerfty ock etc. 

S. 21 Amn. 10a. Andere Wormser Urkunden s. b. von Gosen, Frivatr. 
d. kL Kaiferr. 129 Anm. 8. Guden, cod. dipL IV, 898. 904. 942. Die an- > 
gosogili« UiiE. 1325 gehört «iner Wittfaomfehe «n, genügt daher an 
rieh meht snm BewBieeu 

S. 26. Ueber ges. H, im Wörsburgisclieil vgl. die Citate aus dem 12. 
und 13. Jh. bei v. Gosen, a. a. O. 129 Anm. 8. Für das 14. Jh. s. Mon. , 
Boica XXXIX Nr. 30. 38. 40. 80. 95. 100. 113. 147. 151. 167. 222. 257. 
Am bezeichnendsten ist XXXVHI Nr. 72 (1295): Ehegatten hatten se et 
sua bona mobilia et inmobilia , aquüäa et aquirenda einem Kloster geschenkt 
hinterher ergab sich aber, dass der Mann per verba de preeenti . . . camaU 
«yM la mUeetOa bereite anderweitig verheiratet war, die sveiteEiho wurde 
fnr niehtig erUMrt, und nnn wiederfa«Ite die rechtroSaiige Eb«fnin die- 
selbe Schenkung noch einmal. 

8. as. Ueber das hl. KaiMiieoht in seinen aplteien Lesarten vgl. 
Saadhaas 70t Anm. 33. 

S. 35 Anm. 20- Töpfer, Urk.-B. d. Vögte v. Hunolst. U S. 8 (1373): 
ob minehiisfrauvenv chüberleheteundna mime dode einen andernelichm m^n 
keufte. Man hat an dieser Kedewendung Anstoss genommen (vgl. Geng- 
ier, LebxboGh II S. 921), allein die Uabertragung dee Anadrackt von dem 
Manne anf die Fran ist keine andere wie die b« der Stogengabe ond 
dam Widern und umgekehrt bei der Heimateaer Torkonuaende. 

8. 36. Die richtige Erklärong des Saarbr. Landr. II. 3 §. 1 s. S. HO. 

S. 37 Z. 10, \V. V. Remich v. 1462 §. 80 (Hardt, Lux. Weisth. 604). 

S. 39. Worraser Urk. v. 1224 (Arnold, Gesch. d. Eigenth. 309): eine 
Frau verkauft functa auctoritate marüi sui C, egrotcmtü et ob hoc venire 
negueunüs. 

S. 41. Zu ver^eiflhen iat die intenaiatite Ktthmr 0i1e* 1348 (Quellen 
lY Nr. niy. 

S. 53 Z. 10. 1. Henneberg. Die BeAtianfteiebnnngen des 16. Jh., 
wdidie mich bewogen haben dem Würzburger Recht diese Stellung anzu- 
weisen, geben ein falsches Bild des mittelalterlichen Würzburger Rechts. 
Dasselbe kannte sowol die ges. H. (s. den Nachtrag zu S. 26), als auch die 
Errungcnschaftsgemeinficliart Cvgl. besonders Mon. Boio. XXXVH Nr« 182 T« 
Schroeder, Gesch. des eiiul. Gateirechte. IL 3. 18 
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1212) schon im 12^ und 1^ Jahrhundert. Ebenso kannte es die Verfangen- 
schaft (s. Nachtrag zu S. 146), also auch wol die gesetzliche Leibzocht 
bei unbeerbter Ehe. 

S. &A. Oppenheim gehörte doch wol zu Worms und Frankfurt, und 
nicht zu Ingelheim und Mainz. Vgl. S. i23L 

S. iÜL Die hier behauptete eventuelle Halbtheilung der Errungen- 
schaft in Frankfurt findet eine weitere Stütze S» IIA Anm. AI u. S. 254. 

S. Ifi Anm. 2, W. v. Remich v. 1462 §, 4S (Hardt 597). 

S. lüfi f. Dasselbe §1 13, &1 f (Hardt 604). 

S. Iiis Z. 3 L vort st. vor, 

S. 125 Anm. fi L 2S st. 2Ü. 

S. 13a Anm. SS u. 53 L Anm. 2 Bt. Anm. L 

S. 146. lieber Verfangenschaft im Würzburgischen vgl. Mon. Boica 
XXXVH Nr. »119 (1172). 24fi (1237). XXXIX Nr. 2Ü. 22. 38. 44. 75, flfi 
(14. Jh.). 

S. US Anm. 6. Zu der Amberger Urk. vgl. S. IM. 23Ü Anm. 52. 

S. 152 Z. Ii V. u. lies: 312 st. 212; Z. Ii v. u. 13 st. 7fL 

S. IM. Vgl. V. Meibom, deutsch. Pfandrecht 2Z3. In Würzburgischen 
Urkunden wird bei Veräusserungen der ges. HL (siehe Nachtrag zu S. 26) 
fast regelmässig Ueberachuldung der Ehegatten als Motiv angeführt. 

S. 168. Zu vergleichen die interessante Herrenberger Urk. v. 1325 bei 
Mone, Zeitschr. 20j 232. Herrenberg liegt zwischen Tübingen und Calw, 
also ein schwäbischer Ort. 

S. III. Ueber Würzburg vgl. den Nachtrag zu S. 2fi* 

S. 195. Ueber Würzburg vgl. den Nachtrag zu S. 146. 

S. 221. Der Witwe des Grafen Otto v. Cleve wurde i. J. 1317 durch 
schiedsrichterliches Urtheil zugesprochen : ihr bei der Heirat versproche- 
ner Widern, ferner ein etwaiger Nachwidem wenn derselbe mit Genehmigung 
der Erben bestellt sein sollte, endlich Ersatz für etwaige Beschädigung 
an ihrem Widern; alles übrige sollte ihre Tochter Irmgart bekommen. La- 
comblet, Urk.-B. III Nr. Ili3 (Seite 132). Nach clevischem Stadtrecht da- 
gegen behielt die Witwe, wie es scheint, neben ihrer „tucht" den Anspruch 
auf ihre Hälfte aus dem gemeinschaftlic7ien Vermögen. Vgl. S. 249 Anm. 
32 u. S. 114 f. Die gesetzliche ''ütt* ^rdnung wurde hier also nur modi- 
fi eiert, nicht ausgeschlossen. 

S. 22fi f. In dem eben citierten Schiedssprüche heisst es weiter wegen 
der fahrenden Habe und der Schulden T Vort tage wir voer ein regt, 
want die voerg. vrouwe^ greven Otten wif ^ sich anewint ind aennoemen 
hait der varender have die greve Ottc liez, ind si die gekoren hait, dat ti 
gchuldig is die schoilt zu gelden, ind die varende have aal ir voilgen; iä 
insi dat ein regt schoütgemair si aenspreghe of behumberey da plege ti 
regt» voer. 
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Druck 4er Hofbuchdruckerei (H. A. Tierer) in Altenbnrf. 



